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Vorwort der Geologischen Kommission. 

Am 6. Januar 1919 legte Herr Prof. Dr. P. Arbenz, Bern, der Geologischen Kommission den Plan 

vor, unter Mithilfe einiger seiner Spezialschüler das Gebiet von Mittelbiiiiden (Plessur- und Land- 

wassergebiet) detailliert aufzunehmen und in Text, Karte und Profilen monographisch darzustellen. 
Damals hatten er selbst und die Herren 1)r. "loos Cadisch, Dr. Herrn. Eugster und 1)r. Wolfgang 
Leupold schon einige Sommer dort gearbeitet, und die schönen Resultate lagen in der Sitzung vor. 

- Am 11. Mai 1919 schloss sodann die Kommission mit den Genannten, zu denen später noch 
die Herren Dr. Rtul. 13rauchli, 1+'riedr. I+'rei und Emil Ott kamen, ein l[bereinkomrnen, durch das 
ihnen der Auftrag erteilt wurde, diese monographische Untersuchung im angefangenen ', Sinn zu 
Ende zu führen und besonders die einzelnen Aufnahinegelliete aneinander anzuschliessen. Für 
den Druck wurde folgender Plan angenommen: 
1. Die 'f'ette der verschiedenen Autoren werden getrennt als ebensoviele Abteilungen in Liefe- 

rung 49, neue Folge, der «Beiträge» publiziert. 

2. Die kartographischen Darstellungen bilden zusammen die «Geologische Karte von Mittelbünden» 
(Spezialkarte \r. 94) in 1: 25.000, erscheinend in 6 einzelnen Blättern 

lin März 1921 konnte init dein Drucke begonnen werden; das erste Blatt der Karte wird 

voraussichtlich 1922 erscheinen können. 

* .* * 

Die hier vorliegende II. Abteilung; der `l'este wurde von Herrn Dr. 11m!. Pral4c1! 1i der Kom- 

mission am 12. Februar 1921 unterbreitet und von dieser zuni Druck ang; enornmeti. 

Die gesammelten Handstücke unti Fossilien, sowie (lie llünnselºliffe sind dem Geologischen 
Institut der Universität Bern übergehen worden. 

Für den Inhalt von 'Z'elt, Profilen und harte sind die Autoren allein verantwortlich. 

Zürich, den 28. Mdrz 1921. 

Für die Geologische Kommission, 

Der Prüisideret : 

Dr. Alb. Heim, a. Prof. 

Der Sekretär: 

L)r. Aug. Aeppli. 



Vorwort des Verfassers. 

M lit den vorliegender Arbeit zu (; runde liegenden geologischen Untersuchungen begann ich auf 
Veranlassung von Herrn Prof. Arlbenz im Sommer 1917. Während der Monate August und September 

1917, September 1918, . Juli, August und September 1919 und August 1920 weilte icli in dem mir zuge- 

ýý ieseneii Gebiet. um dessen geologischen Aufba. ii zu studieren. 

Herrn Prof. Arbenz und allen, die mir bei meiner Arbeit behilflich ìN-aren, 'spreche ioli hier meinen 
boston Dank aus. 

1Iu singen, I)ezeniher 1920 

Rud. Brauchli. 
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A. Abkürzungen. 
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I 

A. Einleitung. 

I. Orographische Orientierung. 
Das Gebiet, dessen geologischen Aufbau die vorliegende Arbeit behandelt, liegt zwischeni der Len- 

zerheide, dem Landwalsertal und Arosa. Es umfasst also die SW-Ecke des Plessurgebirges. Seine un- 

geführe Umgrenzung verläuft folgendermassen: Im « folgt sie von Parpan (12 kin Südlich Chur) süd- 

wä. rts bis Tiefenka. stel der Lenzerlieide, dann dem Albulalauf bis zur Einmiindung des Landwassers, 

das sie nunmehr bis zwischen Wiesen und Sehmitten begleitet, urn beim Leidboden senkrecht nach 
NE umzubiegen und durch das Tiefentobel aufm-iirtssteigend über den Sandhubel und die Leidfluh 

Arosa zu erreichen. Das letzte Stück endlich verläuft von Arosa zum Schwelklee und fiber das Urden- 

fürkli nach Parpan. 

Die topographischen Verhältnisse sind sehr schön auf Blatt 422 (Blatt Lenz) des Siegfried-Atlas 
dargestellt, das uns die Orographie viel kesser veranschaulicht, als viele Worte es könnten. Ich verweise 
deshalb in! wesentlichen auf dieses und l)eschriinke mich hier darauf, die allerwichtigsten Gipfel und 
Ketten kurz zu besprechen. 

Das südwestliche Plessurgebirge wird von drei in einzelne Gipfelpyramiden aufgelösten Längs- 

ketten durchzogen, deren südlichste, der Doppelkamm der Leidflule-Guggernellkette, die grösstc Aus- 

dehnung aufweist. Durcli das \\ elschtobel. ein die Scliichten schräg durchschneidendes Isoklinaltal, 

wird er von dein viel kürzeren Erzhorngrat getrennt, der sich vom Lenzerhorn bis Arosa erstreckt: und 
die höchsten Erhebungen des Plessurgebirges aufweist. Der dritte Längskamm zieht sich vom Foil 

Cotsclºc+n über das Parpaner Rothorn in das Parpaner \1' eisshorn und setzt sich ausserhalb unseres 
Gebietes noch weiter nach K fort. 

Da das Streichen der Längst nmie nicht mit dein Streichen der Decken übereinstimmt. nehmen 

ani . Aufbau eines jeden Kammes mehrere Sclmppen oder Decken teil. 

1)ie S1-1-hinge der liängsketten sind inº allgemeinen weniger steil wie die NW-Hänge, was eine 
Folge des vorwiegend nach SE gerichteten Schichtfallens ist. Analog sind bei einzelnen Querkiimmeii 
('l'schirpen) die S-Hänge flacher wie die N-Hänge. 

Verbunden werden die Längskiimme untereinander durch Que, rkäm in e; so biegt das südlichste 
Stück des (luggernellgrates in die \V-E-Richtung, also die Richtung der Querkämme tim und verbindet 
den Guggernell- mit dein Erzhoriigrat, der seinerseits wiederuni durch den Grat Aroser Rothorn-Par- 

paner Rothorn mit denn nordwestlichen 
Liingskamrn 

verknüpft ist. Ein Querkamin liegt auch im Grat 

des Tschirpens vor. Im Gegensatz zu den übrigen Querkiirnmen bildet er jedoch kein Verbindungs- 

stück zwischen zwei L, ngskäinmen, da er ini E von der Plessur ab , (schnitten wird. 
Entwässert wird das südliche Plessurgebirge im wesentlichen durch drei 'Talsysteme, die des 

I"andwassertales, des Sehanfiggs und der ienzerheide. Zum Einzugsgebiet des Landwasser- 

tales gehören die flachen SE-Hänge der (ºuggernellkette, während die steilern \ W-IH-, inge von der 
Plessur entwässert werden. Die Wasserscheide zwischen Plessur und ljcunlweaasser bilden die Längskette 
des Guggernells und der I. eidfluh, sowie das querverlaufende Verlündungsstück Piz Naira-Guggernell. 

1)er ganze zentrale Teil des Plessurgebirges gehört zum Talsystem des Schanfiggs, und erst die 

\1'-Hänge der Parpaner Weisshornkette senden ihr Wasser zur Lenzerheide. Vom Parpaner Weisshorn 

verläuft die Wasserscheide nach S. um zwischen Parpaner Kothorn mid Lenzerhorn im Talkessel von 
Sanaspans eine tiefe Einbuchtung nach E zu machen. Der S-Hang des Ienzerliorns sendet sein \V sser 
direkt zur Albula, in die auch das Landwasser und die Bäche der südlichen Lenzerheide münden. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. IL (II, 2). 1 



Auffallend im Plessurgebirge ist die Konstanz der Gipfelhöhen. Die Berge der Guggernell- 
kette weisen fast durchweg eine Höhe von 2700-2800 ni auf. Im Gegensatz dazu erheben sieh im süd- 
westlichen Gebiet, in der Gruppe Aroser Rothorn-Lenzerhorn, einige Gipfel über 2900 ni. Die Ursache 
dieser an mehreren benachbarten Bergen wahrnehmbaren Zunahme der Höhe scheint mir am ehesten 
darin begründet zu sein, dass die Gruppe des Aroser Rothorns ein kleines orographisches Massiv bildet, 
indem das Rothorn auf allen Seiten von Bergen umgeben ist, während in der Guggernellkette die Berge 

reihenförmig nebeneinander stehen, also der Erosion leichter zugänglich sind. Der aus dieser Anordnung 
der Berge resultierende Gegensatz in bezug auf die Tätigkeit der Erosion wird noch dadurch verstärkt, 
(lass die TRothorngrupp(-e im W durch (, in altes Tals vstein begrenzt, im E durch den südlichsten Teil 
der Guggernellkette von dem tief eingeschnittenen Landwalsertal getrennt wird, während die Gugger- 

nellkette im E an das Landwasser und im 'NW an die Plessur grenzt, beides stark erodierende Flüsse. 

Die Konstanz der Gipfelhöhen hisst vermuten, dass vor dem Einsetzen der an der Bildung der heu- 

tigen Talsysteme beteiligten Erosionszyklen an Stelle des jetzigen Plessurgebirges eine Peneplain 

vorhanden war. 

Einige Höhenangalaeti mi-)gen die obigen Ausführungen illustrieren. Von NE nach SW folgen: 
Weissfluh 2,848 in, Schiahorn 2713 m, Küpfenfluh 26,55 m, Mädrigerfluh 2668 ni, Thiejerfluh 2785 in, 
Ainselfluh 2785 na, Strehl 2677 in, Valbellahorn 2769 in, Sandhubel 2768 m, Guggernell 2743 m, Erz- 
horn 2922 in. Aroser Rothorn 2984 m, Parpaner Rothorn 2870 in, Parpaner Weisshorn 2828 m, Naira 
2872 ni, Lenzerhorn 2911 m. 

An der Lenzerheide hört diese Gesetzinäissigkeit plötzlich auf. Die Stätzerhornkette erreicht mit 
ihren höchsten Gipfeln nicht einmal mehr 2600 m. Erst weiter westlich und südwes;, lich im P. Beverin 

und P. Curvèr erheben sich die Berge wieder zur gleichen Höhe wie im Plessurgebirge. Die unvermittelte 
Änderung der Gipfelhöhen westlich der Heide hat ihren (, 'rund zum Teil in der Verschiedenheit der Ge- 

steine im E und W. Dort schroffe, widerstandsfähige Dolomite und Kalke der Silvrettadecke, hier weiche, 
leicht der Erosion zum Opfer fallende Ton- und Kalkschiefer, die schon Studer (1,18) 1) bekannten 

Bündnerschiefer. 

Die Lenzerheide stellt ein altes ausgeschaltetes Talstück der . Julia und Albula dar, das in bezug 

auf das Alpenstreichen quer verläuft. Die W-Seite wird von den Schichtflächen der ungefähr mit 
dem Talhang nach E fallenden 1ündnerschiefer gebildet, wiihrend die steilere E-Seite im untern Teil 

aus deren Schichtkipfen besteht und in den obern Teilen aus dem Erosionsrand der ostalpinen Decken. 
Die Heide kann somit als ein typisches isoklinales Deckenrandtal bezeichnet 

werden. 

II. Historische Einleitung. 
Schon sind es fast hundert Jahre, seitdem die Berge zwischen Lenzerheide und Landwassertal 

zum ersten Male auf ihre geologische Beschaffenheit hin untersucht worden sind. Bernhard Studer, der 

grosse Berner Geologe ist es, dem wir diese Arbeit verdanken. Ini ersten Band der neuen Denkschriften 
der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft sind deren Resultate in l'orni eines Vortrages ver- 
öffentlicht, den Studer im Sommer 1536 an der Versammlung der schweizerischen naturforschenden 
Gesellschaft in Solothurn gehalten hat (1). 

Anhand eines ausgezeichneten, von Arnold Escher stammenden Kärtchens, in das Studer die 

Ergebnisse seiner Untersuchungen eingetragen hat, ist es ein leichtes. den interessanten Ausführungen 

zu folgen, und man muss nur über (lie Reichhaltigkeit des hier gebotenen Materials staunen. Freilich 

sind da und dort Ungenauigkeiten vorhanden. Auch war es Studer natürlich nicht möglich, eine Alters- 

bestimmung der Sedimente vorzunehmen und er musste sich deshalb mit einer verhältnismässig groben 
lithologischen Kartierung begnügen, in der er nur zwischen Dolomit, Kalkstein, Rauhwacke, Bündner- 

1) Die erste Zahl gibt die Ntuunier des zitierten Werkes im Literaturverzeiehnis, die zweite die Seite an, auf der 
das jeweilige Zitat im betreffenden Werke steht. 
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schiefer etc. unterschied, wobei natürlich des kleinen Massstabes der Karte und der immerhin etwas 
kursorischen Untersuchung wegen jeweils nur die vorherrschenden (i-esteinsa. rten kartiert wurden. 

I)ie einzige Angabe, die Studer über das Alter der Kalke und Dolomite macht, findet sich in der 
Geologie der Schweiz (18,398), wo er erwähnt, dass sie wahrscheinlich jurassische Bildungen vorstellen. 
Er schliesst dies aus einigen darin gefundenen Belemniten. Ein(, Bemerkung macht Studer auch über 

(, las Alter roter Sandsteine und Konglonºerate, die er im östlichen Plessurgebirge fand. In seinem Vor- 

trag über (lie Gebirgsmasse von Davos vergleicht er sie mit dem deutschen Rotliegenden. 

Trotz der weitgehenden Zusammenfassung, oder wohl gerade deswegen, treten auf Studers Karte 

einige Charakteristika des bearbeiteten Gebietes deutlich hervor. Besonders auffällig ist der Gegensatz 

zwischen den eintönigen Bündnerschiefermassen im «' der Lenzerheide und nördlich des Schanfiggs und 
dem viel heterogener aus Dolomit, Gneis, Kalk, Sandstein etc. zusammengesetzten südöstlichen Plessur- 

gebirge. Aber nicht nur die wichtigsten Zonen des weitern, sondern auch solche des engern, in den Rah- 

men dieser Arbeit fallenden Gebietes kommen auf Studers Barte bereits zum Ausdruck : So in1 W eine 
mächtige kristalline Masse, das Kristallin des Parpaner Bonhorns, das, auf drei Seiten von Sedimenten 

umschlossen, über der Lenzerheide auf Dolomit ruht. wie auch Studer (1,39) schon sah. 
Auch verzeichnet die Karte bereits ein nnüclºtig(ýs Sandstein- (ýuarzporphvrvorkommen, das sich 

über den Kummerhubel zwischen der Leidfluh- und der (ruggernellkette nach S\V bis zum Lenzerhorn 

verfolgen lässt und die Geologie des Östlichen Teiles unseres Gebietes beherrscht. 

Eingehender, und über ein grösseres Gebiet ausgedehnt als 5tuders Arbeiten, sind die Untersu- 

chungen Theobalds, deren Resultate fast Hot Jahre nach dem Vortrag Studer veröffentlicht wurden (2). 
Theobald geht einen bedeutenden Schritt weiter als Studer, indem er die Gesteine nicht nur nach ihrer 
lithologischen Beschaffenheit kartiert, sondern sie in ein stratigralºhisches Schema einordnet, was sich 
freilich oft nicht ohne Zwang tun lässt und Anlass zu mannigfachen Irrtürnerrº gibt. Besonders im Gebiet 

des Lenzerhornes sind die Ungenauigkeiten nicht ýuºbedentend. Es mag zur Illustration nur ein deut- 

liches Rhätband am Aroser Rothorn und P. 'Nain) erwähnt werden. (las Theobald zum Teil als Arlberg- 
kalk, zuni Teil als Hauptdolomit angibt. Da zudem der Verlauf der Schichten stark schematisiert ist 

und ihre Verbindung oft recht willkürlich gezogen wurde, vermag Theobalds Karte kaum mehr Anhalts- 

punkte über die Lokaltektonik zu geben als diejenige von T3ernhard Studer. Immerhin bleibt es von 
nicht zu unterschützender Bedeutung, dass Theobald bereit,; (, las Vorherrschen triadischer Ablagerungen 

richtig erkannte und sich bemühte, die Trias iºº ihre verschiedenen Unterabteilungen zu zerlegen. 
TJ ber den Aufbau des südlichen Plessurgebirges gibt 'T'heobald in seinen Erläuterungen keinen 

klý 
zusammenfassenden liberblick, sondern er beschränkt sich hauptsächlich auf Detailbeschreibungen, 

ohne dass man sich dabei eine klare Vorstellung über das gegenseitige Verhältnis der verschiedenen 
Ketten machenkörnrte. Freilich finden wir da und dortAndeutungenvonZusammenTiä. ngen, (liezumTeilin 
Übereinstimmung stehen mit den Ansichten späterer Forscher; so , agt Theobald zum Beispiel S. 155, 
dass der Dolomit, der am Foil Cotschen das Rothornkristallirº unterlagert, wahrscheinlich derselbe sei, 
wie der des Parpaner Weisshorns, eine Ansicht, die auch heute noch zu Recht besteht. Allerdings 

verbindet Theobald ihn, wie aus der Karte und aus Tab. IX, hervorgeht, nicht direkt mit dem 
Weisshorn, sondern er glaubt, dass die beiden Dolomitmasserº ursprünglich über dein Rothorn zusam- 
mengehangen hätten. Die Überlagerung des Dolomites durch das Kristallin betrachtet er als Folge einer 
Einfaltung der Sedimente unter dieses. So sagt er S. 15.4: <, Das Rothorn stellt einen nicht vollkommen 
ausgebildeten Fächer dar, welcher sich südliclº und nördlich über die Sedimentgesteine weglegt, welch(, 
vor ihm her eine Mulde bilden. » In ähnlicher Weise betrachtet Tarn, u eº einige Jahrzehnte später 
(6) das Übergreifen des Kristallins über die Sedimente als Folge einer Fächerbildung des Rothorn- 
kristallins. 

Das Rothornkristallin rechnet Theobald, wie es auch heute noch geschieht, zur Silvrettamasse. 
Nur hält er es nicht für eine eingewickelte Schuppe, sondern er glaubt sein Vorhandensein durch eine 
Aufwölbung erklären zu müssen (2,18 2), derzufolge der kristalline Untergrund emporgehoben und durch 
die Erosion von seinem Sedimentmantel entblösst worden wäre. 



Dass Theobald das ganze Plessurgehirge noch als autochthon betrachtet, brauche ich wohl kaum 

zu erwähnen. Erst einige Pezciinicn spiiter brach sich ja die auch für die Erforschung des mittleren 
Bündens so fruchtbringende I)eikentheo ri e Bahn. Schon iin "lalnre 1893 (28,137-139) und shiiter 
noch eiermal in eineni zu Engelberg gehaltenen Vortrag (31.244--246) sprach , Sch(ar(lt (lie Verinutung 

aus, dass das ganze westliche Ende der ( )stalperi einer von Süden kommenden L bersehiebiungsdecke 

angehiire. 
Der erste, der unser Gebiet unter dein Gesiehtspurnkt der I )eckenitlieorie untersucht, ist Rothpletz, 

der im . Talire 1900 seine geologischen Alpenforscliungeii veriifferitlicht (7), in deren erstem Teil er auch 
das Plessurgehirge behandelt. 

Elie ich zur Bespreeliung seiner 'T'heorien übergehe, muss ioli kurz noch die Mitteilung J. RRoelanas 

über das Gebiet des Parpaner «'eisshorns und des Aroser Rothorns erwähnen (5), in der der Autor 

mehrere richtige Beobaclntuingen macht, deren Diskussion uns jedoch hier zu weit führen würde. 
Wir kehren deshalb zu I? othpleto und seinen Aiisichtein über das Plessurgehirge zurück. Bothpletz 

reclmet das Plessurgehirge zu seiner rh ii, tisc li en i` bersc hie 1) un gs in as se, für die er einen I+ý 

Schul) annimmut. Als Beweis für diese Schubriohtung betracltet er in erster Linie den zirka N-S verlau- 
fenden Deckenrand der rhütischen ScliiiI ssv (7.163). Dass die meisten Falten NE-5W streichen, 
wie er S. 160 erwähnt, scheint ilnnu seiner Ausiclit nicht zu widersprechen, indem er i inilich (lie l'alten- 
bildning und die Dtcl: einübtrschitbuiigen zwei getrennten Phasen zuschreibt, und zwar so, dass die erste 
Phase die halten, die zweite die t'berschiebung bewirkt luiittc. 

Wie in der `T'ektonik, so geht Hothpletz a, ucln in der Stratigraphie , eine eigentil Wege. Iii seinen 
Ansichten iffier dies Alter der Schieliten weicht cr crheblicl) yon l'hcolruld und den slritern Forschern 

ab, indem cr nämlich eineu grossen Teil der D()lumitmassen als perinischein Hiitidoloinit betrachtet, 

trotizdeni einzelne als I itidoloniit bezeichnete Felsen in normaleni Kontakt mit sicher bestiniinbarein 

Rhät stehen. 
Ini grossen ganzen glaubt Rothpletz bei der Irrklärung der Lokaltektonik dos südwestlichen 

Plessurgebirges finit einfacheu 11altcii und Verwerfungen auszukommen. Uberscliicbungen melit 
er nur selten zur Erklärung bei (7, l': üilage II, Prof. 7 und Einlage III). 

Pie Kette der 1, eidf1uh Milt er für den liegenden Schennkel einer langgezogeriein Mulde. die er 
von den Kirchlispitzein im Bhütihuii bis zunì Lciizerlrorn verfolgen zu l: ürincn glaubt. In der Leidfluh 

sollen desseii tiefste T(Ae aus 1lötidoloinit, die hiihcrii aus l\luschelkalk, 'I'riasdoloinit und Rhät bestehen. 

Fieser ! Muldenschenkel setzt sich nach den Profilen auf Einlage III seinerseits wieder aus einer Anti- 
klinale und einer darunter folgenden Sviildinalc zusammen. Mit Hilfe dieses einfaclieii l altenl)aucs 

will Hothpletz die komplizierten Verhältnisse in der Erzhornkette erliiutern. Nach ilriu würde das 
Kristallin des Rothornes normal zurn liegenden Schenkel der tiefern 5vnkliniile gehören, und dit aus Do- 
lornit, Bhät und . Jura bestehende Wcisshorii-T'schirpenkettc wäre nichts anderes als (lie durch einen 
Bruch tief abgesunkene Fortsetzung des untern Erzliorndoloniites, also (les gleichen Muldenschenkels, 

zu dem Hothpletz auch das Rotliornkristallin rechnet. 
I )ie Gu ggernellkette soll einen urspri inglich südlicher gelegenen `Teil des 

gleichen 
Muldenflügels 

vorstellen, der auch die Leidfluli aufbaut. und über dessen nördliche 'Peile emporgesclioben worden sein. 
Gegen das Lenzerhorn veischwiindeu nach Botlipletz die ältere Sedimente der Leidfluh und des Erz- 

horns in der 'l'iefe, so (lass an der 1Furcletta der basale Verrukano des aufgeschobenen siidlicheii Teiles 
direkt an Hhät-Lias stösst, welche als jüngste Glieder der Leidfluh-hErzhornfalten allein noch an die 

Oberfläche kommen. 

lin I)olomit und Blrät des Foil Cotschens auf der \V-Scitc des Bothornmassivs will Botlipletz 

eine N-S streichende Mulde erblicken, die beim Vorwandern der rhütischen Schubmassen unter deren 

Stirn eingewickelt worden wäre. Fiese Deutung ist jedoch sehr willkürlich und nicht haltbar, da nirgends 
bedeutende N-S verlaufende Umbiegungen konstatiert werden können. 

Wenn man die Theorien Hothpletz' mit der Natur vergleicht, so wird main zumi Schluss kominren, 

dass sie kauen richtig sein können, da sie zum Teil auf falschen Beobachtungen berirhern, mini Teil aber 
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so hypothetisch sind und so wenig von Tatsachen gestützt werden, dass sie einen durchaus nicht 
befriedigen. 

Nicht vi(1 besser kann malt leider. was das südliche Plessurgebirge anbelangt, die Arbeit von Hoelj 
beurteilen (9 lind 10), die in zwei Abteilungen in (sen Jahren 1903 und 1906 erschien. Sie ist im Gebiet 

(les LenzerllOrlles sehr schemati, ch gehalten und im allgemeinen leicht zuverlässiger wie die Veröffent- 
lichungen von l kot hpletz. Ich will hier, uns lnicll kurz zu fassen. nur das herausheben, was mir an Hoeks 

Arbeit richtig scheint: AV'ührend Hoel: in seiner ersten Arbeit (las Ple�urgebirg( für autochthon oller doch 

parautoehtllorl hält. tritt er in seiner zweiten Publikation (10.432) für einen Decl. eii1au ein, imd zwar 

will er die Decken voll S nach N g(schoberi wissn, was seit den neuem Anschauungen nngefiilu" über- 

elilstlnlint. 
Wichtig sind ferner die Lostrennung der \\ (isshorn-'L'scllirpenl: ette als (ýParpaner Zwischenstück» 

von der l; rzhornkette ]n1(1 (Ias Postulat. sie als eigenes tektonisches E', lement aufzufassen. \Vie auch 
die neuesten Untersuchungen ergaben. sind Zwischen der] beiden Ketteln tatsächlich stnitigraphische 
Unterschiede vorhanden. die eine Trennung fordern, ganz abgesehen yon der gut sichtbaren l`berla, ge- 
rruig der 'l'schirpendecke durch die unter den Se(linieuten der F: rzhornkette liegende Schuppe des 

I'arlºaner I{othorns. In richtiger Weise erblielkt auch Hoek ins Foil Cotschen die südliche Vortsetzung 

der \V'eisshor)lkette. 

Während Hoeks Ausfüliiluigen i_ibur die 'l. ', chirpcnl: ette und den Foil Cotschen den \'erhültnissen 

a, nniihernd gerecht werd(-ii. hüpfen siele weiter südlich die Ungenauigkeiten, indem Hoek den \\'eiss- 

hol"ndOlolllit in der ]nächtigen Felswand Tiber Crorss wieder erblicken will, welche den untersten Steil- 

abfall des l, enzerhornes bildet, während. vvie genauer(, Untersuchungen zeigen. die letzter] Ausläufer 
der T, chirpendecke wenig südlich der Alp Sanaspans. bei Crons, zwischen dem erwähnten Steilabfall 

und einer tiefern Decke auskeilen, uni in un, erni Gebiet weiterhin keine Fortsetzung mehr zu finden. 

Im . Jahre 1905 versuchte Stein»tann (35), eine t bersicht des Deckenbaues Mittell)ündens zu geben, 
die einen grossen Fortseliritt bedeutete. Er unterschied voll unten nach oben : 1. die Klippen- 

decke, 2. die Brecciendecke, 3. die rhütische Decke. 1. die ostalpine Decke. Das südliche 
Plessurgebirge, soweit es in vorliegender Arbeit behandelt wird, gehört ganz zur ostalpinen Decke. 
Diese muss man allerdings, wie es wahrscheinlich schon Steinmann vermutete (35.39, Anm. 1), in ein- 

zelne Teildecken auflösen. 
Sieben Jahre nach dem I; rscheineii von Steinmanns Arbeit publizierte 7, (lt((tel (12) eine inhalts- 

reiche und für die Zukünftige Erforschurig Bünden, wichtige Arbeit, die sich liauptsüclllich mit den] 

Bau \littelbündens beschäftigt und in gedrängten Zügen die Resultate seiner Untersuchungen wieder- 
gibt. Es ist diese Arbeit, in der die für die spütern Untersuchungen ,o grundlegende Einteilung der 

Obern Bündnerdecken iii eine Oher()stallºine Scliiihlnasse, (h(' Silvrettadecke. und eine unterostalplne, 
aus verschiedenen Decken bestehende Schubmasse erfolgt. 

Der Saine ((ostalpine Decke» stammt freilich schon von Stein» latttl (35,39). Auch hatte bereits 
Hoe! (10,445-4G) für das Plessurgebirge die Zweiteilung in eine untere und obere ostalpine Decke 

vorgenommen. Dieser Einteilung kommt jedoch wegen ihrer Lokalisierung auf ein beschränktes Gebiet 

nicht dieselbe Bedeutung zu wie der Zyndelschen. 

Für unser Gebiet ist hauptsächlich die Silvrettadecke wichtig, die, wie Zyndel richtig erkannte, 
den grossem Anteil an seinen] Aufbau hat, sowie die im S darunter liegende, von Zyndel zu den unter- 
ostalpinen Decken gerechnete Aeladecke, zu der (lie gewaltigen Dolomitºnassen der Bergiinerstöcke ge- 
hören. Zvrrdel suchte (lie Fortsetzung der nnterostalpinen Decken nach N im Parpaner Weisshorn, 

wie deutlich aus Prof. 1, Tuf. U. seiner Publikation ursichtlich ist. In diesem Profil hat er bereits, im 
Gegensatz zu Hoek, das Auskeilen des \V ei�horndolomites unter denn Lenzerhorn richtig dargestellt. 
Die über dieseln Doloinit folgenden sedimentogenen UM kristallinen Gesteine rechnet er alle zur Sil- 

vrettadecke. 
Die Zyndelsche Einteilung legte auch R. Shtub seiner OH) veröffentlichten tektonischen Karte 

der 5U(lustlicbeu Schweizeralpen zugrunde (47). 



Im Jahre 1913 publizierte P. Arbenz eine Abhandlung (43), in welcher er u. a. darlegt, dass in 
Mittelbünden zwei grosse Deckensysteme zusammenstossen, nämlich ein tieferes, in der Hauptsache auf 
die W-Alpen beschränktes, das penninische Deckensystem, und ein höheres, (las der ostalpinen 
Decken, das, wie der Name schon sagt, seine Hauptausbreitung in den Ostalpen besitzt. Diese beiden 

Deckensysteme weisen in Bünden ein verschiedenes Faltenstreichen auf, nämlich das tiefere ein vor- 
wiegend W-E orientiertes, das höhere ein NE-SW gerichtetes. 1)a die Bewegung der penninischen Dek- 
ken später als die der ostalpinen erfolgte, wurden auch die damals bereits auf das penninische Vorland 

überschobenen untern ostalpinen Decken von diesem Schub ergriffen und in E-W streichende Falten 

gelegt. Ein verschiedenes Streichen konnte in der Tat durch die Untersuchungen im Plessurgebirge 

und den angrenzenden Gebieten bestätigt werden, wö in den tiefern Schuppen und Decken W-E, in 
den höchsten NE-SW-Streichen herrscht. 

Die für die Folgezeit wichtigste Untersuchung des Plessurgebirges stammt von Spitz und Dyhren- 
t urth (13). Freilich waren es nur kursorische Begebungen, auf welchen die beiden Forscher (las Material 
für ihre Publikation sammelten. Doch ermöglichte ihnen die genaue Kenntnis der Stratigraphie der 
Unterengadiner Dolomiten in kurzer Zeit viele interessante und wichtige Charakteristika aufzufinden. 
Die Auffassung, welche die beiden Autoren von der regionalen Tektonik des Plessurgebirges vertraten, 
konnte den neuere Forschungen nicht standhalten und musste in einigen wesentlichen Punkten modi- 
fiziert werden. Doch bleibt es dennoch das Verdienst Spitz', der Schule der Deckentheorie, die nur S- 

und SE-Schübe annehmen wollte, zum'I'rotz auf die Bedeutung von E-W-Schüben in Graubünden auf- 
merksam gemacht zu haben, wenn auch die Form, die er diesen Schüben zuschreibt, mechanisch nur 
schwer denkbar ist und seine Theorie, was das Plessurgebirge anbelangt, zu wenig durch Tatsachen 

gestützt wird, als (lass man sie tale quale gutheissen könnte. 

In ihrer-Mitteilung über das Duean- und Plessurgebirge gebenSI)itzundl)yllrenf urth einen 
kurzen Abriss ihrer Theorie (13,485-94), die sie die Theorie der rhätischen Bogen nennen. Ihr zufolge 
muss das Gesamtstreichen der Falten im Plessur- und Ducangebiet einen nach W konvexen Bogen 
bilden, und zwar so, dass im nordöstlichen Teil der Leidfluhkette NE-SW-Streichen herrscht, das dann 
in der Lenzerhorngruppe in die N-S-Richtung dreht, um schliesslich in den Bergünerstöcken nach SE- 

NW, ja sogar E-W umzuschwenken. Ähnliche Faltenbogen glauben Spitz und Dyhrenfurth auch im 

Unterengadin beobachten zu können, und sie schliessen daraus, dass diese Faltungserscheinungen durch 

ein halbkreisförmiges Vordringen der Gebirgsmassen zustande gekommen seien, wobei sich (13,493) 

«zahlreiche aus Faltung hervorgegangene, hintereinander aufgestaute, nacheinander entstandene Bogen» 

bilden, «die sich in der Richtung von Ost gegen West treppenförmig überschieben». Spitz und Dyhren- 

furth nehmen dabei an, dass die Kräfte, welche diese Überschiebung bewirkten, von einem gemein- 

samn Zentrum ausgingen, etwa dem südlichen 'T'eil der Ötztaler Alpen. 

Im Plessurgebirge suchen die beiden Autoren die Theorie der rhätischen Bogen wie folgt zu recht- 
fertigen: S. 488 schreiben sie: «Am P. Linard (S. Lenzerhorn) schliesst sich die Trias im Hangenden 

und Liegenden des Verrukanosattels der Amselfluhkette in Form einer Umbiegung zusammen, die im 
Nordosten NE, im Südwesten aber SE streicht. » Dass am Linard der Buntsandstein verschwindet, 
steht zweifellos fest. Auch trifft die Beobachtung von Spitz zu, dass dort der Buntsandstein von normaler 
Trias überlagert und von verkehrter unterlagert wird (13,483). Die Annahme einer Umbiegung liegt 

somit nahe. Nach den neuesten Untersuchungen scheint es mir sogar am wahrscheinlichsten, dass am 
1,1nard eine nach S\V bis WSW schauende Umbiegung oder wenigstens Überreste einer solchen vorhanden 
seien, wie das die Theorie der rhätischen Bogen fordert. Allein die Verhältnisse sind so unklar, dass 

man nichts mit Bestimmtheit sagen kann und die Hypothese von Spitz somit im Verschwinden des 
Buntsandsteins am Linard keine wesentliche Stütze findet. 

Die übrigen Anführungen, mit denen Spitz und Dyhrenfurth die (tültigeit ihrer Theoriefür das Plessur- 

gebirge nachweisen wollen, scheinen auf 'Ciiuschungen zu beruhen. So fahren die Autoren S. 459 oben 
fort : «Auch das Kristallin des Parpaner Rothorns wird gegen S oben und unten von Verrukano und 
Muschelkalk und dieser von Wetterstein und Ilaiblern umschlossen, bei generellem N S- his NW-Strei- 

chen. » I>agegeti ist zu sagen, dass fast alle l'alteii, die iaht in den SeditnenLen der ßotliornscltuppe 



beobachten konnte, und zwar nicht nur auf der Lenzeralp, sondern auch weiter südlich, ein vorherrschen- 
des E-W-Streichen aufweisen, dass also von einem Umbiegen der halten nichts bemerkt werden kann. 

Wenn nun aber die neuen Untersuchungen im südlichen P1essurgebiet keine Bestätigung der Theo 

rie der rhätisclien Bogen geben, so bekräftigen sie doch die Annahme, dass in Bünden auch E-\V- oder 
W-E-Schübe stattgefunden haben, d: i, ich Uelegeriheit hatte, am Guggernellgrat ausserordentlich 
schöne und grosse N-S bis NNW gerichtete falten wahrzunehmen. Es besteht unter den (reologen, 
die einen S-oder SE-Schub befürworten, im allgemeinen die Tendenz, solche -N-S-Falten, die in Bünden 
durchaus nicht selten sind, als Querfalten zu bezeichnen. Diese Bezeichnung scheint mir angesichts 
der Häufigkeit der N-S-Falten nicht sehr plausibel, da doch hei einem S-Schuh speziell die \S Ilichtung 

am wenigsten für Faltenbildung begünstigt ist. Dass dem so sein rnus -, zeigt eine einfache 1 ̀berlegung. 
Wird eine Decke von irgendeiner Seite auf ein Vorland Tiber choherr, so werden bei gleichmässiger 
Beschaffenheit des Vorlandes und der Decke nur Falten gebildet, die normal zur Schubrichtung stehen. 
Finden sich jedoch auf dem Vorland I-Iindernisse, oder variiert die Beschaffenheit der Decke nach der 
Seite, so werden die Falten natürlich aus ihrer eigenen Richtung abgelenkt, und zwar urn so mehr, je 
bedeutender die Unregelmässigkeitcn sind. Es leuchtet auch ohne weiteres ein; dass die Zahl der Falten 

mit dem Abnehmen des Winkels, zwischen 'Schub- und Faltenrichtung ebenfalls abnimmt ; denn die 
das Ablenken der Falten verursache Tiden Lnregeln ässigheiten müssen um so grösser sein, je mehr die 
Falten aus ihrer ursprünglichen Richtung gedreht werden. Dass aber grosse Unregelmässigkeiten 

seltener sind als kleine, bedarf ja keiner weitern Erörterung. Ebenfalls spricht die gute Erhaltung 

vieler X-S-Falten gegen eine Deutung als Querfalten; denn es liegt irr der 
-Natur 

der Sache, dass die 
Deformation der halten mit zunehmender Ablenkung wachsen niuss. Spezialfülle sind natürlich ausge- 
nommen. So können schöne, parallel zur Schubrichtung stehende Falten zustande kommen, wenn eine 
Decke zwischen zwei symmetrische, sich langsam nach vorn verengende Crehirgslaötze eingezwängt 
wird. Doch treffen solche Spezialfälle wohl nur in den seltensten Fällen ein. Weit häufiger werden wir 
eine ganz unregelmässige Verteilung der Widerstände haben. 

Es scheint mir aus diesem Grunde und zufolge der zahlreichen gut ausgebildeten, -N-S orientierten 
Falten das von Spitz aufgestellte Postulat eines E-Schubes durchaus gerechtfertigt. Eventuell dürfte 

es sich auch urn einen W-Schub und nicht um einen E-Schub handeln, was vorderhand noch nicht 
beurteilt werden kann. Natürlich kann einem solchen Schub nur untergeordnete Bedeutung beigemessen 

werden, wie auch Spitz S. 998 ausführt, wo er schreibt: «Wir wollen aber die Bedeutung dieser Längs- 

schübe nicht überschätzen; denn wenn die Querbewegungen (von der Innen- gegen die Aussenseite des 
Alpenbogens) nicht bei weitern vorherrschten, Sc) würde die Richtung des Alpengebirges ja eine andere, 
annähernd meridionale sein miisseri. » 

Wenn freilich Spitz und 1)ylirenfurtli mit der'l'heorie der rhätischen Bogen irii Plessurgebirge den Ver- 
hältnissen nicht gerecht zu werden scheinen, so haben sie dafür in anderer Beziehung der Erforschung 

unseres Gebietes gute Dienste geleistet. Sie sind es, die zuerst das Lenzerhorn in vier tektonische Zonen 

einteilten, die wir auch in der vorliegenden Arbeit beibehalten konnten. Als oberstes Glied erkannten 
sie den inversen Schenkel des Lenzerhorngipfels, den sie schon zur normalen Trias des P.. MIulein und 
Linard rechneten. Als zweites selbständiges Schichtpaket teilten sie den Bhät-Lias ab und deuteten 
ihn richtig als Fortsetzung der Erzhornkette" Es war ihnen auch nicht entgangen, dass dieser untere 
durch eine Granit- Quarzporpliyrscliicht vom nächsttiefern Komplex, den zum Ilothornkristallin ge- 
hörenden Sedimenten getrennt wird und nicht etwa mit dem Kristallin zusammenhängt, wie dies 
Eothpletz glaubte. 

Wie bereits Zyndel, rechnen auch, sie die tiefsten. l)olomitschuppen des Lenzerhorngrates zuml)olo- 
mit des Parpaner Weissliorns. 

Wichtiger noch als die Behandlung der Tektonik war für die spätere Arbeiten die von Spitz auf- 
gestellte Stratigraphie, die allerdings in extenso erst in der Monographie der Unteren--radiner Dolomiten 

wiedergegeben wurde (46), freilich dort nicht auf das Plessurgehirge bezogen. Doch sind die strati- 
graphischen -Analogien zticischen Plessur- und I, ischamiagebirge immerhin recht bedeutend, so dass 
bei der Erforschung der Lol ilstratigraphie die erwühnbe Monographie ein wertvolles Hilfsmittel bot. 



So weit hatten sich die Untersuchungen entwickelt, als ich im Sommer 1917 von Herrn Prof. 
Arbenz auf einer mehrtägigen Exkursion in das südliche Plessurgebirge eingeführt wurde, nachdem 
mein Lehrer bereits ini Jahre 1915 und auch schon früher dieses Gebiet kursorisch durchgangen 
hatte und inir so viele leitende Gesichtspunkte mitteilen konnte, die meine spätere Untersuchungen 

wesentlich erleichterten. 
Zur gleichen Zeit, da ich das Plessurgebirge untersuchte. arbeiteten andere Schüler von Herrn 

Prof. Arbenz in den angrenzenden Gebieten. Ini Frühjahr 1919 veröffentlichten wir die wichtigsten, 
durch diese Forschungen gezeitigten Resultate in Form eines allgemeinen 1h erblicks über die Geologie 
Mittelbündens (14). Hauptsächlich I. C'aadisclz, W. Lenapold und H. Engster wirkten bei dessen Heraus- 

gabe mit, während ich lediglich mein bis dahin gesammeltes Material zur Verfügung stellte, da meine 
Untersuchungen im Plessurgebirge noch nicht weit fortgeschritten waren. 

Die in den vorläufigen Mitteilungen der Tektonik zugrunde gelegten Anschauungen wurden im 

grossen und ganzen durch die Untersuchungen der letzten Jahre bestätigt. 

/ 

III. Regional-geologischer Überblick. 

Wandert nran von Chin, zur Lenzerheide, so führt einem der Weg anfänglich durch eine geologisch 
äusserst eintönige (legcn(l. Die Hiinge rechts und links (les Tales senken sich mit gleichmüssigem, 
relativ sanfteni hallen zur Talsohle, ohne von markanten Felspartien unterbrochen zu werden. Nur 

am Unterlauf der Rabiosa, dort wo der Fluss in einer wilden Schlucht den alteti Talboden durchschnitten 
hat, sind die Hänge steil und felsig. Überall werden sie sonst von schönen Wäldern und Wiesen und in 
den höhern Lagen von saftigen Weiden bekleidet, wenn sich nicht etwa ein Wildbach in sie eingefressen hat. 

Aufschlüsse sind nicht allzu häufig. Immer zeigen sie das gleiche Bild. Ton- und Mergelschiefer, 

wechsellagernd mit Sandsteinen und dichten his körnigen Kalken bilden in regelloser Folge die mächtige, 
schon Studer (1) bekannte isoklinale Region der Bündnerschiefer. die sich -vom Prättigau 
durch das niirdliche Bünden bis zum Gotthardmassiv erstreckt, und auf welche im ST die gewaltigen 
Massen der ostalpinen Decken aufgeschoben sind. 

Erst über Churwahlen ändert sich (las monotone Bild, wo am Gürgaletsch auf den Schiefern eine 
markant(, Felswand einsetzt, die man ohne Mühe bis zum Parpaner Schwarzhorn verfolgen kann. Ihr 

nördlichster Teil, der Alpstein and der Gürgaletsch, bestehen aus Gesteinen der Falknisdecke Hoeks 

und Trümp! Js (48,12t) und 14,390), deren Spuren sich nach S rasch verlieren. Wohl kann sie noch im 
Malakoff und den andern Türmen nördlich des Schwa, rzliorns mühelos erkannt werden. Doch schon 
Wenig weiter südlich verschwindet ihre hortsetzung zwischen den basalen I3üntlnerscltiefern und den 
bangenden Decken, so dass (lei Schiass nahe liegt, die Falknisdecke keile unter (tern Parpaner Weiss- 
horn aus. 

Auch das nächsthöhere tektonische Element, die Sulzfluh cl ecke, scheint nicht viel weiter als 
bis zum Parpaner Schwarzhorn zu reichen. Ihre letzten Ausläufer bilden einige Linsen Sulzfluhkalk 

nordwestlich des Schwarzhorngipfels, die bereits Trümpy (48,139) bekannt waren. Von Parpan aus sind 
sie dank ihrer hellen Farbe leicht vom übrigen dunklen Gestein zu unterscheiden. 

I)ie Sulzflnhdecke wird ihrerseits wieder von einer Schuhmasse überlagert, (lie wir in der vorläu- 
figen Mitteiltutg (14) Aroºser Schuppenzone nannten und zu der wir alle Schuppen zwischen der 

Sulzfluh(1cke und der lBothornschappe rechneten. Neuere Untersuchungen ergaben, dass eine Ab- 

trennung der Tsclºirpenkette von dieser zweckmässig sei. Demnach zerfällt die Aroser Schuppenzone 
in einen untern Teil, die eigentliche Aroserzone, welche die Alpen von Arosa, (las Aroser \Veisshoni. 

Glas Plattenhorn. das Parpaner Sciiwa. tzhorn etc. bildet und sich unter dem Lenzerlºorn durch nach 
Urienz mid ins Oberhalbstein fortsetzt, und einen obern Teil, die Tscliiriendecke oder das «Parpaner 
Zwisehenstücl<» Hoeks (9 'faf. X). Mit der 'l'scltirpendecke, wenn diesem tektonischen Gebilde über- 
haupt der Name Decke beigelegt werden darf. beginnt erst das in vorliegender Arbeit behandelte Ge- 

biet., während das ni; rdlich altschliessende (leliiwie von J. Cwdisclt tuttersucht, wird. 



Die Tschirpendecke bildet den Kamin des Parpaner Weisshornes, zieht sich dann. meist von 
Bergsturz und, Moriine überdeckt, siidwärts, uni für Foil ('ot chen wieder aufzutauchen und schliesslich 
jut utrterr! Teil des I, enzerliornes zwischen den Schiefern der _Aroser Schuppenzone i nid einer hüherti 
Decke auszukeilen, wie dies schon Zynilel iii einem seiner Profile (12, 'l'af. 11, Prof. 1) richl ig darge- 

stellt hat. 

I)ie 'l. 'schirpendecke und mit ihr alle Liefern Decken bis und mit der Falknisdecl. e gehören zu den 

nnterostalpinen Decken. Die Bündnersclüeferzühltnranallgenreinzu(1nl, eniiinischen Scliub- 

nn assen. Alle über der `Uschirpendecke liegenden Schnippen und Decken teebne ich zur Silvrett a- 
decke. Ihr tiefstes (Tlied bildet die auf der Tsclrirpendecke ruhende Rothornschuppe, deren kri- 

stalline -Massen, schon von I scher und Shider erkannt. vor! (li(-sein in der seiner Abhaii(Ihnig über die 
Gebirgsmassen von Davos (1) beigelegten Karte annähernd richtig eingezeichnet wurden. Nach S keilt 

das Kristallin bald plus und in der lienzerhornwestwitnd treten an seine Stelle die zu ihn) gehörenden 
Sedimente, die auch ihrerseits nach S rasch dünner werden und hei Belfort, Östlich Brienz, ganz ver- 

schwinden. 
Die Rothornschuppe bildet die Basis einer mächtigen Sedimentplatte, der Aroser Dolomiten 

unserer vorläufigen Mitteilung. Diese grenzt an einer >LLberschiebungsfliiche au jette und muss von ihr 

getrennt werden, wie das schon Spitz und I)tthre'n; -urtb sahen (13,483 mid 4ti6 Fig. 2) und Hock ver- 

mutete (10,421-422). Till N besteht sie vorwiegend aus Haiiptdolornit, während sich gegen S jüngere 

Schichten, erst Rhät, sodann Lias einschalten und auf Kosten der ültern, die bald ganz zurückbleiben, 

anschwellen. Am Lenzerhorn dünnt auch der Dias aus, und hei Belfort kann man nur noch eine wenige 

m dicke Lage Lia. sschiefer finden, wahrscheinlich die Fortsetzung des zu den Aroser Dolomiten gehö- 

renden Lias. Es lösen also hier, ähnlich wie in der Rothornschuppe und den noch nicht besprochenen 

höheren Schuppen, von N nach S jüngere Schichten die älteren ah. 

Beinahe all den hier behandelten Decken und Schuppen ist die Tendenz gemein, dass sie gegen S 

zwischen den Liefern und den höhern Einheiten verschwinden: so keilt die h'all: nis-Sulzflulidecke bereits 

ungefähr unter dem Parpaner Weisshorn aus, die 'L'schirpendecl. e etwas weiter südlich, unter dem Lenzer- 

horn, während die Rothornschuppe ihr h: nde über Brienz findet. Auch die Zone der Aroser Dolomiten 

schrumpft dort auf ein Minimum zusammen, um allerdings möglicherweise im Aela wieder mächtig 
anzuwachsen. Bereits Zyndel wusste um das Ausdünnen der verschiedenen Zonen gegen Belfort hin 
(12, Taf. II, Prof. 1 und 13,483). 

C ber den Aroser Dolomiten folgt als oberste> Glied die Silvrettadeckes. s., als eine hier nicht 

einfache, plattenförmig ausgebreitete Decke, sondern ein Haufwerk kleiner, oft recht kompliziert 

gebauter Schuppen. Die tiefste Schuppe ist die verkehrte i enzerliorngipfelschuppe, die ani P. 

Linard mit den normal liegenden Landwasserschuppen zusaminenhiingt, deren Reihenfolknge voll 
SW nach NE wie folgt ist: 

1. Muleinschuppe, 2. Guggernellschuppe, 3. Schaflägerschuppe, 4. Tiaunschuppe. 

Die hier aufgezählten ostalpinen Decken, von der li'alknisdecke bis und mit der Silvrettadecke, 

finden westlich der Lenzerheide keine Fortsetzung mehr. Das ganze Bergland zwischen der Heide und 
dem Rheintal besteht aus eintönigen Bündnerschieferrnassen. Die Gebirgsgruppe des Lenzerhornes 

liegt somit am Rand der ostalpinen Decken. (lern sich das ausgeschaltete Tal der Lenzerheide als ein 
ausgeprägtes Deckenrandtal entlang zieht. 

Be! trLge zur gol. Karte der Schweiz, n. F. Llelg. IL (11, �i. Z 
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B. Stratigraphie. 

I. Vorbenmerkuug. 
Bei der Ausarbeitung der Stratigraphie hielt ich mich in der Hauptsache an das von H. Eugster 

und W. Leupold aufgestellte Schema. Für die Bestimmung der postrhätischen Horizonte, die im Gebiet 
des I)ucans und des Landwassers nicht vorkommen, benutzte ich vorwiegend die von Spitz und I)yhren- 
furth für das Plessurgehirge und die Unterengadiner Dolomiten (13 und 46) ausgearbeitete Stratigraphie. 

II. Die kristallinen Gesteine des Parpaner Rothorns. 
Im' südwestlichen Plessurgebirge sind vorpermische Gesteine in der Rothornschuppe und spora- 

disch in der Tschirpen(lecke erhalten. In der Rothornschuppe bilden sie eine mächtige Linse, das schon 
von Studer (1) beschriebene Kristallin des Parpaner Rothorns, das infolge seiner braunroten Anwitterung 
landschaftlich gegenüber den hellen Felsen des Weisshorns und des Foil Cotschens hervortritt und 
seiner Erzführung wegen schon längst bekannt war. Noch heute findet man hoch oben in den Flühen 
des Rothorns Spuren der bereits im 16. Jahrhundert unter der Leitung des österreichischen Bergrichters 

Christian Gadmer regen bergmännischen Tätigkeit, und noch heute erzählt man sich im Volk von den 

sagenhaften Reichtümern, welche die Vertema-Franchi aus Plurs an) Rothorn gesammelt haben sollen. 
Freilich wirkt eine sachliche Prüfung der Verhältnisse etwas ernüchternd gegenüber all den verheis- 

sungsvollen Erzählungen von den grossen Gold- und Silberschätzen des Rothorns. 

Im folgenden will ich mich darauf beschränken, einige kursorisch gesammelte Daten über das 
Rothornkristallin anzugeben, da ich wegen Mangel an Zeit keine eingehende Untersuchung desselben 

vornehmen konnte. 
Im Rothornkristallin können mit Leichtigkeit zwei Unterabteilungen unterschieden werden, 

nämlich eine nordwestliche, basischere, die hauptsächlich aus Amphiboliten in enger Wechsel- 

lagerung mit Gneisen besteht, und eine diese überlagernde, südöstliche, von saurem Charakter, 

deren Hauptbestandteil ein Quarz-Feldspatgestein mit wechselndem Glimmergehalt bildet. Im S 
ist es reich an sauren Mineralien und kann am ehesten mit einer sauren Randfazies eines granitischen 
Magmas verglichen werden. Nach N geht es allmählich in ein granitartiges Gestein über. Die Grenze 
der beiden Komplexe verläuft etwa von Plan bi auf Alp Sanaspans gegen den Grat zwischen Parpaner 

Rothorn und P. 2899 und von dort gegen P. 2769 am Älplihorn und in den untern Teil des vom Erz- 
horn nach N absteigenden Grates. 

Südöstlicher Teil des Kristallins. Die südlichsten Ausspitzungen findet dieses Kristallin in den 
drei am Lenzerhorn finit Trias verzahnten Keilen. Diese bestehen aus einem sauren, aplitähnlichen 
Gestein, das neben Quarz I+'eldspäte, besonders Orthoklase, führt. Diese treten im S mehr zurück, 

gewinnen jedoch gegen das Aroser Rothorn an Bedeutung. In einer Gesteinsprobe vom Sattel zwi- 
schen P. Miez und P. Naira sind sie etwa gleich stark vertreten wie der Quarz. Ausser diesen Bestand- 
teilen kommt noch Glimmer vor, und zwar meist Muskovit oder sekundär entstandener Sericit, seltener 
Biotit, wie zum Beispiel am Fuss des P. Miez, wo ein Zweiglimmergneis auftritt. Auch eine Gesteinsprobe 

aus dein untersten kristallinen Keil am Lenzerhornnordwestgrat enthält Biotit An akzessorischen 
Gemengteilen finden sich häufig gelb verwitternde eisenreiche Karbonate, die charakteristische 
Putzen im Gestein bilden. Daneben fand ich Eisenglanz in grössern Kristallen sowie, dann oft 

schlierenförmig angeordnet, als färbendes Pigment. ferner Granat, i ijrit, 'l'itanit, Chiorit, (seku ndär 

entstanden), Rutil, 7, irkon und, jedoch nicht sicher bestimmbar, Zoisit. 
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1)er Feldspat ist reich an Einschlüssen, die zonenförmig oder unregelmässig verteilt sind 
und zum Teil aus Quarz (quartz v(, rmiculé) oder Sericit, zum Teil aus unbestimmbaren Mineralien 
bestehen. Mit dem Quarz ist er regellos verzahnt, wie auch die Quarzindividuen unter sich mannig- 
faltige Verzahnungen aufweisen. Es deutet dies darauf hin, dass Quarz und Feldspat zur gleichen 
Zeit ausgeschieden wurden, während die oft idiomorphe Ausbildung des Glimmers auf ein grösseres 
Alter desselben schliessen lässt. In einzelnen Schliffen zeigt der Quarz Zeichen magmatischer Re- 

sorption. 
Makroskopisch ist das Gestein schwer zu beschreiben. Die Struktur ist undeutlich körnig und 

mahnt am Grat Aroser Rothorn-Parpaner Rothorn stark an die des Granites, während sie am Lenzer- 
horngrat ganz charakterlos ist. Von den Bestandteilen erkennt man in der Regel nur den Quarz und den 
Glimmer, welch ersterer freilich oft mit dem nur selten sicher bestimmbaren Feldspat verwechselt 
wird. Auffallend ist die rotbraune fleckige Anwitterung des Gesteins. Wahrscheinlich handelt es sich 
bei diesem Gestein um eine granitisch-aplitische Bildung, mit den granitischen Partien im N, den 

aplitischen im S. 

Am Aroser Rothorn schalten sich in den Granit schieferige Lagen eines rötlich anwitternden, sehr 
raus kovitreichen Gneises, dem häufig tonig -kohlige Schiefer eingelagert sind. In den Moränen der 
Erzböden (zwischen Aroser Rothorn und Alplihorn) fand ich sogar kohlige Gesteine, die aussehen wie 
stark metamorphe Konglomerate, aber nicht sicher als solche bestimmt werden können. Bei 
diesen Bildungen handelt es sich wahrscheinlich um umgewandelte Sedimente, möglicherweise uni 
Karbon. Am P. illiez fand ich auch im Orthogestein tonige Einlagerungen, die jedenfalls analog den 
Schiefern am Grat zwischen den beiden Rothörnern umgewandelte Sedimentgesteine vorstellen. 

Wenig südlich des Aroser Rothorngipfels findet man zwischen dem den Gipfel bildenden rötlichen 
Gneis und dem Granit weiter unten eine Linse eines grünen basischen Gesteins eingeschaltet, das mit 
seiner grünweissen Streifung stark an Amphibolit erinnert. Die Anwitterung ist rotbraun. Häufig 
findet man auf den Schichtflächen Überzüge von Serpentin. Ein Dünnschliff, den ich von diesem Ge- 

stein anfertigen liess, bestand hauptsächlich aus verwitterten Plagioklaskristallen (einige Individuen 
konnten als Oligoklas und Andesin bestimmt werden), die in einem feinen Gemenge von Chlorit und 
Calcit liegen, das häufig etwas Sericit enthält. Als Nebengemengteile trifft man Titaneisen, das nicht 
selten einen Leukoxenrand aufweist, ferner Rutil, Eisenglanz, Pyrit und vereinzelt Zirkon. 

Basischer Teil des Rothornkristallins. Die Zone vorherrschender Amphibolite wird von dem oben 
beschriebenen sauren Gestein durch eine Zone schieferiger Gesteine getrennt, die zum Teil Muskovit-, 

zum 'T'eil Biotit- oder Zweiglimirnergneise sind. Häufig gibt der Biotit dem Gestein ein rötliches Aussehen. 
Der Glimmergehalt kann in einzelnen Lagen stark zunehmen. Stellenweise enthalten die Gneise kleine, 

aus myrmekitisch verwachsenem Quarz und Feldspat bestehende Knötchen, die ihnen ein charakte- 
ristisches Aussehen verleihen. Nicht selten sind auch Granatglimrnerschie f er, in denen die Granate bis 
Erbsengrösse erreichen und meist schlecht ausgebildet sind. Auf dem Totälpli findet man ferner einen 
biotitreichen Augengneis, der sehr schöne Feldspatkristalle enthält. Erwähnenswert sind auch schöne 
Andalusitkristalle. Man findet solche überall in den mit den Amphiboliten wechsellagernden Gneisen. 
Schon H. C. Escher erwähnt (1806) in dem von Studer publizierten Manuskript ein fleischrotes Mineral 

von der W-Seite des Parpaner Rothornes, in dem er Andalusit vermutet (1,31). Auch Theobald erwähnt 
die Andalusite wieder (2,159). In ganz besonders schöner Ausbildung sind sie südlich des Parpaner 
Rothorns vorhanden, einige 100 ni nordöstlich P. 2680; sie kommen dort in ähnlichen Verhältnissen 

vor wie die an dem von Granitinn (32) beschriebenen Fundort am Flüelapass, nämlich in Quarzlinsen, 
die parallel der Schichtung in einen Paragneis eingelagert sind. Die Quarzlinsen können über 0,5 m 
lang und mehrere din dick werden. In ihnen liegen neben schönen Muskovitkristallen zahlreiche Anda- 
lusite, die leider meist sehr schlecht ausgebildet sind. In der Regel formen sie knollige, muskovitreiche 
Aggregate, aus denen man nur selten schöne Kristalle herauslösen kann. Gut ausgebildete Exemplare 

sind relativ selten. In der Grösse wechseln sie stark. Die grössten haben einen Durchmesser von 4 ein. 
Die Farbe ist meist rot, seltener grünlich. Einige Kristalle, besonders kleinere, sind imn Kern dunkel- 
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violett. wüiºrend die äussere Hülle griinlicli gefärbt ist. Durchweg weisen die Andalusite eine starke 
Umwandlung in ( rlimºner auf. 

Ausser Andalººsit traf joli in den gleielu ii (Teeisen noch Turmalin, der oft schöne 'Sonnen bildet. 
ferner , ý'trtiýrolitlr, uuut, wie schon erwähnt, Granat. 

Auf (lein Totiilpli wechseln die Gneise reit Laigen von Ainlºliibolit, die granathaltig sein können 

oder hie und da lý, inlººgerºmgeu von (, 'arbenschie Peru aufweisen. Charakteristisch für diese Amphi- 

bolite sind lauchgriuºe, bis duº breite Biinder von dichtem Ppulot. Kristalle von II', pidot findet rnan auch, 
jedoch selten. l; rwüiuunswert sind ferner hell- und schýýarzgrüne Hornblendefelse, die aus einem dicht. 

ver«achsenenAggreg<ºt von Hornblendekrist: allen bestehen. Hiiufig werden die Amphibolite von weissen 
Iplit- und (, )nºnzhýinºlern durchzogelº, die über 1 rº) dick werden können und oft reich an Pilrit sind. 

Theobald gibt auf seiner Barte (90) in einem solchen Band auf dem Totülpli eine alte 'Schürfstelle für 

Eisenkies an. 

Von I. '. 2399 (zwischen den beiden Rothörnern) gegen das Parpaner Rothorn werden die Amphi- 
holite imnºer hihnfiger. Doch findet man überall Zwischenlagerungen von oft sehr sauren Gneisen, die 
in Aplite oder Quaa zite übergeheºº können. Auffallend ist die rotbraune Anwitter. ung der Zone (ler Anlplii- 

bolite. Wie schon H. C. Eseher bemerkte (1,31). rührt, diese zum grossen Teil _Older Verwitterung 

des überall reichlich vorhandenen Pyrites her, ist zum Teil aber auch eine Folge der Verwitterung der 

Hornblende. Der 1'vrit kormnt uºeist in einzelnen lEinsprenglingen im Gestein, vorwiegend in den Gnei- 

s eni vor, reichert sich aber stellenweise bedeutend an und bildet dann eigentliche Nester. An der Ober- 

flüche wandelt er sich leicht in Brauneisen um. Ausser Pyrit fand icli im 'Schutt westlich des Rothorns 

noch Arsen fahlerz, 11a1ac]rit, Azurit und 1ý upferkies. Sehr häufig ist ein dunkles, eisenschüssiges Kar- 

bonat. das besonders auf Klüften vorkoimnt, dann aber auch, neben Quarz und Feldspat, als Zement 

einer weit verbreiteten, in (hingen auftretenden Breccie. Das spezifische Gewicht der Karbonate 

kann bis auf 3,3 steigen, was auf einen reichen Eisengehalt schliessen lässt. Studer (1,30) gibt ferner 

Jlayneteisen an. An der gleichen Stelle erwähnt er des weitern kristallinen, schieferigen Kalk, den er 
in Felsen des Parpaner Rothorns gefunden. Dieser Fund spricht sehr für eine Paranatur der Amphi- 

bolite. auf die einem auch ein Vergleich der oben beschriebenen Gesteine mit den Paragneisen und 
Anºphiboliten von Bosco im Tessin führt. 

I)ie normale Grenze des Kristallins gegen die jüngere Bildungen ist einzig ans I, eººzerhornnord- 

westgrat erhalten.. lm Gegensatz zum i)ucangebiet liegen diese allein Anschein nach konkordant auf 
jenen. 

111. Perm (Quarzporphyr und Verrukano) und Skytliien (Werfenien, 
Buntsandstein). 

In, Perin und ins Skytliieri gelìüren die inäelitigen lagen von (? uarzporpliy-r. tuffogenen Konglo- 

meraten (Verrukano) und Sandst(, iiren (Buntsandstein), die wir in Mittelbünden liiiufig finden. Pall- 

ontologisch lässt sich hier, wie auch bei den meisten folgenden Ab, la, gerungen, keine sicliere _1ltersbestim- 
iuung vornehmen, da Fossilien oder Pflanzen nui- ganz sporadisch vorkommeii und inei t fehlen. Doch 

bietet die petrographische und lithologisclie Ausbildung des in ]krage stehenden Komplexes genügend 
Anhaltspunkte für eine Altersbestimmung. Quarzporphvre reit Li erla. gerungen von Tuffen und Kon- 

glomeraten sind für dass Perin charakteristisch, die Sandsteine für dßs Sk' Nvthien. Eine sichere Grenze 

zwischen dell beiden Stufen lässt sich nicht ziehen. weslialb wir liier cine Kii'tieruiig naýcli Gesteins- 

arten der Kartierung Mach Altersstufen vorzogen. 

Zuni Skvthien gehören ausser den ýaiidsteüieii doloinitisehe t hc rgiinge dieser in die Kalle und 
Dolomite de, Muschelkalkes, die als ('a, nipiler, cliichten auf der Karte il, getreniit W Urden. Sehr wahr- 

: clieihilich rel, rüseiitieren diese iiur deii oberen 'feil der ('auipiler, chieliten, so (lass inaii sie vielleicht 

richtiger als , k3 dusch-, iiü, isches (lrenzniý eau bezeicluieli ýý inde (14.: 377). 
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a. Der Quarzporphyr kommt in Decken vor, die das Kristallin nach oben abgrenzen. Einzig am 
P. Miez konnte ich ihn dem Kristallirr eingelagert finden. I\ Iiiglicherweise handelt es siele hier um ein 
gangartiges Auftreten des Quarzporphyrs, möglicherweise ist er denn Granit auch nur tektonisch ein- 
geschaltet. Das wichtigste V0rphyrvorkomrnen bildet der Deckenerguss, den man vom Kummerhubel 

über den Sandhubel nach \V bis zur Alp Ramoz verfolgen kann. Von geringerer Bedeutung ist der 

Quarzporphyr für die Rotlrornschuppe. Dort findet man ihn einerseits, wie schotr erwähnt, tun P. Miez, 

sodann am Lenzerhorrrnordwestgrat im mittleren und obersten kristallinen Keil. Dieser letztere be- 

steht fast aus ehliesslich aus Quarzporphyr, den man nach S bis nach Pjgni über Brienz verfolgen kann. 

Der Quarzporphyr ist. wohl infolge tektonischer Beeinfhtssuug, meist; schieferig ausgebildet und 
zerfällt dann leiht beirrt Arrseldagerr. 'Seltener ist er dickbankig bis massig, wie zum Beispiel ani Sand- 

hubel. Die Narbe wechselt zwischen rot, violett, weisslich und grün, oft in schlieriger Verschlingung 

an ein rind dern, elberr titück. Vorherrschend tritt in dein von mir untersuchten Gebiet Butfürbunt; auf. 
ln der 13ov; t Gronda trifft nian an einzelnen 'Stellen auch einen schwarzen, schieferartig ausgebildeten 
(ýhrarzporphyr mit reichem Glimmergehalt. 

Oft wechselt dichter, eirtsprengli. ngsfreier Quarzporphyr mit mehr bankigein, so zum Beispiel 
bei Alp liamoz. Dort trifft man auch nicht selten Lagen von Quarz dein Porphyr eingeschaltet. 

Voll den Bestarrdteiletr erkennt, man inakroskopiseh 0, ä bis über 5 min grosse Quarzein- 

sprenglinge und an einzelnen Orten gut ausgebildete sechseckige Gliinmcraggregate, walirscliein- 
lielt l; iotit. 'Selten sieht matt auch einige Feldspatin(il? i-rltcen, kenntlich an glänzenden Spaltflächen. 
D le hýinsprertglirtne können so klein werden, dass rrran ein homogenes dichtes Gestein vor sich zu haben 

glaubt. das grosse lhnlichkeit mit feinem Arkosesarrdstein (les obern Buntsandsteines aufweist. Häufig 

verrät ein feiner 'Seidenglanz den reichen 'S erieitgeha1t des Porphyrs. 
-'Nicht selten finden sich ferner 

gelbe Putzen, wohl durch Verwitterung eisenlialtiger Iíarbontate entstanden. 

Mikroskopisch erkennt rnan eine feine, oft fluidal angeordnete, zur Hauptsache aus Quarz, 
Feldspat und Sericit bestehende ( 'rundtnasse. Der 'Serieit ist aus Feldspäten entstanden, wie man 
daran sielit, dass viele dieser Kristalle in der Umwandlung zu Sericit begriffen sind. In der Grundmasse 
findet maue reichlich Eisenglanz verteilt, der das färbende Pigment der roten Porphyre bildet. Zum 
Teil dürfte er seine lEErrtstehurrg der Zersetzung der Biotiteinsprenglinge verdanken, da er sich besonders 

stark am Rand dieser Glimmer anhäuft. 

Die EinsprengIingº bestehen zur Hauptsache aus Quarz von oft idiomorpher Ausbildung, 
der häufig, Resorpt, ionsmerkmale aufweist oder Einschlüsse von Flüssigkeiten und unbestimmbaren 
Krist<illchen enthält. Meist ist er undulüs auslöschend, oft ganz zertrümmert. Neben Quarz kommen 

auch 1+'elilspa, teittsprcn. IGitutc vor, wahrscheinlich meist solehe aus 1'lagioklas, die ebenfalls häufig 
'Spuren starker Pressung zeigen timid zum grüssten 

Teil in , Sericit unigewandelt sind. Seltener sind 
Einsprenglinge von gebleichtem Ihotit oder von Aluskovit, die in einzelnen Dünnschliffen in Chlorit 
übergehen. Von andern akzessorischen Gemengteilen konnte ich Zirkon unterscheiden, und sekundär 
durch Umsetzung gebildeten Kalk- und Etsetaspat, ferner Granat, Pyrit und fragliélren Apatit. 

Die Mächtigkeit des Quarzporphyr, wechselt von wenigen m his zu mehreren 100 in am Sand- 
lmbel. Diese grossen Unterschiede sind jedenfalls sowohl primär wie auch tektonisch bedingt. 

b. Quarzporphyr und Konglomerate (Verrukano). Auf Alp Bamoz und auf - der Alp Sanaspans 

wird der Quarzporphyr von 'Puffett überlagert, die nach und nach aus diesen hervorgehen. Sehr schön 
ist der l tiergang auf Alp Ramoz am Leuzerhorngrat zu beobachten, wo der Quarzporphyr nach oben 
allinüihliclr I+7insclrlüsse aufnimmt, die um so grösser werden, je höher wir kommen. Die oft über faust- 

nrtºssett Komponenten bestehen aus rotem, weissere und grünlichem Quarz und violettem, rotem, weiss- 
lichem und grünerer (, ), uarzporphgr oder Sericitschie fer, die wie die Quarze der Unterlage entstammen. 
Auch ei ri Tur in a 11 nfelsei ti sc 11 1uss dürfte wohl ursprünglich eine Einlage im Quarz porphyr dargestellt 
haben. Makroskupisch stellt dieser ein dichtes dunkles Gestein dar, das am ehesten an ein basisches 
Eruptivgestein erinnert. U. d. M. erkemtt man ein Gefüge von fein verzahnten Quarzkürnern, denen 
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einzelne Feldspäte beigemengt sind. Auch Ruhl und 1lnnshotvit sind vorhanden, dieser entweder in 
Form eines feinen sericitischen Gewebes oder als Einsprenglinge, ferner Hibtiufit. Ausserordentlich 
häufig sind kleine, blaue, oft sonnenförmig angeordnete Ï' urmalinkristalle, die dem Turmalinfels 
die charakteristische dunkle Farbe geben. Einen dem hier beschriebenen ähnlichen Einschluss fand 
ich auch in den tuffogenen Konglomeraten auf Alp Ramoz. Typische Gneise konnte ich weder auf Alp 
Sanaspans noch auf Alp Ramoz als Einschlüsse finden. Dagegen traf ich zwischen P. Miez und P. Naira 

auf dem Grat ein Konglomerat, das etwa gleichaltrig wie das der Alp Saunaspans sein dürfte, im Gegen- 

satz zu diesem aber Gneiseinschlüsse enthält, die (lern Rothornkrist allirr entstammen. Dieses 
Konglomerat unterscheidet sich auch in der Grundmasse vom erstgenannten, (Ja diese aus grobem 
Arkosesandstein besteht, (lern stellenweise Tonschmitzen eingelagert sind, während die Grundmasse 
der Konglomerate von Sanaspans oft Anklänge an h'luidalstruktur aufweist und mit ihren, manchmal 
reichlich vorhandenen kleinen Quarzeinspreriglingen stark an Tuff mahnt. Gegen die tuffogene Ent- 

stehung dieser Bildungen spricht jedoch die hei vielen Einschlüssen gut ausgebildete Rundung, die 

stark für fluviatile Entstehung der Konglomerate ins Gewicht fällt und uns die Annahme nahe legt, 
dass es sich hier um verschweriimte Tuffabsätze handle. Die Farbe der Konglomerate ist, wie beim Quarz- 

porphyr, vorherrschend rot, oft schlierig. Häufig finden sich hellere Putzen, die leicht Einschlüsse vor- 
täuschen können. 

Die grösste Mächtigkeit erreichen die tuffogenen Konglomerate mit 200 m bei Alp Ramoz. 
Im allgemeinen sind sie schieferig bis bankig ausgebildet und weisen zwischen den einzelnen B: inken 

oft Einlagerungen von Quarz auf. 

Die tuffogenen Konglomerate und Schiefer entsprechen ungefähr denjenigen Bildungen, die man 
an andern Orten mit dem Namen Verrukano bezeichnet. 

e. Sandsteine (Buntsandstein). Über den tuffogenen Konglomeraten folgen mächtige Sand- 

steinlagen, die stellenweise, zum Beispiel bei P. 2650 (östlich P. Musch) an der Basis, mit Konglomeraten 
beginnen, deren Einschlüsse hauptsächlich aus Quarz bestehen, und welche nach unten in die tuffogenen 
Konglomerate übergehen. Von diesen unterscheiden sie sich durch massigere Ausbidung und sandstein- 
artiges Zement. - Eine Einteilung des Buntsandsteins in verschiedene Stufen konnte ich nicht vor- 
nehmen. Sein Charakter bleibt durch den ganzen, zwischen P. Musch und P. Mulein etwa 3-400 m 
mächtigen Komplex der gleiche : Wechsel von gröberem und feinerem Sandstein, der auf dem Bruch 
fettglänzende, oft ziemlich grosse Quarzkörner aufweist. Die Farbe auf dem Bruch ist grünlich, rötlich 
oder schmutzigweiss. Die rötliche Färbung rührt von Eisenglanzeinschlüssen her, während die grün- 
liche vermutlich durch zersetzte Feldspäte verursacht wird. Nicht selten trifft man auch grüne und rote, 
oft glimmerführende Schiefereinlagerungen, die ganz dicht sind und makroskopisch nicht analysiert 
werden können. Eine mikroskopische Untersuchung eines solchen Schiefers, an dem man makro- 
skopisch nur einzelne Quarzkörner in einer feinen sericitisch glänzenden grünen Grundmasse unterschei- 
den konnte, ergab folgendes: Das Gestein besteht aus ineinander verzahnten Quarzindividuen und stark 
sericitisierten Feldspäten, die dem Andesin am nächsten stehen. Vereinzelt kommt auch Muskovit 

und Eisenglanz vor. Die Probe stammt aus den obersten Zonen des Buntsandsteins. Makroskopisch 
ähnliche Schiefer findet man jedoch auch in den tiefern Schichten. Doch scheinen die Ablagerungen 

nach oben im allgemeinen feiner zu werden. 
Die grüsste Verbreitung findet der Buntsandstein in der Silvrettadecke s. s., im Gebiet zwischen 

P. Linard und Alp Ramoz, wo er in der grossen ««Antiklinale» zwischen der Lenzerhorngipfelschuppe 

und den normal liegenden Schuppen der Silvrettadecl. e emportaucht. Auch auf der Alp Sanaspans 

(Rothornschuppe) kommt er vor, ferner in der Tschirpendecke, wo er jedoch nur wenige ni mächtig ist 

und bisher nicht bekannt war. 
d. Campilerschichten (Skythisch-anisisches Grenzniveau). Laie schon erwähnt, bezeichne ich als 

('ampilerschiehten die t° iergangsschicliten des Buntsandsteins iu den Muschelkalk, eine lithologisch 

charakteristisch ausgebildete Gesteinsfolge, die jedoch wahrscheinlich nur den obern Teilen der ('am- 

pilerschichten entspricht. Weiter unten konnte ich im Gegensatz zu Eugster keine Trennung vornehmen, 
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da der Charakter des Buntsandsteins zu eintönig ist. - Die Campilerschichten finden sich fast überall 

ausgebildet, wo Buntsandstein und Muschelkalk vorkommen, also einmal in der Lenzerhorngipfel- 

schuppe, sodann an der Basis einiger Landwasserschuppen, in der Rothornschuppe und in der T'schirpen- 
decke. Sie stellen den Übergang vom Buntsandstein zum Muschelkalk dar. In ihren untern Teilen 
bestehen sie aus dolomitischen und kalkigen Sandsteinen. Nach oben tritt der Sandgehalt zurück, und 
auf seine Kosten wächst der Dolomit- und Kalkgehalt an, bis oben schliesslich sandfreie Dolomite oder 
Kalke hervorgehen. Der Übergang erfolgt nicht stetig, sondern oszillierend. Fossilien fand ich keine 
in diesen Schichten. Ihre durchschnittliche Mächtigkeit beträgt etwa 12 in. Während sie im Bruch 

grau und charakterlos sind, fällt ihre gelbe, an Bauhwacke erinnernde Anwitterungsfarbe schon von 
weiten auf. 

Ein schönes Profil durch die Campilerschichten bietet der E-Hang des P. Mulein. Dort folgen 
von unten nach oben: 
1.10 in braun anwitternde bankigo his schieferige Sandsteine, die nach oben Calciuln und 1[agnesiumcar 

bonat aufnehmen. 1)ie schiefrigen Partien weisen sericitisehe Oberfläche auf und zeigen stellenweise 
rötlichbraune Schichtüberzüge, wie solche für die Campilerschichten charakteristisch sind. 

2.1 m mächtige, braun anwitternde Bank von kieseligeln 1)olomit mit blauem Bruch. 

13.1 in blau anwitternde, kalkig-kieselige plattige Bänke mit toniger Oberfläche, die von knrallonähnlichen 
Wülsten überzogen ist. 

1.1/� ni dolomitisch-kalkige Sandsteinbank. 

5.1 in dolomitisch-kieselige Kalkbänke. Braun und bläulich gefleckte Anwitterung. blauer Bruch. Bänke 
bis 80 cm dick. 

h. i!, in stark kalkige, recoarukalkähnliche Plattenkalke, stellenweise schieferi;. Enthalten kleine Fossilresten. 

Gut ausgebildet ist das Niveau der Grenzschichten ferner am Culmet heim P. Musch, wo es durch 

zirka 30 in mächtige, zum Teil kieselige Dolomite mit eingeschalteten sandigen schwarzen Schiefem 

vertreten ist. 

In der Rothornschuppe sind die Campilerschichten ähnlich wie oben ausgebildet. 
In der Tsc; hirpendecke sind sie weit weniger mächtig wie in der Silvrettadecke. So wird zum 

Beispiel in der Klus am Älplisee der Uhergang des Buntsandsteins in den Muschelkalk durch eine nur 
wenige (Im dicke Wechsellagerung von dolomitischen Linsen und rotem Buntsandstein vollzogen (vgl. 
Fig. 12). -- Am Weisshorn N-Grat scheinen in den Cainpilerschichten der Urdenschuppe auch Rauh- 

wacken vorzukommen. Da diese Bauhwacken jedoch grosse Ähnlichkeit mit in der Nähe vorkommender 
Raiblerrauliwacke aufweisen, ist es zweifelhaft, oh in ihnen nicht verschuppte carnische Bildungen 

vorliegen. 

IT. Anisien (Muschelkalk). 

Das Anisien ist in dein von lnlr behandelten (gebiet sehr verbreitet und zeichnet sich durch eine 
auffallende Konstanz in der Ausbildung aus. Es kommt in allen grösseren tektonischen Einheiten vor 
niit Ausnahme der Zone der Aroser Dolomiten. 

a. Silvrettadeeke s. s. I)er Muschelkalk geht, wie schon bei der Behandlung der Campilerschicht. en 
dargelegt wurde, allmählich durch Wechsellagerung aus diesen hervor. 

1. An der Basis finden sich in der Regel plattige, oft etwas dolomitische Kalkbänke, die reich 
sind an kleinen runden ('rinoiden, wahrscheinlich Dadocrinen. Auch Pentacrinen und grössere runde 
Crinoiden (Durchmesser bis 7 mm) sowie Siphoneen findet man darin. Die Schichten sind plattig bis 
bankig, im allgemeinen heller als die höhern Kalke. Häufig trifft man gelb aaswitternde Tonbeläge 

auf den Schichtflächen. Iii den untern 't'eilen sind nicht, selten Dolornitbänke eingeschaltet, die durch 
ihre helle 

. 
Aiiwitterungsfarhe charakleritit, isch sind. Diese Schichten, deren Mächtigkeit zwischen 

wenigen in und 2() m schwankt, entsprechen den (, racilisschichten des Ducangebietes. 
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2. Darüber folgen gegeit 70m blaue, dunkle, hie und da korallogone kalke, die Recoaro-, Rrachio- 

poden- oder Iýnolhnkrýll; e, in dio schwarze Hornsteine eiergelagert sein l: iinnon. 1)ie Schiclitflichon sind 
von schwarzen, gelb anwitternden, hie und da rötlichen (Lenzerllorn) `l'oiihäuteii überzogen, die grossen 
Reichtum an C'rinoidenstielgliedern aufweisen. Ani P. Linard fand ich solar selrüii ausgebildete Schnecken, 
die wahrscheinlich einer 'l'rochus- oder 'l'urboart angehören. Ihre \Vinderiigeii sind glatt. Die Breite 
der Schnecken. die grösser ist als die Höhe. schwankt bui den eneisteii 1 Xeinplaren zwischen 0,; tnid 2 cm. 
Ani Spitzig Grätli fand ich aucli Querschnitte von 'f(ýrebratoln, chernnit, zieni, heilichen Schnecken, 

sowie Lumachelle. 

: 3. Über den Pecoarokalkeir folgen knollige Dolomite. die dank ilirer iraýnuoir 1('arbe leicht kennt- 

lich sind und in ilire r Ausbildung stark ali die Ileeoarol: alke nialineii, weshall, wir sie liecoaro- oder 
hnollendoloniite nennen wollen. Ihre durclischnittliclie l1 clitigkcit betr gt etwa 20 m. Am Spitzig 
(rrätli und an einigen anderer Orten werden die obern Horizonte der Dolomite teilweise stark mergelig. 
llanclunal enthalten die Recoarodolonrite kalkdrusen, oder, wie ani ], inard meid Spitzig (trätli, eigrosse 
doloenitisch-kieselige knollen. An I+'ossilien fand ich Schnecken, die ganz den ani Linard in den Recoaro- 
kalken gefundenen gleichen, sowie grössere, schlecht erhaltene ýýersteinerungen, die ich airi eh(ýsteei 
für Ainmoeiiten halte. Die Schieliten 1-3 werden wir ini folgenden oft unter deiii Karren «unterer 
Muschelkalk» zusammenfassen. 

4. Als oberstes Glied des Anisieers findet man einen dunklen, körnigen, oft aschgrau anwitternden 
Doloniit, der stellenweise reich an 1 ricrinusstielgliedern, scliwa, rzen SilexInollen, kalkspatdrmmsen 

oder (ýuarzgel. röse ist, den sogenannten obern 3luschelkall,: oder 'l'rocliiten, dolotnìt. Seine durchschnitt- 
liche M iclitigkeit beträgt etwa 15-20 m. Ab und zu eirthiilt er energelige Blinke, die sich durch eine 
hellere Anwitterungsfarbe auszeichnen. 

Anscldiessend mögen einige Profile (lurch deii Muschelkalk folgen: Profil in der 1, -Wand des 
P. M ii 1ei ei (1ý ortsietzung des bei der Behandlung der C'ampilerscliicliteer angefangenen Profils). 
(ì. 0,, ur stark kalkige, recoarokalkihnlic. he Plattenkalke und Schiefer mit vielen kleinen unkeinitliclien Fossil- 

resten. 
i. 0,5 in braune sandige Schiefer. 
S. 1,;; in blaue plattigeKalke iuit gelb aiiwitterndenTonlheliigen auf deal Schichtfliirhen. ßiinke bis "lOcin dick. 
9. S0 cnr leuchtend gelb anwitteende, kieselig-kalkige Doluinite niit schwarz(, ii T inbeliigen auf den Schicht- 

flächen. 
10. Zirka lO in knollige Kalke. Dio untersten Schichten sind noch plattig, enthalten eine gelbe I)ulomitharrk 

und zahlreiche kleine Crinoidenresten, sowie auch ein etwa 7 nim dickes I; ucrinitenbrnchstück. Mit den 
Schichten ti-9 repräsentieren diese letztern den Graicilishori. ont, wählend die hühern Schichten von '10 den 
1? econrokotken angehören. 

13ecoarodoloenit und oberer Dluschelkalk sind liier tektonisch reduziert. Besser kann inan sie 

unter P. 2790 zwischen Alp Ramoz und Murtirus beobachten, wo sicli uns ein schönes Profil vwiì Quarz- 

porphyr bis in den Arlbergkalk bietet, das icli hier zur Illustration (Fig. 1) anführen werde: 

Fig. 1. t'rotti tinter P. 2790 (ürtlich: Ranioz). 

1. Diskordant an Arlbergkalk stossender Dolomit. 

`?. 50 m .1 rlbcrcýkullti. (S. Kapitel Ladinien. ) 1 ötlicher, 
dickbankiger Kalk, mit gelben Kalkschiefern wech- 
selnd. Wechsellagort mit braunem Dolomit, der 

zahlreiche unbestimmbare Schnecken enthält. Arsch 
Lagen von aschgrauem, körnigem Dolomit kommen 

vor, der stellenweise korallogenen 1 la hitus aufweist und 
seitlich in Kalk übergehen kann. Nach unten werden 
ýlie Kalke schieferiger, lliinfig, besonders in den tieferiu 
'T'eilen. sind sie von ßauhwackebündern durchzogen. 
Die Schiefer grenzen lauten scharf an: 

3.1:, in Schwarzgranen 7'ree/iý; týýidolonrit. reich an Encri- 

niten. Kleine Excun)Aare ierrscheugegeniiber (lei igrös- 
sern vor. Oben mnassig, wird nach unten heller u. bankig. 
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4.3 m graue, plattirre und tonifie, gran und gell) anwitternde Dolomitbinke. Bilden den i hergan; der Tro- 

chitendolouiite in die i ecoýýrodolomite. 
5.30 m knolliger Recoa, odoloiii it mit Tiall. spatdrusen. 1)ie obersten 2 ni sind dunkel und ki, rnig, die niielwten 

3 nl schwach tanin und gelblieb. Darunter folgen die oft rotbrunn geflecktetu tv-pischerì I ecoar'odi, loutitc. 
6.50 iii blaue knollige Recoeii)knike niit einzelnen korallogeneu Sehichte11. 
7.30 ni helle, bailkigc, nebünderte Tia. lke. die nucli nuten scliieferig. dolo) nitiscll nad Ideseli , m-clde11. Sie 

entsprechen den Gnwcilisschicldcn,. liehen liber in 
S. 10 ni l'ýrýý! piler. ýrhichtcii. die in der i'iblieheu . Anýbildnýi; ý ils l: ieseli,.; e i)oli, uiile inni doloºnitiýcluSauid, teine 

vvorkonune11. 
1). 15 111 linntsandstein. 

10. Schutt. 
1 1. lo ni Buntsandstein. 
12). Gri'nier 1111(1 roter, geschieferter Quarzporpbvr. 
13. 

_I)u'. uuºite der . roser I )oluuiiitenzoue. 

Pic vorsclºieilenen titºifon sind , clºººn voll Nvoiteºil irºfoýlno ilºror anffiillon(h, n F: ºrl& nitr, ºs1o lciclit 
kºýnnt licli. 

b. Rothornschuppe. Der llrnschclkalk der lýothuruschuhlie ani \\V-Gral dc, I'cnzerlionius wci, t 

; ro-,, c _lualogienn mil delle der ; -;, ilvrettadcC-kv s. s. auf, so dass vvir inn grussec ganzen auf obige . lusftih- 

rungen vorN eisen keinem und liier nur einige env-ühnensm crt el ktails folgen lasset: 1)iv ( ; racilisschichten 
sind in der «'-Flanke d(ý, T, enzerhorrnes sta. tk nna. rnnori, iert und ennihalten (eure anIffalletude k(n'aIl( gt'1w 
]3a. nk. 

Der obere liu, clielkalk ist tivvus uiiiclntier eutWickelt wie ili der Silvrettadecke s. S. E, fol-cil 

Vont oben nach nuten (vgl. Fig. 4) : 

M. 30 nn dunkelgraue Dolomite mit sl) tiner : lusbildun, Y, reich an T). tducrinen und Eucriniteu. 
12.6 ni glane, dünnhankige Dolomite, heller als 11 und 18. 
11.10 in dunkle, kürnnige Dolomite Init, schwarzen. inn Queisclºiiitt oft konzentriscli gestreiften IRieellnn. nuern 

und weissen Iialksl)atdru, en, bankig ausgebildet, ennth, ilten im oberen Teil eine encrinitenfilhreude P Ink. 

e. Tsehirpendecke. Der Muschelkalk der '. Tschirpendecke zeicluiet sich dadurch au,. dass dic 
(ýra, cilisschichten mit den nur schwach oder gar nicht (ýý ei�hornnordgrat) knolligen llecoa, rokalkeun 
auf wenige in reduziert den untern Musehelkalk bildn. Die llecoarodolonnite fehlen, dagegen ist der 

obere Muschelkalk sehr gut ausgebildet und reich an schwarzen Hornsteiliknollcn sowie Eneriniteu. 
Auch weisses Quarzgekriise und I alkspatdrusen konnnen vor. Sehr selnüne Encriniten. die bereit, 
Studer erwähnt (1,17) und die Bonken (5,550) als Encv'inas ntrannnlosurs angibt, Einniet man auf der W'- 

Seite des W-cisshornes. Wahrscheinlich t*clni; ren die 1)oloniite, denen sie ennt, tanunnen, ins Anision. 

Vielleicht aber schone inn, l'adinien. 

d. Erzgehalt des Muschelkalkes. Die wiclºtin5tcn Erze des 
_lluschclkallces sind ºlic auf einiýºýu 

ltuschelzººnon tles obern _linsclºcll: '111. cs zm"ischcli Sclºnºittº, n und Wiesen vorkuunnwnºl(, ii _lLºlurllite 
und : 1_In"ite. º1it' wahrschcüºlich ein iººct, ºs<nn'º, tisclºº'" ýnsschcýiýlwºý"lºrºxlnl: t sind. Fisuºº konnill lun. in 
ticlºiclºtülýºýrzünýýn als lý)rr1ºýiri. ýcrý VOI' Iºnº1 ist nirgends nºýnnºýnswºýrt uýºý; rrrichººI. 

V. Ltdinieu. 
]; he n, o allgemein verbreitet Nvie da, Anision ist das ]Adinie]1.1ºn Aegen, atz zu jenem At dieses 

jedoch nicht , ehr gleicltfiirmig ausgeh=et, sondern ýýech, eltin seiner _anshildnug von ])ecke zu Decke 
ra, cL. Sogar in der Silvrettadecke s. A. iuacht es von \]', nach einige Anderungen durch. 

a. Silvrettadecke s. s. Tn der tiilvrettadecke lassen sich mit leichter Millte zwei l'ntera, hteiltuºgeu 
iºn I, adiniett erlcetuºeu, nüntlich eine untere, zum grü�teti Toil aus gelben und Ka, lMjànkcn 
bestehende, die einzelne 1, ageºº von llaulºvvacken und I )olontit en eut halten, sowie eine obere. ºlolo- 
ýuiti, che, der .1 rllýrrydoloýýýýt. ])ie beiden werden voneinander diu"c. h eine im NE, gut , º, tt, nebilýlele l irenz- 

13eiti'itgi zur seul. Kitt-te der ti(Iiuei'z, I. 1'., Liefg. li, ill. ). 



- 18 - 

zone, das Mittelladinien, getrennt. Während der untere Teil des Ladiniens im \E nur in den tiefern 
Teilen aus den erwähnten Kalkschiefern besteht, in seinen höhern dagegen durch dunkle, bankige 
Dolomite vertreten wird, wird er möglicherweise am P. Linard ganz von (len gelben Schiefern und Kal- 
ken gebildet. Diese Schiefer entsprechen faziell dein anisisch-htdinisclºen Grenzniveau Eugsters (Mitt- 
lere Rauhwacke). Da sie jedoch in dein hier behandelten Gebiet zweifellos auch grosse 'T'eile des am 
Ducan zwischen dem Grenzniveau und dem \Iittelladinien liegenden ýrihergkalkes vertreten, ihn 

stellenweise vielleicht in seiner {xesamtlreit ersetzen und zudem aus Kalk bestehern (llauhwacke bildet 

nur untergeordnete Einlagerungen), fasse ich sie, zusanirnen mit dein im N1l; unter dein Mittelladiiien 
liegenden Dolomit, als ArlbergkalI zusammen. 

Ein schönes Profil durch das Ladinien bietet der vorn Lina. rd über den ('uliratscln gegen P. 2202 
führende Grat: 

1. Arlbergdolmuit (Enthält vielleicht noch unterstes ('armen), 100 nn graue, schlecht geharkte. grobkiirnige 
Dolomite, mit knorriger Schichtfläche, häufig i ìeeeiös. A1'erdeu nach oben besser gebanIkt. 

2.10111 braungraue, gut gebankte, stark korallogene Dolomite init. luiolliger Oberdiele. 
3. -10111 graue, plattige Dolomite nut glatten Schichtflüchen. 
1.10 ni dünn1)ankige Dolomite mit Schnecken. 

: ï. 15 uº graue, stark Ireecüise, korallogene Dolomite. 
6.61n heller, bankiger bis plattiger Dolornit. 
7.10 in dunkler, sehr grobspätiger Dolomit. Entliilt >>ii)glielrerweise Siph(nnneenn. (; leicht stark dein eneriniten- 

haltigen Dolomit des Mittelladiniens. 4-7 entsprechen möglicherweise dem 
. 
liitte11(1dirtieu. 

3. -t m blaugraue, bankige Kalke mit glattem bis feinkristallinem Btiieln. 5-30 entspricht dem : 1rlber(tk((1k 
(inkl. mittlere I3auhwacke). 

9.20 in dunkler Dolomit, wie i. 
10.4 m Kalke, wie S. Zwischendagernrngenn von gelbliclnenn, totuigen Schiefern. 
11.7 in bankiger Dolomit. (Hehr oder weniger grohkürrnig. oft nuit eisenhaltigen (`berziigen auf den Selnicht- 

flächen. 
12.1 in blaue, tonige Kalke. 
13.6 in plattige, helle Dolomite nnit braunen Schichtüberzügen. 
14.20 nn bläuliche, gelb aaswitternde tonige Kalke, gebankt bis schieferig. 
1.5.0,5 in mächtige. hell aaswitternde Kalkbank. 
16.1 nn gelbe Rauhwacl: e, enthält häufig Kalkeinsehhisse. 
17.1 in rötliche Kalkschiefer. 
18.7 in Kalke und Schiefer wie 14. Korallenartige Wülste auf einzelnen Schichtflüchen. 
19.2 in gelbliche rund rötliche Kalktonschiefer. 
20.2 m wie 18. 
21.2 m Itauliwacke und Kalkschiefer. 
22.3 in bläulich-rötliche Kalke. 
23.41n gelbe Ilauhwacke. 
24. '20 ni rötliche und bläuliche Kalke, Kalkschiefer und gelbe Mergel mit einigen H inl: en ltan}nw. rcke. Die 

Schiefer sind oft etwas sandig und weisen hie und da korallogenre Wulste auf. 
2.5.4 ni plattiger, grauer Doloitit ruit knolliger Oberfläche. 
26.1111 gelbe, plattige, teilweise papierdünne glirnnrnerführende \ler; gelschiefer. 
27.2 m gelbe Hauhwacke. wechsellagernd nuit gelben Mergelselnieferi. 
28.1 in bläuliche, plattige Kalke. 
29.1 m gelbe i\lergelschiefer rund rötliche Kalkschiefer. 
30.20 ein gelbe ltauhwacke. 
31.8 in dunkelgrauer, massiger, grobspätiger Dolonu it nuit Kalkspat- und Quarzihusern. Bildet irit 32 den 

obern JI-usehelk(ilk. 
32. Stark toniger, hellbraun anwitternde), I)olonuit nuit ebenen ýchiehtflücheu. I)ie gleichenn Schiclnteu enthalten 

am Lenzerhorn Encrinitern. 
33. Knollige Recourodolopuite. 

Die Mächtigkeit des Arlhergkalkes ist hier ausserordentlich gross, etwa 11111 in. Vergleichen wir 
damit den schieferigerr Arlhergkalk des hei der Behandlung des Muschelkalkes angeführten Profils 
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östlich Ra. moz unter P. 2790, so füllt uns auf, dass er dort nur etwa halb so mächtig ist w-ic arm P. Linard. 

eine lliichtigkeit nimmt somit iracli S\V zii, indcnn cr auf Kosten der an 'Piani zw-ischt"rº ihn und da, 

_llitte11adinien eimgescha1teterº i)olonrite arrvvichst, so dass ci- ani P. Eiaare ummittelbar au Schieliten 

grerºzt, die w"alrrschcinlielº denn llittelladinieu untspreelren. Analog zu unserm (ielriet nirnu11t Llltli 
aau Ducati die scltiefcrige Aii hildnug des Arlbcrgkalkes vorn E, nach \V an lliichtigkeit zii. 

Der ('harLkter des sciiicferigum \ì1 I rgka, 11 s bleibt imi gamzerr hier nmtersuchtcii 'feil der Sil- 

vrcttadccke durselbe: Gelbe Schiefer wuchseln mit, rötlichen turd i iiilic1un Kalken sowie cinchror) 
lrtgcri vorn 1)olomit und 13a. tnlrwacl: c in rnarmügfaltiger und rugclloscr 1'ulne. 

Die liti ,, zwischen diesen -cluefet"n mrd dein Flittellrtdinien liegendem Dolomite sind am 'L'iana 

etwa 40-50 n mächtig. Ihre Farbe i, t grau. Sie sind gut gelankt. oft sc1iw-a-c11 Ioni(, lind weisen dureli- 
weg ausserordentlichem llcic1itunì an Korallen auf. 

I)as ]tIittelluch. n. ic'n ist selu gut ain Tialmn ausgebildet. wo us bei P. 2201, eimer leicht Zuginglichcn 
titelte, etwa 30-40 m 11ic1ºtigkeit aatfwcist und ili seinem tuºt eru '[eilen aal, gr"aucu, oft korallogt1u11 

glatten Dolomiten besteht'. die reich an Sclmeckerr siiìd. Es dilrfte sich hei diesem lianl)isüchlicir 11111 
Coelextt/linu sp. und lV'uticol)sisartun handeln. Iiiteres, amt simd auch kleine, nnassctrltaft vorkomuneride, 
gefiederte halksprenke1, walirschcinlicln l; berreste von Fossilicn. (`ber den Selmeckemdolornit folgt 

grobslritiger. dunkler Dolonrit, der bis 4 min dicke Stielglieder vorn . 
h: ncriiriten enthiilt und sehr an deli 

obern lluschell: alk animiert. Nielit selten finden sich iru Mittelladinie11 auch gubündurtc Dolormitschiefer 

rafft roten tauigen l eliigcrr eirrgeschaltct. 
1)er -lrlbcº"ctcloloncl't besteht aus grauen. 1)ankigen bis schiefurigetr, zum' Feil korallogenerº Dolomiten. 

die oft rutlichu oder briiunlichc eisensehüssigc l: herzöge auf den Sclriclitfliichen aufw-cýi, cm. fili 
_NE. 

am Tiatur enthält er häufig ntelu"ere nt miichtigc i igeu vol geI)iinderteiì Dolonritsc}riefern. ivülrrend 
cr «-eiter südwestlich vorwiegend barrkig ansgcbildet ist. An 1? o, si1ienr ist er arm. ]lcla, tiv häufig findet 

man Sii honcen darin, sowie Schnecken, die irr cirizelnun ßi ìken stark angereichert sind tute diesen 
darin citn ruittelladinicmülinlic. hes Ausselleti gehen, was ganz I)esonder", der Fall i, t. wemi die ýcluiecken- 
ha. ltigen Dolonritc mit dunklengrobslritigem Dolomiten vergesellschaftet sind, was sehr liüufigN-orkorntnt. 

Charakteii, tisclt für dcrn Arlber"gdolornit ist eine stark l reecii se Ausbildung der 'Sc}riclitcn. liti 
Ni des Gebietes bildet cr eine iniielrtigc . 

l3reecierrruas, e, diu ihrem Au, seherr rvtclr wa. htsdºrinlicln eine 
Prim iirbreccie vorstellt. So verlatnfem einzelne Schiclrteºr manchmal einige ºhm weit ganz timgestiºrt. 
11111 dann plötzlich in llreccic überzugehen. Häufig sind auch die Sclticlrtern etwas °crbogcu. I)as Zemeril 
ist meist dicht und bestulrt aus doni gleichem Mal cì-1,11 wie die i irnseldiissc. 1)ie IJinsclnlüssc sind immer 
komlrtkt und zeigen nie Anzeie. hen einer , taxkon Pressring, w-ie wir solche hui tektonischen I3reccie11 

fast inner finden. - 1)ic gleiche 13rcccic ist in allem dolouriti, eIien Horizonten der '. Urias ausgebildet. 
jedoch nirgends in dem hasse wie in Arlbergdoloirrit aii 'I iatm. I )a, sie als Primºürbreccie (lurclr sub- 
marine Rutschteigen entstandern sein muss, deutet sie darauf Irin, dass in der 'Urias schon orogenutische 
Iíriiftc tätig waren. die ganz besonders in der (regend des Tiatnr, eine starke Answirkttug zeigten. 

Dio 
_liüclitigkuit 

dus Arlbergdolormites wechselt stark. w-olrl zurr '[eil infolge tektonischer l+liii- 

flüssc. Zinn Teil dürfte der lh'cchsul aber alieli 1)ritniir bedingt sein. Die grüsste _llüchtigkeit erreicht 
der I)olomit mit etwa, 250 rºº i11 dorr 1Vünderº über der Strasse Schnitten-Alvameu. Am P. Linard. wo 
alluni Anschein nach normale ý'erhülth isse vorliegen. betrügt sie etwa 1550 nr. 

b. In der Rothornsehuppe machen sich im l, adinien nicht unwesentliche I iiterschicdu gegenüber 
dem Ladiniem der Silvrettaduckc s. s. geltend. L bcr dem obcr"ii Muschelkalk folgern arm LenZerhorrr- 

nordwestgrat (vgl. Fig. 4,1). 44) : 
14.60 in heller, oft toniger, gut getankter Dolonrit. 1)ie durclºselnüttlich 40 cm dicken gebüu- 

derten 13iinke wechseln mit diinner11, oft schicferigen Lagen. Hii ifig trifft man toìige, oft eisensclºüs- 
sige Belüge auf dun Schichtflächen. Iii einzelneu 13ünkuu sied heitre, oft tnrkentliehe Fossilreste 

reichlich arrgchäuft. W alirscheinliclº vertreten diese Selºiehiten dorr 
.I rlbcrºtlrrrllr. I)ariher folgen: 

15.40- 50 m diehba, nkige bis mrtssige grobl: ri, tallime drnrkle I)olormite mit l'mcrimitem und 'i- 

1)honeerr. Diese werden ihrerseits wieder vorn einer 
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16. ganz mit Encriniten durchspickten Dolomitbank überlagert, die zudem sehr reich an Sipho- 

neen ist. Diese Bildung dürfte am ehesten dem 1I itte 11 adinien entsprechen. Eventuell müssen auch 
die darunter befindlichen Dolomite teilweise dazu gerechnet «-erden. 

17. l""ber dieser iììarkanten Bank folgere zuerst 3 in scleieferige Dolomite, sodann etwa, 30 m rnee1nr 
oder «"eniger nºassige, dunkle Do1on)ite, die reich sind an Si11011een. AV-aln"selicinliei) entslaechen 
diese den 

_- 1Iberºtrlo1onºitefl. 
I)ie ine Ladinien der Itothorteschul)pe gefundenen Siplioneen bestinuute icle nach Pia (87) als: 

1)i-ploporY1 anºeula, ta, SCHAFx. Der Du rclnnesser variiert von 1 bis 3 Ruin. Go bis 70 ió dessellxu entfii, 11e11 

auf Beie innern Hohlraum, das iiirigto füllt auf die Schale. Mit a, l)nehinendetn . 1)urc1intesser versclºiel)t 
sich das N erhültnis der Schale zum Hohlrantn zu Ungutesten des letztern. Bei einzelnen Exemplaren 

ninmit dieser über So des Durchmessers ein. Die Iialhschalc wird von Poren durchsetzt, deren 
Durchmesser von itneen nach aussen ungefiilu gleich bleibt. Bei einigen Stiicken scheint er siele Hacke 
aussen zu erweitern. Vielleicht liegt hier I )i, plopora (lebilis, (; tont. vor. Docli lässt die schlechte Emha. l- 
t eueg der 11; xene1)lare keine eindeutige Bestineneung zu. Ausser den beiden leier ervVihntetº Sij)1ºoneeºi 
kommt vielleicht noch G froporella aºººplc' f orrrta, (l (itºt. vor. 

13recciose Ausbildung der Schichten ist in der ltotllornsclutl)pe über das gaateze Ladinien erbreitet. 
erreicht jedoch nirgends die gleiche Bedeutung wie am Tiaun. 

c. In der Tschirpendecke lassen sich itn (egensatz 711r Silo rett<edecke keine Unterabteilunge)e 
inu Ladiuien tueterscheiden). Dieses ist vielmehr als heller oder dunkler Doloneit aasgebildet. 

d. Erzgehalt des Ladiniens. lin grossen Ganzen kann die heimische Stufe als recht eisenreicle 
bezeiclueet wverdeii. wie die zalºireiehen riitlichen und braunen Schiehtül)erzüge zeigen. lleist ist das Ei- 

sen gleichiniissig durch das ganze Gestein verteilt. Angehiiuft findet es siele nur im Bleiberg wý-estliclh 
des 'T'iauns. wo es in einzelnen ltuschelzonen als Rraºtineíisen vorkommt. 1Vielitiger als das Eisen ist 
Rieiclianz, der sicke, wahrscheinlich als tnetusoinatisches i)scheidungsl)rodukt, in ltuschelzonete des 

_lrlbergdoloneites und des Mittelladiniens am Bleiberg (über der Schtnittener Alp) und am Guggernell- 

grat nordlieb P. 2706 abgeschieden hat und zu verschiedenele Malere ausgebeutet wurde. Ausser Eisen- 

und Bleierzen findet man im Arlbergdolomit in der Lenzerhorngil)felschul)1)e im Hintergrund der A11) 

Sanaspatis Malachit und Azurit. Diese Erze sind'niclit in nusbeutbarer Monge a. ngehüuft, und konºnºen. 

Wie der Bleiglanz, in stark zerneürbtemi Zonen vor. 

l'I. Carnicll. 
Das Carmen habe ich nach dein Schema von Il. /; 'mistet und I1'. Leupold in drei I_rnteroiteilnungen 

geteilt, niinlicli von unten nach oben: Pros(aìºtoscluclrteu, 
_llteiu(lolomit und Roibler. In (li, r Silo retta- 

decke s. s. und der Ilothornschuppe lassen sich alle drei Glieder utttersclteiden. in der Tsclnirpendecke 

nur (lie Ilaibler. 

a. Die Siivrettadecke s. s. I'rosantoschwchte-n. ('hara, kteristisch für die l'rosarAsehichten sind 

duiMe, blaugraue bis graatsclnwarze dilnngeschichtete haltre nuit mehr oder vVeniger nuuscheligeun 
Bruch und schwarzen Hornsteiukonl<retionen. Die Schiclntfhieheu sied von schwa. rzelu, oft iittuui- 

nòsen und olraleszierendeu oder kohligein `Ionhüuten tilaerzogeii, die nicht selten durelu Eisenerz rot 
gefiirl, t sind. Neben den Kalken kunnuoat auch dtuihie, Vorwiegend (iiitnn)au kige wad gestreifte, oder ge- 
schieferte Dolomite vor. 

Am Schafläger in der Cluggeruellkette findet man folgendes Profil (voll oben): 
1. Alteindolomit. 
2.20 tn graue, gleichmüssig plattige Ihdouiite unit gellten mid roten 'l'oniýherzügen. picke der 

. 
I'l: atteu zirka 

10 cnn. 
3. IO nu blaue, stellemveise «nlstige Kalkhünke nuit rot iuol. gelb gefleckten Scliicbt, tui enzügeu, Bruch glatt 

und wuschelig. . 
flattern bis 20 et a dick, zim t `. feil sehieferig. Enthalten scluwarze i lorusteiniluuýllcu siwie 

Abdrtieke Voìt Fischeni, die von ciuent leinen Ilauetu Lazltlitllscllleier überzogen sind. 
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1.15 in glatte, gebü, nderte Dolomite, wie 2. 
5. Bl-cccie, gihürt vie11eielit zinc _1rllrorgdulomit, vielleiclit in die entern Prosantosehiehten. wie einzellie 

sclºw< lZe I lornºsteinknollen vermuten lassen. 

Ein sehr schiirres Profil ist. '1,11 der Alvancuer Sige an der zu den ýlaiciisiis en hinaufführenden 
ti1 resse aufgeschlossen. 

1. (Pei der l- iº+guug des A1'egcs. ) t -derer Alteiººdelontit, bestehend ans 101n Bellen bis 1 in dicken doloºuiti- 

schen 135nken, wechselhtigernd ºnit dünºiern hhiueºº Kaihlinkeºº. llie und da Einlagerungen von schwarzen 
Kieselhnelleºº. 
10 iu blaue. diïuºnhlattige bis schieferige Kalke mit muscheligeni . 

Bruch. TTiinfig �-eisen die Schielºtfliiehen 
hohlige L ia iziige oder olrLleszicrende hitunºinüse Beliige auf, ab und zii anch ciseººSClºüssige gelbe und rote 
'l'oºdagen. Schwarze Kieselkonl: retionern sind eicht Seiten. _Aussererdeººtliclt Verbreitet sind kh iºie uni au- 
stinuubare Fossilreste. -- 1)ie Schiefer und KAM) iººke 2 Sind sehr charakteristisch für die Prosauto- 

sel i iclºteºº. 
: 3.11 uº doloniitisclte mud kalkige Biinke, deren Dicke dnrrlºschuittlich :> 10 cm betrügt. Die an 2 grenzenden 

i 1; iººke sind bedeutend dicker. Die Schichtflii. c etu sind nºei, t von I raºmgelbeii Teºilºicuteºº überzogen. Der 
\lannesiuºngehalt «echselt stark. Bei den dolomitarnieºi Lagen ist der Bruch ºuuschelig, wird jedoclº unº 
se splitteriger, je mehr der llagnesimngelialt zunimmt. AA'ührerºd der Bruch frisch blau ist, wird er schurr nach 
einigen Ihren durch die Verwitterung grau. 

-1. Schutt. 

Der . llfeindolomit h(, l)t sielt durch seine weisse I'arl)e gut von deli dunklen Prosantoschichten ab. 
In denk oben hescliriohenen Profil gellt er durch Weclisel von hellen I)olomithüril: en init dunklen Kalk- 
I) inkell aus den ProsantosCI1ielitalt liervor. Ani (xuggernll jedoch bildet seine Grenze gegen diese ein 
etwa 30 in inüclitiger Komplet eines grobkristalline ; rauen Dolomites. Dieser eutl1511, im Kar 

zwischen Guggernell 1111(1 Sc"hifliiger an einer Stelle zitlºlreiche Eticri ti ife ti, deren I)urclinie", er im Mittel 

etwa :3 nº1ºi betriigt. Interessant i* dass die ('rinoidanloloulite Von dichten hellen Dolomiten begleitet 

werden, die reich a11 (TastropodenaIArücken sind, so dass sie ganz 111 das Mit t-elladi11ie11 erinnern. bio 

Itntersclleideli sich jedoch durch schwarze Hornsteinl: nollen unk -Lagen yon diesem. - liii S\V der 

Silvrettadecke scheinen die griuten Dolomite der in dein zuletzt ervviihnten Profil llescllriebenen l' her- 

gangsstufe zii weichen. 
l; her den grauen Dolomiten folgen am (tuggernell etwa 50 in auffallend weisse Do1o ni ite, 

die Neigung zu karriger Aitsiildung Verraten. I)ie gut gefilmten Schieliten werden nach oben tonig 

und gehen in 1 ibler über. ('harakteristisclì für den Alteindolcnnit ist das hü. ufige Auftreten von weissen 
Quarzgekriisen, die, wie einzelne I iergünge zeigen, aus Fossilien hervorgegangen sind. 1i tifig 

sind ferner schwarze, zutn Teil genetisch Iuit diesen Verwandte Hornstvinknolleii, sowie bis über 

: '(I cui dicke schwarze und helle Hornsteiiu1age11. Am Scliaflüger fand icli sogar eine 1 in ni ichtige Lage 

V011 hellen (ýuarzhünkeu, die ganz an dichte I untsandsteinrll_iarzite mahnen. 
1111 -\V des Gebietes vvird die auffallend helle 1" erbe des Alteinlolomites mehr zii einem helloll 

131augrau, so dass dieser oft nur mit Mülie 1-on ankern Dolomiten unterschieden worden kann. 

-Vossilieli sind stellenweise nicht selten, meist verkieselt unk schlecht erhalten. Icli fand ain 
I. 'ianit : I'eefrpi p. gh icllt in 1F'orln und 1h14, l)ung l'ecfen snbaeg14icostatns, Brrr. (77.110151I l I. big. 27 

und 2K). 1)ie Rillten weisen jedoch nicht die gleiche alternierende Stärke wie in der zitierten Abbildung 

auf. Die mittleren sind , LIn stärksten, die randlichen aua schwächsten ausgebildet. Konzentrische 

Streifiuig sektwach, mir ; Lui untern Rand deutlich sichtbar. l, ººcrin, s ef. lili-iforntis, Scuii,. Auf einzehieii 
tichichllilat, teli kouunen zahlreiche verkieselte und deshalb durch die Verwitterung gut herauslirüIrL- 

rieº'te Stielglieder vor. Ilu" Durchniesser schwankt Von 2 bis zu i 111111. Ein hlýemplar fand ich mieli, 
bei deni ausser einigelt Stielgliedern noch die 5 Basalia des Kelches erhaltest sind. cf. Terebra, tatla.. Verkie- 

selte Brachiopoden, deren i)eltyrinui in Lage muid (Trüsse ungefähr dem der 'Lerebrateln entslºricht. 
Nicht selten fielen sich tuteli ! ìocfrºlllirn sowie e/te unitýi. eºrribnli, c]te ( ustrnpodeºr. 

i)ie h'tribleº" sind hosonders gut in der ('salrniana und iai Belfort tufgeselilosseui. Sie bestehen 
zur Hauptsache aus helleren Lind dunkleren gellwri Iiaºrh Lacken, deren Zellengrösse sehr stark wechselt. 
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Al, F, iusc111ü�e ci t1mA tc u sie vurWiegen(I r(It(' ti n(I griiue, tuuig l<ieselige ticluuitzen oder DolomilIrocken. 

1)1(' lllllil'(l, kOhlscll(' 1'llt('rsücllulig ('111(', grlin('1º t(11ºlg-lil('sellg('iº 1'i111NCl1lºiti, (', zeigt, e, 
dass 

er nebon Ton 

ein stark verzallnte, (ýuarzfrhlslrýtgefüge ellt, hült, da', voli zahlreicheil eisenhaltigen Kalzitl: ristalleil 
(lnrch, llickti, t . _ill�er(1ei11 ('llthült er Sericit, vereilºzelte ýluskuvitlanlelleu. ('hlurit, I, isenglanz, 
ýlaguetit, 'l'itaneisern, lýutil 1nº(l Pvrit 

. 
ý1ýahl, cheiulielº g('lliirt er eitler sauren _1hs1rº1tilnlg eines Ma-mas 

ali. 1n der iuinerali, eihelº %usauuuetu, etzlulg u1u, l1111 er all (lie saureli Pa, rticil (le, K17, tallills des Parlla, ner 
1{uthOrll,. 

Neben deli eigentlicheti 1{aul1Nvbckeii kolluuell auell solche vor, welche (lurclº Gertrünunerung 

vull 1)ulunlitsellief('rll elltstºLu(leil sind (inn Tobel iistlicll Belfort). 1(lellfºtills finden sich, hesun(lers an 

tier untern Grenze, t(Inige Dolomite un (1 gelhe. hactrvllienhaltige llolonlittunschiefer. Auf der Kreuz- 

1611) enthalten (lie Hail der, Wallrsclleinlicll in ihren obern Horizonten, roten und schwarzen glilnlner- 
haltigell San(l, t(ýiu. Wie solcher auch im lhicaugehiet v(Irk(luuut (14.383). 

b. In der Rothornsehuppe 1: i; 11ne11 die drei t': trnielistiifen alieli uiiturscliiedetl werden, wenn sic 
aitcli nicht so gut ausgel)ildet sind wie in der Silvruttadecke s. ,. Arg Lenz(, rliornnor(lw(, st, grtt liegen 

über dem Arlbergdolonlit la 111 plattige, gci)i. nderte bis schieferige, oft etwas kalkige Dolomite (Fig. 4, 
18. p. 44). dio h5, tifig rötliche `Conüberzüge aufweisen und walirse1uiiilich Vertreter der Prosantoschichten 

sind. Dariiber folgen SO ni eines hellen, feinkristallineiì Dolomites, der Silºhoneen und Quarzgekröse 

enthält. Einige Hauhwackebýindcr, die ilni durchziuheli, gehiireii 111 glieIierweise iu die Ilaibler, während 
der Dolomit selber walirschuinlicli : llteiºº(lolomit ist. 

Die h'uihier sied in grosser, tekto1ii cll bedingter Miiclitigkeit (8t)0 in) in der lova Gronda aufge- 
, cldoss('ll. Ihre Zu aniiìiensetzseeng est 1111 gr( sen Ganzen dll'ýelbl' wie iii teer Hii rettadecke. Zur 

Hauptsuche bestehen sie all, voncýrrtichend gelb, daini auch grau bi, schwarz gefärbter Ranliwacke, 

die häufig luit Dolomiteli lnld i\Iergehl weclisellagert. Auffallend ist ein , cllwirzlicher sandiger Mergel 

itiit rundlichen, konkretionsartigell h; inschliissen, die sicle blätterig abscl15lcli lassen. Erwäliiìt sei hier 

noch ein (, il)-, vorkommen bui Lai über I, eliz. Einschlüsse von Quarzporpllvr in Hauhwacl. e, die ani 

gleichen Ort vorkonimen, dürften wohl tektonisch eingewalzt , ein, da die I3auliwacke hier unmit- 
telbar an Quarz pori hvr grenzt. An Fossilien fand ich in der lova (gronda Lamellibralieliiaten, 

die einige Ähnlichkeit mit der von Spitz (46. `Caf. I, Fig. 155) aus dein Unterengadin abgebildeten 
Lina Nahen. 

e. In der Tschirpendecke konnte ich im l'a, rnien nur die aus llauhwackett, Mergeln und oft ltrecciüsen 

Dolontiton und Kalkest heste}ienden littibler unterscheiden, die westlich des \Veisshorns, in dessen N- 
Wand, bei P. 2-1U7 und am N-1Fuss des '1. 'sc1ürltens unter P. 2733 vorkommen. 

Besonders cliaral; teristiscli für die Maibier der 'Cschirltendecke sind die Drecciett, die in 51111- 
licher Ausbildung den llaiblern der hiihern Decken fehlen, indem hier nämlich die l; iuscltlüs$e tuid das 

Zement sowohl kalkiger wie auch doloinitischer Natur sein können. Daneben kommen häufig rötliche, 

griiiiliche und gelbliche Mergel und mehr oder weniger mergelige Kalke vor. Uber der Mutta findet 

man ferner ein schon Studer (1,41) bekanntes Gipslager, und im gleichen llaiblerband sehr schöne 
Oplricalcite, die durch Serpentinintrusionen gebildet wurden. Anstehend fand ich den Serpentin nicht, 
dagegen ist er im Schott, hiitifig. AVahrscheinlich tmtss dieser Serltentin in die gleiche Kategorie gestellt 

werden, in welche die Ophiolithica der Artisti Sclnrltpenzone und der Margnadecke gehören, dürfte 

also während des Vordringens der ostalpinen Decken entstanden sein. - Die vorherrschend gelbe I atili- 

wacke tritt in der T'schirpendecke mehr zuriick als in den hiihern Decken. Als Einschlüsse enthält sie 

vorwiegend rote rued grüne tluarzige Tonsclmiitzett, deren starke Verwitterung keinen sichern Schluss 

auf ihre Natur zulässt. VV-altrsclieinlich bestehen sie, analog denjenigen in den llaiblern der Silvretta- 

decke, aus kristallitteni Gestein. -- Mit doni 1lanptdolo1nit, sind die Maibier durch eine `l'ransgressions- 

breccie verbanden, die besonders schiüi südiistlich P. '3570 ani Fuss des \Veisshorns erhalten ist. Die 

Breecie ist dort auffallend dtuclt das schwarze, ntergelige, oft kalkige Zement, das ist fast einschluss- 
freie Kalke übergehen kann. Die Einschlüsse bestehen vorwiegend aus häufig gebändertem Dolomit, ferner 



- 23 - 

aus mehr Oder weniger grobkristallinein dunklen Kalk. ihre Grosse wechselt stark. Oft sind sie nicht 
über faustgross, künneü jedoch über kopfgross werde>>. Sie sind schwach gerundet bis eckig. Nach oben 
gelt das scliwarze Zement in gelbes, tonig-dolonmitisches Tiber. Zugleich treten die Einschlüsse immer 

mehr zurück, bis schliesslich ein eiiischlussfreicr I>olomit resultiert, bei dem sich die durch tonige Bei- 

verursachte (iellfiirioli his etwa -S in über die untere (xrenze bemerkbar macht. 
Profil durch das obere, die \V-Wand des Weisshornes querende Raihlerband. 

1. i Ia>>ptdulmnit ilei 'l sehirpenschuppe. 
>. 1 in dicke blaue Kalkbank. 
3.1 ni gelber, tuniger, stellenweise ký'ýnglnnioratisclier I )o1onlit. 
1.1 mdiinnbaukige, r6tlich-145,11lielle, teilweise iuerr; eliý, e Kalke, uýiit lýýinlaýernný; farlýiý; ýýr, hesýýuýlers noter 

J. 

(i. 
î. 
ý. 
9. 

10. 

iind ;; clhcr Merýel. Oft hrcccüýs. 
2 in schn-: tirGe, nicigeliý; o Kallcc, rcich au 
sclilüssen. 
lm 1)olomitschiefer. 
5 in wie 5. 
1 in etwas kalkiger 1)olomit. 
2 in gelbe, grüne und schwarze 
mitbünke ein. 

eckigc+n oder schwach :; ertnideten kalkigen und di4unnitisohen EAII- 

\lergelschiefer. 

Hitiuptdolor>>it der j-rdenschuppe. 

I>ic normah, 1Tiichtigkeit dor 

Stellenweise grohhrecciös. Unten schalten sich einige llolo- 

Hailllor der '1'scliirlºen(1E, cke niag etwa 20 in lu+trýigen. 

d. Erzgehalt des Carniens. Inn C'arnienn zeichnen sich besonders die l'rosantoschichten durclº 

reichen Erzgehalt aus. Fast überall trifft ºn. nº auf den Schichtflächen rote und braune eisenschüssige 
Beliige. . 1m S-Hang des P. l, inards ist der Reichtuºu an Eisenerzen besonders gross, wie man au der 

auffallend roten Verwitterungserde sieht, die sich dort aus den Prosautoschichten gebildet hat. 

i nì Alteindolomit ist Eisen seltener. Immerhin hat es sich ani Àusserberg über Sclnuittenº so sehr 

angehäuft, dass es dort in frilherii -fahrhunderten abgebaut wurde. 

YII. Norien (Hauptdolomit) und norisch-rhitisches Grenxuiveaii. 
1)a Noriern wird (IUFCh denn I-J I(1lºtdol)ulit, eiue mächtige Volge heller, banl: iger, inuuhr ( )der we1ºigur 

1: iirniger i)olonnite vertreten, die im allgemeinen recht fossilarni sind. Ich Lnd darin nur 

uml einige (. astropod(Pi. (Turbo? ) 

ýý ühren( sicher als solcher nachweishager Hanlºtdolonnit der Silvretta(ecl: e s. s. (es südlichen 
I lessurgebiete5 1111( der 1BothornschulºIºe fehlt (nniiglie11erweise gehört, der hinter den Hütten der Kreuz- 

a11) anstehend(- T)olomit ins \orien), konuut, er in reichlichem Masse in der Decke der Arosur Dolomiten 

sowie in der `Cschirlºendecke vor. 

a. Decke der Aroser Dolomiten. Den südlichsten Ausläufer von sichernº Hauptdolomit bildet 
der P. Miez, dessen weisse Kappe sehr gut vorn (Iuill. len, durch das Rothornkristallin gebildeten Unter- 

grund absticht. Der I)oloniit ruht hier auf (lein Kristallinen, steht aber nicht in stratigraphischer Ver- 

bindung damit, sondern ist durch eine Schuhfläche von ihni getrennt. -ach NE lässt er sich über das 

Rothorn in die Erzhornkette verfolgen lind hünngt möglicherweise mit denn Dolornit des Schafrückens 

zusammen. Eine zweite Dolonnitschuppe beginnt ann Erzhorn und zieht sich rasch anschwellend (furch 

(lie I eidfluln ins Schiesshorn. 

Der tiefere Dolomit ist interessant durch eine an seiner Basis auftretende Transgressions- 
breccie, deren Komponenten eckig sind und ausschlies, lich aus Dolomit bestehen. Ihre Grösse variiert, 

sehr stark. Die grü, steºn wessen etwa t), a in im Durchmesser. Das Zement besteht vorwiegend aus rüt- 
lichem, gelblichenn oder schwärzlichem tonigeun I)olomit oder aus bunten Mergeln. Am P. Miez finden 

sich der Breccie auch schwarze, aus Quarz und Muskovit zusammengesetzte Sandsteine eingelagert. 
Die Breccie gleicht der von Eugster aus dem Ducangebiet beschriebenen basalen Hauptdolomitbreccie 



- 24 - 

. 
1111(1 (liírft ( w()111 atl(Iº alt norisch scii. Ris,, sie an Kristallin grenzt, ist lediglieli eine Folge der U ber- 

schiebung der -basen i )oloinit(ºu auf die I otl1ornsclnu1º1º(. Die Jliichtigk(it der 13i'eccie betrugt etwa `? ni. 

her Haa11(td0l0niit ist feiti- bis grobkiirnig, inclu oder weniger hell, bankig oder massig. Unter 

(1(111 _11lºlis(, (horuu gelt er duu"cli eine 20 ni nºiicl1tige \\ (chsellage>ung nuit kalken, (las norisch rhütische 
(ýmturiuiveau, in llhiitkalk iiber. 

Der I )ulonih des lArzhonts ist inº Ganzen gut gebaººkt und von heller Farbe. Hüufit; weist er 
1; ünd(rtrttg auf. : 1uº I; rzhorºu trifft mati ferner einig( ]'lauten(gatuz g(sl)icl: t voll rnnd(r weisser I )olonu it- 

l: naner von 0,5--1 (I11 I)tu-chtuesser. Erk(nni>are 1'ossiliel1 sind selten. HU. ufig trifft irºa. ti dng(geti 

sliibchetºfiirn1ige Gebilde. flicht seiteuu ist au Ri iiiniinbreccie. AI) und zu findet 111,111 schwarz( Bonuº- 

st(ittk11an(r und korallogene CAP. Int(n(ssalut ist, ein Band dntºkl(r I)olonuitschiefer, das siclº vou 
P. 27S4 dtn"cl1 di( \ \1'-\V <uid der V'rzhornket te gegeiº den Fuss des . Vluliseeliornes hin erstreckt und 
das oui weiten( wi(, ein RIi itband ansieht, jedoch (in( st ratigral)hisch( Einln. g(ruu1g in den 1-laalltt- 

(IOlonºit vorstellt. flicht welliger interessant sind ferner die vielen Iialkbünke, die in der Erzhornk(tl 
d(1ºº I )olouuit eingelagert sind. vV ührend einzelne Zoneuu nur aus I)oloinit bestehen, sind tun andern Orten 
die dureli ilire blatte Farla leicht kenuntlicheu Kalkbiinke sehr häufig. Scherfhichen zwischen den (in- 
zelneui Zoii, tu kontut( iclu nicht finden, so dass es fast den Anschein hat, als oh der Wechsel von kalk- 

reichen und kalkfreien Zonen( stratigrahhisch bedingt sei. l)a aber Leupold weiter uni NE der Aroser 

I)olouuuiten stets zwischen einºenu kalkig-dolouuitischen noriscli-rhitiseheu Grenzniveau und rein dolo- 

nuitischenº Hatiptdolonuit tuºterscheideui konnte, liegt der Gedanke nahe, dass ani Erzborn der wieder- 
holte \V eeiusel von ka11; 1ºaltigen tui(1 kalkfreien houuultlexen durclh Verschululuung oder Verfaltung von 
illat11ºtdolounit unit norisch-rliiitis(henu Gr(nzniv(au entstanden sei. Sicher als solches erkennbares 
(rnris("h-rh(iti. ("1te., Grvn_uirenu findet ºnau einerseits bei Muurteruts (iistliclº llainoz), anderseits in der 

'X-\Va11(1 des 
. 
ýllºlis((horns ili den oberut `1. '(il(ti des I) douiiies Seiinfrlicken-Miez. Ali beiden Ortcu 

ist dies( h(n-ulatioºu etvv-a 20 nº uuiichtig. I)er fiat1lttd0lotnit, weist ani Y. 
_: 

iiez e: n( Miichtigk(it von 
100 nt. in dei Erzh()ruºkette (in( solche vouº etwa 1300 in auf. 

b. Der Hauptdolomit der Tschirpendecke ist Bell und hankig, weist jedocli nieli dunklere grob- 
kristalline Partien auf, die häufig Siphone(n mithalten. Voin Arlbergdolomit kann inan ihn kauiii unter- 
sch(iden. Anteil ist (i" dureh eine 'l'ransgrossionsbreccie mit den Rail)lern verbunden, oben grenzt cr 
(nhýedcr (11cisshorn und Sanaspatis) iniiliittcll)aa, r an 11ì itsehüýf(r, oder er ist durch ein( etwa. 25 ni 
inüchtige kalkig-dolomitisch( Zone, das noriscli-rhätische (, renzniv eau, iliit dein Rhiit Verbmrd(n (har zvViseh(n Weisshorn und Tschirpen). Wie in der Erzhornkettc sind auch hier die (toloinitischiýn 
1. Iiink( li(1l. dio kalkigcii dunkler. H<iufig sind aueli inergelige Blinke eingeschaltet, die meist eine rote 
odor gelb( Färbung anfvV-oiscn. 

Ausser auf die b(schriebtncn Artcri kann der Hanptdolorrlit huch nocli mit einer Transgressions- 
Iireccie an die hi; h(rn Schichten grenzen, die dann freilich nicht aus Rhät, sondern aus den am 1Veiss- 
liorii Tiber deui Radiolarit liegenden oberjurassischen Kcliiefern bestehen. Der 1)oloinit ist in dieseiii 
Fall an seiner obern (grenze in grosse und kleine Blöcke aufgearbeitet, die in ein rotes inergeliges Zement: 

n CD 
ciiigcbettet sind, (las oft taschonfiirnüg tief in doti I)olonrit eingreift. I)ie eckigem oder gerundeten i in- 

scliliisse bestehen vorwiegend aus )olomit, dann mich aus riitlicheni Luniachellcnkalk. Häufig ist die 
1; roccic ganz verkieselt, so dass mall glaubt, 

Radiolarite vor sich zu haben. 1)ocli konnte icli in keinem 
der 1ý: inschliisse fraglos( lladiolarien finden. --- l ber der Br(cei( liegen bei P. 2572 rote Tonschiefer, 
in die eine inaugan(rzfiihrcndc rote kieselsehieht (ltadiolarit ?) oingel)ettet ist.. 1)ariiber folgen griinliehe, 
geliilicho lind schwarz( lllcrgclschiofcr, die lu iufig manganhaltige (? narzscliichten einschliessen lind 
ganz den Habitus der den Iladiolarit lin fer dein \Veisshorn übcrlagcrnden Schiefer aufweisen. - Alli 

(kiesten durfte es sielt liier uni füge oberjurassisch( Transgression handeln, die etwa in die Zeit der Ab- 
lagerung des obersten Badiolarit(s inid der iib(r' deut Radiolarit liegenden Schiefer fällt. Bei dieser 
Annaliti4 ist der Iinistand auffällig, dass der lladiolarit nach cincr häufig verfochtenen Auffassung ein 
Fitfs((s(diuicnt sein soll 1rad deiunacli nicht geit iii so uriger I, czichung zu transgredicrendon Schieliten 

stehen kiinntc. Eine rein tektonisch bedingte Vei"kn ïpfuug der oberjurassischen Schichten mit der 
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l'r; ºusr{ressionslireccic scheint alicr aui 'I'schirlien zicºulicli ausgeschlossen, so dasS die obeli ens iffinte 

_Ainiahmc deiiimcli clie beste l, üsunt; giht. 

c. Erze des Hauptdolomites. Trotzdl'in der Harnptdiºloiiiit iin allneuuoineºi uiclit als eisenrcicli he- 

zeiclinct werden kann, findcºi sicli h; iseneº"ze an Vcrscliiedcneii Orten in nicht unliedentendcr 1lent; e aºi- 
ýc1ºüuft, so dass sie in friilºcrn . Ialirlmndertiýýºi u. iºshclºcutct wurdcii. lieSonder5 die Grenzschichten t; eticiº 
das Nhii. t weis cu nicht selten ganze Kristen von lint- oder Bra unci. Nrºi('º ý- <iuf. Ani 'l'sclürpcºi halºen sicli 

ilicse aºi einer Stelle so sclir a, nr; ehii, iºft, dass sie Anlass zu hcrýuiüuººischcr Gewinrmn; ý; ahen. 

11"citcrc, frillier elºenf. ills ahgnehairtc Eisenerze durchzielieii 
auf Kliifteºi und tiliiiltcu den stark 

verriºschelten iuiterii 1)ººloiuit uni Erztschiºý; t; en iuit. ýýr dein l; rzliorii und sind die Ursache für dessen 

auffallendc L'otfiirlituiý;. 

VIII. lhi it.. 

lihiif kotuºui iutr in der an der . Aruscr I)oloniiton ººnd in 11iýr 'Cschirpendecku vor. 

a. In den Aroser Dolomiten findet man nirgends ein ungestiirtes Profil voiu Hat. tptdolulluit his 
in den Lias. Zii iiuterst g li n aus drin norisch-rhiitisc1ì ii Grenzniveau etwa 20 nt hlauc, plattige Kalke 
hervor. i\Iit dieselt sind in der N «'-\1and der Erzhornkette schwarze und hrarute, hie und (la sandige 
Schiefer verzahnt, die sehr reich un Fossilien sind unii wahrscheinlich 1Liissenersclhichten vorstellen. 
Auf dem Sattel von P. `? 741; fand ich folgende, zani 'Feil allerdings nicht sicher bestimmbare Fossilien: 

Bactrrlllinni sp. 

-1ni11ina 1 (ISS(Ti, STOPP. (61, 'l'af. 229, Fig. 21; und p. 12ti). Eilt in scltvVHºrzeit Scfºieferii. die sehr 
reich iut kleineti 1Liischelchen sied, gefundener Abdruck stinitiit gut nºit der zitierten . Abbildung iiherein, 
ist jedoeli 11111' 1 ctºt lang, statt 2, wi( das abgebildete ]; templitr. 

_1ºuitiºi(i praecursor, Oi't'. (61.127 ttntl Taf. 29, Fig. 16-19, ferner 54.544 und Taf. I, Fig. 5). 
Kommt in (Irr gleichen Schicht wie Anal imi Passeri vor. (lrüsse R-15 turn. 

4'ºtatina aHsta.. SrOri'. (61,128 und Tif. 29, Fig. 25). Stimmt in l'rtu. Lungen- und 1-, reiteiiv erhült- 
nis gut mit deut von Stoppabi heschrieheuen Mentplar iiherein, ist jedoch statt 18 nur 11) nun lang. 

ll yophorút cf. ScldeeIit erhaltene h; ýensplare. Ani ehesten zu vergleichen mit 1I. inflata, E'_imr. 
(61. Ta, f. 7, Fig. 4). Stasnnit aus den gleichen Schiefern wie (lie drei Anatinasurten. 

N2i. citila sp. (61, Taf.: 30, Fig. 14-21). I)urchschmit. tliche 1 Ange etwa G ittuº, Mile 5 mni. Bildcri 

einzelne Nester, in denen sie zur reinsten lluschclbreccic angchüuft sind. Mit ihnen kuiniueii auch 

_11t/ophorien 
(M. inflata'? ) vor. 

Gerv*illia in f lila, ScHAF11. (61. 'l'af. 7, Fig. 4). In einzelnen Schichten finden sich zaldreiclsc Muscheln, 
die am ehesten mit (rervillia inflata vergleichbar sind, jedoch ihrer undeutlichen Ausbildung- wegen 
nicht genau hestinunt werden ]ahnen. Länge etwa 7 cet. 

In den gleichen schiefern finden sich ferner häufig Platten, die gespickt voll von (orrrtium und 
(. 'ordita ühnlieheu Latnellihritnchiern sind. 

Wenn tmeli die einzelnen, oben astgefiiltrteit Fossilien nicht ntit ahsoInter Sicherheit: bestisstitit 

werden konnten, so spricht duchi die Art ihres Auftretens dafiir, dass die Schichten. in denen sie %aw- 
kointtten, dem Rhiit zugeteilt werden uiiissen; denn überall ist incincin (Tebict ist nur das RI t so reicht 
an Fossilien. Allerdings gibt ßoeltnt (5,554) einett i elenutii ii (H. acinin us) aus diesen Schichten im. 
biegt hier kein Irrtum vor, so sind die loireffenden Schichten pust. rhiitischc, in KiiSSenerfazles ausge- 
bildete . Abhigeruugen. ihre Miichtigkeit betrügt etwa IOO m. In ihren obern Teilen eitt, halteit sie eine 
Korallenbatik, deren Korallen freilich zii undeut-lieh crhitlten sind, als ('Iss nutn sie bestiuuncn 
kiinui e. 

l ber diesen Schiefere folgt, durelº eine niiiehtige Ku. lkhitnk (Taf. Il. 4) gclreunt tuoi walir- 
scheinlielt nicht in stratigruphisclºenì Znsainni(, tilintig mit ihnen, eine 120 nt Iniielitige Liege voli gelben 

Reitr: ipe zur geol. Karte der Schg eiz, u. F., Litt;;. iL (II4 2). 1 
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liii(1 schwýuzen \Iergelscliieferti und gut g(ba, nkt(n, plattigen bis lntolligeii Kalken mit blauetn Bruch 
ML I1,3). I )fiese Schichten erttspreclien ebenfalls den Kósscººcrscleic/ttcºº. _An 1 )ssilien fand ich (ii- 
derris stipes. S"r()r>t'. (Stach(, In, 61, Taf. l'), Fig. 21) und Heinici. dar-is florida, ì IE IAN, letzterer freilich 

nicht sicher b(stituutbar. I)anelºett trifft tnan häufig Pentacrinett und zahlreiche 1+'ossilfragniente. 

I)as oberste (-lied d(s Bhiits bildete die voti (begeh Schichten durch eine helle Kalkbank 
('Caf.. 11, :? ) getrennten blauen Kalke des P. Naira, die Eitgsters oberrh(itisclºeºt holheºº (ntsprecheii. 
Ilire hiiherii Partien gelri; reii miiglich(rweis( bereits in den Lias. Si( sind gui geiìiikt, glatt his knollig 

und uelimeti ain lionzerhorn dunkle schiefer zwischen den Kalkbänken auf. I)er Brich der Kalke ist 
blau. Oft enthalten diese etwas Ton. Ihre \lüclitigk(it bet, riigt uni P. Naira etwa. 2O0 in und ist am Len- 

zerliorit auf GO ui reduziert. 
Ali Fossilien fand ich darin liiiufig I eººteºcriººen', ferner 14tiuocltelle. (gut erhaltene lý'ossilieii fehlen. 

Mil einiger \V'alll'sclìcinlicIlh(it konnte icli b(stitnmeti: 

l'licafu1(1 ef. iººbºxstriertcr, IMMm. vont l, eiizerhorn. 

JI r/oplºoria sp. voll Naira. Gleicht am ehesten 31. postera, (? 1"rxsT. (Quenste(1t, "Iura, Taf. 1, D'i- 

gureu 1-3- tiertselnizodus posterits 54.541 und 'Caf. 2, Fig. (i =. 'Crig()nia postera (? uenstedt 59,62 

Ua1 Taf. I. Fig. 4 und i). Das gefundene Exemplar unterscheidet sich von den abgebildeten dadurcli, 

dass der Volli Wirbel uacli vorn verlaufende Rand Binger als bei den Abbildungen ist. 

b. Tschirpendecke. Besser als in der Zone der _lroser Dolomiten ist das 1lhüt in der Tschirpen- 
deck( erhalten, svo imam ani N-Grat des l'arpaaT yV-eisshoriis ein scliòn(s Profil durch dasselbe findet 
(Fig. 9,1). 44). t'ber Betu Haruptdolotiiit folgen zuerst Scliwa. rze und gellte fleckige Ton- 1111(1 Kalkschiefer, 
denen einzelne Kall: büuke eingelagert sind. Diese Schieliten sind typisch( Illutsc1iifer. Sie werden 
von 1.5 in blütilicheit bellen i ulken iiberla. gert, die bei Sanaspans und in der S1+1-\V'and des \V-eisshoriis 

I, tlemttiteu fiiliren, als() in deli Lia, geheigen. Zwischen die Kalke schalten sich einige Lagen voll Ton- 

und Kalkschiefern ein. 
Mächtiger ausgebildet sind die Rhütschiefer weiter istlicli, ini Sattel zwischen Tschirpeii und 

\V-eisshurn, wti o das folgende Profil aufgenoninieii wurde: 

1. I nt schwarz 1111(1 gelb g(fltelae \Itggclschief(r, wechselnd mit kuulligtn llergell Ilken, die fleckig graugell 
aitwitt(r i. Sie sial oft voti scltwarzeit 'I'inn1üutcii übtrzugeli. Gegeit \V in]ruten sie lokal stark (bis auf 
lf) ni) zii. Ali schlecht crhaltenen h'()s; dient sial sie ausstrurduutliclu rcicli. AIauchnial hüauf(n sich diese zii 
l. tuuuachelleu an. VV'ahrsch(inlic'li aus diesem IIurizonte stammen fulg(alu, im Schutt gefundene Stiicke: 

. -l rieulec cotitorta. l'on: "ri.. 
I'lierºtººIe brnneºtsis. Sroce. (61. H und Taf. I i. Fig. a)'? Das von iiiir geftutdetn E'lemplar ii)(! rtrifft ali 

I wisse das voli Stoppani abgebildete unit I., cm reu I cm. . Noch ist der bei der Abbildung nahe an) Band 

gelegene \V'111st b(iut g(l'ruid(n(n Stück etwa I , -, cm von dieseint (ut ferst. AVi( bei deut voti SL()ppatºi beseltrie- 
b(neut una. eltt sich aneli , Litt gcfualenun I; setnplar (jilt feine radiale I ippuuig geltend. 

IMO 
s p. 

. 
l41011es: ) Lii. itg( 3, tut. (deicht ani (htsteu \I. glabratus. Dm:. (61. Taf- 30, Fig- 33). 
Pecten ctricºtloi, des, Sui i. S(ltl(elIL erhalten, uticlrt sicher bestitrmibar. 

hn rn 11eºr . 
2. i, ber 1 fulgeii IO em gelbe nwrgelig( Scbi(i'r, le al. ial zu iyalkkatlleui ciutscIiliessen. Sii enthalten massen- 

haft Ilactrvllieu, die sehr schiedet erhalten siiti. his dürft( sieh ion ehesten handehi tun: 
ItuctrylliuiºL striulntºuºº und 
13ur"trº11(iºcººt deplcuuctu, ºx,. II t. H: rt. 
Ibrt dnrchschuittlichu Preite betrügt 1---1,5 uii, ihre J zeige :3 -I 111111. Diu E'udent sial in der Regel 

abg(brichen, wenn erhalten rruidlieli. In der Mitte sieht man hie mid da. 2 durcli eine Furche getrennte 
Längswülste, die unit der Fiu"che znsaintnen zirka ein Drittel der ganzen Breite einneluuen. Die Bacti, vllien 
sind utu ist gerade, selten seltwacli gekrinuunt. Ausser den 13actryllien enthalten die Schiefer von `2 nueli 
breit( schwarze Iiindet', wohl Reste von I'ilituzen. 

3.6O cri selrwarze, lustbraun gefleckte bliitterige Schiefer. 
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I. I in tuliiehtiae, gell) a1ºvitterudu ulcrgeli<<c Kalkhaul: n1i1 IpIancul llnicIr. 
: ). 50 cm Schiefer, wie 3. Aae11 W keilt t ans, 1111(1 3 1111(1 :> výereiuigcll sich. 
(i. 3 ni ýrannelb gefleckte korall(,, ene Kallcc mit l: norriger Uherflüehe. 
i. ý u1 plattige, helle, mcrgelige Ka, lkýý tulit I, u((((rrhiAe, l'icl(ri. 5.5t(u"lrI, lli nud hýirnll( 1r. 
N. :ï in helle. 11l<i1ºIiehc, unregchuüssig gclýaulae lýaIke mit welliger Ulýerfliiehe. Iýciell a11 ; ý"111ec11t erhalt(ýue11 

I? ossilicn. 
9. It) cm gcll)c Aleiýel wýie 2.1? uthaltell 21 111111 llreitc, oft ülrer 1 c111 1a11ge I; aetrýýllieli, wa. hrýelu; iuliell 1ý((c 

ti(Illiurn (lº: yw(te(o(a 11011. 
IU. li lu blanc, cliclcIpaukige his 5cllicleri. c f0ssilreiehc Iialke. 
1 I. 11) 111 granhranne, nuregelulüssig gelrtnlae Kalke 1n111 Kallaclliel'er 1uif, sehwýarzrn. 0ft streifigen `l'olºiiber- 

ziigen. In deli ºulteru 1. > nº herrscht lr, ºukigc _ý11slýildnug vor. Ille 11ael1 oben Iii selüeferige iilýergellt. I)iescr 
Komplex gehiirt seh(n1 znuº ýrüssteu Tell ili deli Lias. 1)arüller folgen: 

12. :) in nrºllle 1111(1 rote Tonschiefer. I)oggel' :ý 

13. .; 1n diellte, grùulliclrw-eisse halkc ill düººnllaukigcr bis schiei'eügei : An, llildnlrg. Apt. v("heukalk :) 12 I! ) ver- 
treten mit Teilen v-011 ll. walirselicinfich Dogger 111A Malm. 

1 I. 1 ni griules, kieseliges, schvaell t(nlige5 Gestein. 1%adiolarit :) 
m inelu" oder w-eniger tonigei l3adiolarit. 

16. ï> nl wie 13. Geht, nteh obeli iilºcr Ui 
17.8 1u grane, voli grünnranen 11i5 sclTýv Lrzell Tonhü11te11 iil wrzogetºe Kalkschiefer. 
18.1 1n lnücllti;; c, l: uorrige kicseligc Hank, rcgellos von grünen '['onhülltern dnrelizogell. 
19.3 n1 {grünlich(, ºu1d sclrw-; irzliche. nlelu" oder weniger l: ieselit; c Jlergel. 

]'lirl schiinc, Profil durch da, Rhiit findet nºan auch sù(111(1 dur Alp auf ctwa 
2050 nº Hiihc. 

I. tirellze IIal il )tdoluliii t. I iii ti llter du ui ui gl'iltlil"h1ýu 1111ii1 I1uutsie11 der llati l)tdldeniit(t1nn 11 
. 
Aitf- 

nahnle v1)n _N 
Ier�; 1+1u, i1i11 tliellt Seltml %wi, c11eu1anelº bilden, ;, elidieh zu verfii rl)el . 

I>1Ls uorisch-rhütisclle 
t1rLc11zuivtu11 ist uieht ansgehildet. I lie Illld da , irnd die SYehiellten vou eisen, elltissi;; en I,, elügretu ilI)er7. o;.; en. 

'2. Phüt. ]2 1n dunkle, gut gel)anl: te, oft etýýý-as dolon)itische kalke luit '/, \vischenllLgeu von Alrrnt+l- und Tuli- 

schiefeni. 
3.1 111 lniiehtige helle ka11: I1ank. 
1. l: ) u1 kalke, ü. llnlicll 2. jedoch reicher an ýcllieferzýýischeula,; all nn(1 uure;; ehuiissi;; gel, anl: t. Enthiilt a11 

I''t)ssiGell: 

('ordita uustri; ncrº, 11. x1-. ])ie ]; senº1)lare siud selli, gilt atisgebildet. 

. 11yt21ººs ? 
In den obersten Teilen elltlúilt 1 tine I. vtltodcºadrýnlxýnh. 

:,. 1»anl: ine, oft ulassine kalke, enthaltiil 11c1ýººººtiteºt 1i114 _1 arpiloti itiuº. Lias. 1,1111s1n"eehen den h. Llheu, die 

i1u1 ýý'cisshorlluludnr; Lt 11114 nýischeli \V'ei�hor11 lnid'I', chirl)en die RkJlü, t, elliefer il1, ei"1, L, -cru. 

I)ic durchschnittliche Aüichtigkeit des ]lhüts in del- Tschirl)eudecke lletrüýt (, N-i1 311- IIº 1º1. 

h'otlº, plcfý -,, il)t fiir das llhüt des Plessnrýel)irnes folgende'F()ssilliste an: 
Cidaris verticillata. S"rom,. (Stachelu). ('1L1*dita anstriaca, 11A t: r. 1;. 
T'entlLCrinlls propintluu5,11iýý:, r1": r.. `l'hauina, traea rectila111(111), a, AVIXI: i.. 
1lvpelliadHtna. sl'ol'l'. S]). (stacheln). 

_15tY. Lenulerl)hi1 C0nfn5a. \\ IyI(I,. 
Te)'el)1'atllla ýYen2Lrla, íS 11F. SS. 1eC( )si171ha s1). 
TelY'lll'atldN, l)1'1'It)Il'lIl1S, snrs5" I, ast)'aea S1). 

fili Rhüt. d(, \1'cisshorns fand ; Lrncll ic11 cine 'l'h, Lluua, trae; L , 1). 

IX. Lias. 
Als Lias hezeielºne icll iºli Aºischhl� an Spitz (13,4r; O und 4, --5(i und 46. (, S- î 1) die in der Decke der 

Aroser 1)olomiteºi die 1{, hütlcººll. e iibcr11gern(len. nicist, sterileºº Kalk- 1111(1 Tl)nselllef('r, sowie die rot 
und ; el) hefleckteºº Kalke vun Sººnaspazºs. Asp liet; eu auf dein I1h51 der'Cschirpendecko 1111(1 m, 11rden 
bereits 1-on Hocle (9,236) und Zyndel (12, Ili) zuni Lias gerechnet. Liasisclº diirfteºº ferner div über 
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diesetr Kalken folgenden sc11warzeu' Kalk- inid Tonschiefer sein, die ausser hei sanashans auch ani Foil 
l'utschett und ani Pin"l'auer 11eisshorn vorkoinnien. 

a. Decke der Aroser Dolomiten. Der Lias der Aroser Dolomiten ist bloss im S\t' erhalten. Voti 
Belfort zieht er sich chn"eli das Lenzerhurn und iibc+r die l'intere Alp Sanaslrtns zur 1! 'urclet I a, wo er 
auskeilt. Ani I'enzerhortr besteht er nur aus schwarzen, oft lr<ihierdiimreu kliugendeur Kalk- und Ton- 

schiefern, die 1iiufig eine clwr<ukteristische braune Streifung aufweisen, so (lass sie ein holziilutliclies 

_kusscheu 
bekorunien. Ab mid zu findet' sicli auch ( iige 1. ' alkbünke in die Schiefer eingeschaltet 

ý1ahrscheitrlicl' uuiissen die sie rurtertettfenden Kalke des P. Naira,, die wir heini %H be- 
handelten, in ilrren obern 'l. 'eileu denn Lias zugerechnet werden, wie uns ein Vergleich n'it den' 1thät 

und Lias der 'l'schirpendecke vermuten Bisst, indem die dort zwischen den Küssenerschicliteut und den 

Liasschiefern liegenden Kalke stellenweise Beletruuiten führen, also in den Lias gehören. 

(regen N«, nelnnen die Liasschiefer Kalkbänke auf. An der Furcletta bestellt der Lias aus Scl'ie- 
fern und hellen, bankigen Kalken, die irr regelloser Folge wechseln. Hie und da trifft mau l berreste von 
Fussiliert, unter denen ich aber nichts Bestinrnrbares fand. In einzelnen Schichten sind einige Fucoi- 
denabdr ii eke erhalten. Die 

_llüchtigkeit 
der Liassebichten beträgt am Lenzerhorn etwa 70, an der 

Furcletta 200 in. 
Die von Zyndel (12,16) erwähnten Breccien des Aelalias, die aus dunklen', kalkigem Zement 

und hellen, kleinen Dolouniteinscl'lüssen bestehen, konnte ich nur in einer Bank zwischen dein Lenzer- 
horu und dein P. Naira angedeutet finden. 

«'üb'end ant Lenzerhorn die Grenze gegen die tiefern Kalke zien'lich scharf ist, wird sie an der 
1'urcletta durch ý1ecltsellagerurtg von Kalken und schiefern gebildet. 

C ber den 1. iasselºiefern trifft man am Lenzerhorur und auch rin der Fureletta einige in hell mi- 

oft etwas dulontitischeu Kalk unit fein kristallinem Brucli. Ob diesen' liasisches oder shiiteres 
Alter zukonnt't, ist schwer zu sagen, da er fossilfrei ist und die jüngere Schichten nicht mehr 

erh, dteur sind. 

b. Tschirpendecke. In der Tscllirpendecke wird der Lias unten durch hacke und oben durch 
Schiefer gebildet. Dio haltre sind besonders schiirr bei Sanaspans zu sehen, wo Si( eine Tüchtigkeit von 
etwa 25 in erreichen. Sie sind massig bis bankig, meist hell, oft auch rot oder gelb gefärbt und ent- 
halten sehr viele Itelemìreiten mid unbestimmbare _A. mm. nrrfiten. Auch Überreste von Crin. oiden, C, idaris- 

stacheln, Terebratela und andern Pìralren sind nicht selten. Ferner enthalten sie bei Crons an der Basis 

eine rot und gelb geflarmnte Lithodeltdrenbaiik, die wir mit Spitz (46,69) als untere Liasgrerºze 
betrachten wollen. Off sind die 1, iaskadke mehr oder weniger doloniitisch. Einige 1>reccien, die ich 
bei 5anaspans fand, geehiireiì zum Teil wohl aiicli in den Lias. Die meisten diirften jedoch einer Trans- 

gressionsbreccie zwischen Hauptdolonlit 1111(1 postbasischen Sedimenten angehiireýi. 
1)ie Tiber den Balken liegenden Schiefer sind lin S etwa 1.5 ni in: iclitig und bestehen aus scliWarzen 

Toll- und halkschiefern. (hgeiº \ nehmen sie an Jlüchtigkeit zu, wogegen die farbigen Kalke ver- 
sclºwïndeii und dureli blarugrane Kalke ersetzt werden. 

X. Dogger, Maliei. 
Ili An, ilogia zu deli Volt Spitz ans data Unterengadin Ix, chriahanatt Schieliten (46,11-73) rcchna 

ich zum Malm (lie in der TSCltirl)andecka don Lia, iiherlaý erndcn ýlichtcn líccll. "sclriefer, liccdinlnrife und 
'fu'sc/icfcr. 1Vahrselieinlicli vertreten ihre untern 'f'eile ani Parpaner \1'aiS, horn auch den Dogger, 

da die Sedinnentationsfolge der Schichten keine Uttterhrecltnng aufweist. Aia Tschirhen fehlt dieser 
jedoch, indent dort die Zone des obern ltadiola. rites auf dan Hauptdolotnit tranSgrediert. 1! ýiuc+ ü. ltnliche 

Transgression stacht sich auch lai ýauaSltatts stelletivveise bemerkbar. 

H; iitfig sind toil deli ßadiol; ýriteu elm, ürzliche 3ln. nc/nncr_e vergc', cllsclhaftet, ist Plhssnrgahirge 

jedoch Arg ends in ausbeutbarer Menge. i)ie Eadiolarite, in dencu luau meist die Eadiolaricu schon von 
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blossem Auge erkennen kann, haben vorwiegend rote, seltener grüne Farbe. Durch Aufnahme von Ton 

gehen sie in Tonschiefer iiber. Die Kalkt sind weisslich, griinlich oder riitlicli gefiirbt, und etwas mar- 
utorisiert. Sie sind plattig his schieferig und springen heinn Anschlagen klingend entzwei. Mit denn 
Radi(ilarit sied sie eng verknüpft und w(ehsellugorn aufs mannigfaltigste mit ihni. Alli I; -Hut', des 
\V'tisshorns h(mrnto icli sogar heohacliten, wie der 1adi(darit, seitlich in (1en dichten 

_Kalk 
iiborgoIit. 

Dieser diirfte wOlil zuui Teil deli 
_lpfýýclºeººIr(11keºt- entsprechen, die , I<pif-_ (46,71-72) aus doni Viiler- 

engadirº heschroiht. 1111(1 vor allein auch den in der I, isebannagruppe nut (loin lladiularit veikiìiipfteit 
líalkou. 

C ber denn 11a(liolarit folgen gram ICall1sch ie f er, sodann 10-20 nu sehwarzo, rostig autwi ii t ernde 
Schiefer und Kalke, (lie nach oben in schtnutziggriine _Mergel 

übergehen(. Hiiufig enthalten (liest 11ianigatn- 

(rzhaltigt (luarzhünke (Radi(ilarit ? ). Oh diese Scliiefer jurassisch oder schon kretazise1i sind, kann nicht 

entschiedon werden. An V'orsieinerungett fand ieli nur einige pflanzlich(, t`)erresti (1'iiceideu : ') hei 
P. 27: 3: 3 dis `1'sc1ºirpons. 

Iii der - -\V-aud dos Paipaner \Vcissh(lrns kann trau ein a 11ss("r(u(1(nilieli 5(i 11es Profil dureb die 
Ia Iiola"itgruppe und (lie (lariihor folgenden Scliiefer atifuolimen: 

1.130 iu Sehwarze 1111: - 1111(1 T01iselliefer des Lias 1111(1 viell(ieltt des untern I)oggers. Werden voli Iihii. t iutter- 
lagert. 
1 iu roter, d(inubankiger kadi(ilarit. (11"(11 eine dünne Lage roter und grüner T(nnscltiefer von i getrennt. 

3.2 ni griene und rote, mehr oder weniger miIkige Tonschiefer. Seheinen vereinzelte H ilielaa"ieu zii (nilalten 
und Weisen in drin liühei-n líorizunten hüutig weissliche his grünliche Quarzlagen aLnf. (; elieii iiber in 

-1.6 in weissen diinnhaitkigeii bis seltieferigen. imteii griinlieli iuid rötlich gofüa bten kalk. 
5. :3 in rote. Oft etwas kalkige oder kieseiige 'onschiefer. 
(i. 3 in helle Halke, Wie I. Ent1nb1teu als stratigraplüsehe hýinlatgorung eine \veui;.; em dicke Lago roteit ltadi(- 

larites, die seitýi irts rasch ausheilt. 
1.3 m sehvv-arzgrüne Schiefer. Gelten obeii iiber in 
4. ? in roten ßadiolarit. 
9.3-lo in grauweisse Schiefer. (Utielitu stellenweise den i i1keii vmi (i. sind jeduelt meist grauer. hure 

\Liehtigkeit Wechselt sehr stark. 
10.1 rat roter RadiOlarit. '1'011 lind talk. 
11.3 ni Schiefer wie 9. Entlialten auch weisse. grittiliclne uaid rötliche I' alklatgen. 
13.., 111 rote, , reiss gebänderte, mehr oder «einiger t(iuige I MIL, mit 1 inscltlüssen voll Iyieselkna Benn. 
13.3 ni inächtige, helle Kalkhall.. Ueht uhin in rötliche Scliiefer iiber. 
1--1.10 m seIiwarze, rostig anwitternde Schiefer und Kalke. Euthalteii Einlagerungen von niaýugatnirzführrnden 

kieselirren Lagen. AVerden nach oben grüulielt. 

I)ei' transgressive \1alni ist vor alleni auºt 'l'schirpeu ausgt i)ildtt, wo dit Schiefer voti 14 in 
dir p. 24 heselu"iebonen Weise auf den Hauptdolunnit transgredieren. l ho Ausbildung dir transgre- 
diorendetn Sclhiefer wechselt am Tschirpen von W nacli E', indem diese iiaeli 1'1 Kalke aufnehtnen, so das, 

Titan sie leicht finit Illet verweelnseln kann. 

l. 'ransgrissionshreccüti findet inani auch ani (irodiger F iii-Mi, daue hei Sannspaus, znm lleispiel 

etwas unterhalb der Stelle, wo der von Iai auf dir rechten Seite dir Ova da Sanasi 1 11 15 zur Alp hinaiif- 

führnndePfad den l, acli kreuzt. sodann au einigen Stellen (los MI C'otschons, ganz besondors ahor etwa 
. iO0 ni sii(llicli der Ova da Sangspans, wo auf den i I, iaskalk cine angeschobono I)olouºithauk ruht, die 

reichlich von Tonhäuten durchzogen ist und oben in eine Breccie iibergcht. Die Tonbänder vecitsel- 
lagern in den tiefern Teilen regelmüssig init. deut I)ol(miit 1111(1 scheinen primärere Einlagerungen zu sein. 
\1-ahrsclieinliclt ,; (, hört der Dolomit ins obere Kurion, das im Kur zwischen( \Veisshortl und Tschirponn 

aanch Toneinlagerungen enthält (vgl, p. 24). No meist verkieselte l breccie enthiilt als l(: inschliisse his 
faustgrosse Dulonlitstiicke, während das /. entent arts roten rind gelben Mergeln besteht. I)ariiber liegen 

gelbe \lergel 1111(1, wie tinzolni 1l'ilndo im Schutt Ieweisen. Radiolarile. Wahrscheinlich liatidolt es sieh 
Hier 111t1 dio gleiche 'l'ra. nsgrossi(nt wie atni 'l'seliirpen. 

1? in scliiines Profil sieht nlatn weiter sü(llicln, in der L'aclºrintst, dio voli P. 23.50 htratbkonitnt. 
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Profil durch die Juratransgressionsstufe bei Sangspans. 

i. (ielhe Mý egelschiefer. lui Schutt I'adiularit. AV-alirscheinlicli llalui. 

"?. 10 ºu (t )1( Initisclw Il1((( i( rnºit schvv-acli , eruudeteº1. bis faustgrusselt Geri'111e11. Diese bestellen vorwiegend 
aººs I)oI n: it, (L uni : º. her auch aus ball:. h'erner fi ii l icli iºº in tieferºº Partien der Br(((ie eiºi falrstgrosses 
(; eriAI eiººes roten (? narzits, viellcicbt Iia(Ii )laº'1t. 115Ill'ig i'iuden siel( 1"aulagerluºeieu roter rl'oºuschiefer. 

3. Durch \\ erlisellagerlnu; ºnit , verzalint: 1.;, nº gelbe bis entliehe Merge] seit l': iulagcrtuºg( I1 Vol 1, iuseu und 
weniger( cºn dicken. Riinken einer feineºi, duLnuitisch kalkigen I>reccic. 1)i( 1yOnºlxnienteºi sind Meiner als 
eilt cui ºnid bestehen nºcist aus i)olouiit, seltener ans Bark. 

-1.1 uº kalkige und (1O1Onºitische. oft grObslritige oder 1)I(('Cll)sl) I inke. I)ie E'inseliliisse der Iireccie bestehen 

ºuei, t ans Doloºnit. AV-enlt das Zeuierit kall: i r ist. kainº fliese imi IiaudsIlick nicht Von 11'alknisbreccie iuiter- 
sehiede11 werdeli. 

. 5.7 nº dººnkl( Jlergelselìiefer und dünn(( (tikige Kaitee. walrscheirºlich die Fortsetzung des die I)olomitbreccie 

weitee nin"dlieli 1uiterlagernden Lias. 
G. stark z( en)iu btee, breccii; ser I)olouºit. I laº1l)t(lolOºuit. 

1)ie Schichtei 2- 4 sind vvaiirscheinlielº die Fortsetzung der oben be, ehi"iebeneri `_Cr, nisgressiuns- 
breccie 1111(1 als solche 11111" an die darunter liegenden Schiefer aººgeschobetº. 1? ine deutliche Scii uhfliiche 

sieht limn allerdings nicht. weshalb der uugedeut(Ie Ziisltiurnenhaºig nur eilte V'ernnut1111g bleibt. Auf 

alle Fälle sieht niari jedoch aus denn Vorliandensein der Breccie, dass ini Jura (lie Sedimente der 

Tschirpendecke bereits zurr Teil gehoben und verborgen waren und stellenweise 
über (leg Meeresspiegel emporrtgten. so dass die Antiklinaleri abgetragen wurden. 

«-ülrreu(1 i1( den Svnklinalerº die Sedinientlttion ungestört vor sich ging. Zur Zeit der Ablagerung (fer 

oberjurassischen Schieliten fand sodariri eine linniersian statt, bei der (lie frülier Tiber den Mleeres- 

spiegel emporragenden Aºitiklinalerr wieder volli Meer bedeckt wurden. Diese Theorie hisst sich frei- 

lich nicht gut finit der Arisicht vereimm, dass der Itadiolarit eine 'Ciefs(ýeablagerung sei. I)ocli kamt ielº 

mir anders den ruelirfachern \1 echsel zwischen unterbrochener mid ultgestiirter Sedimentation nicht 

gut erklären. 

XI. Schiefer der Aroser Schuppenzone. 
Die 'I'schirlteudecke wird an einer zur . Aroser Selntlspenzone gelti')rendest 11tiichtigen l'Ago von 

segellos «-ecltselnden dunkeln Toni- und halksclý. ieferýi unterlagert, die häufig l; iuktgeriutgen von R adio- 
l(trit, dichten [all, eºi 1111(1 S(t. ftlsteiilen, nicltt selten auch von I)oloinit und I>reccie enthalten. So fand 

ich auf Lrdenfiirkli eine I)olosstitlinse 1111(1, nicht weit davon entfernt, in der Nahe eines Badiolarit- 

Vorkomsnests eitle i 1('eienbank. Dieser Fund, sowie der Unistand, dass dter 1 ì(liolarit in einer, in ihrer 

tisbildtntg stark ýi ecltselmlen Scliieferzone, die reich un klastischest Ablagerungen ist, v orkolnnt, 

scheinest mir die inl letzten . bsclinitt ausgesprocherte Ansicht zu stützen, nUnilich, dass der lladiolarit 

nicht unbedingt bathValer 1ý: ntstelnutg zu sein brauche. 

Ausser dort unregelmässig in den Schiefern verstreuten Sandsteinhünken findet man-cine nicht 

umbedeutende Folge russ Sandsteinen (zirka O m) ohne Zwischenschaltung anderer Gesteine iiber der 

Mutta auf der W-Seite des Parpaner Al eisshorns, welche Vortnation ich auf der Karte sttit eigener Farbe 

ausgeschieden habe. 

I)as griisste Verbreitungsgebiet finden die Schiefer der Aroser Schuppenzone nördlich der 'Uscltir- 

pendecke. Ob die reichlich son Serpentin durchtränhten Schiefer ani h'11sse des Lenzerhorns ameli noch 

zu ihnen gehiirett oder schort z11 den ßündnerscltiefern gerechnet werden müssen, kann ich nicht mit 
Bestimmtheit entscheiden. Lume l; berschiehungsflii, che zwischen ihnen und den sichern 1Biindrterscltie- 

fern der Heide konnte ich nirgends feststellen. Freilich ist die kritische Stelle zum grüsstest Teil von 
Schutt bedeckt. Die russ Ophiolithest durchtränkten Schiefer sind flu Allgemeinen firmer an Sandsteinen 

als die 1 11mmduersehiefer der Heide und enthalten isn (; egensatz zu ihnen dichte, blaue Kalke wit 11ttt- 

scheligeºu Brueli. vvie mali solche auch in dost schieM der Aroser Sehuppenzome findet. Der [mil er- 

schied in der A11sbildistg der injiziertest 1111(1 sticht injiziertest (1, iinduerseltiefer) Schiefer ist jedoch nicht 
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derart, class jene nicht zu diesen gehören könnten. Doch sprechen die basischen Intrusiva in der frag- 
liehen Zone für deren Zugehörigkeit zu den Schiefern der Aroser Schuppenzone, da diese ebenfalls reich 
sind an solchen, während den traglosen Bündnerscliiefern Ohhiolithe fehlen. Auf der tektonischen 
Karte (T'af. III) habe ich die betreffendentichic Itun. haulýtsii(hlioh aus ret; iuuýil tektonischen Gründet). 
den Aroser Schiefern zngez; ihlt. 

XII. Basische Eruptiva. 

I7iiufig trifft man in don Schieferei der iroser Schuppenzone a(if I'irischliisse \. ()n Gneis oder auf 
basische Eruptiva, die schon lange bekannteta Grüngesteine. In den Ringen Tibet' der Lenzerheide 

bestehen sie hattptsiiclilicli aus , "('rpcutiii. während 1)iabas und 1)iribrisporplryrite utelºr zurücktrten. 
Diese sind sehr schiiu teurdlich ºutd siidlich der Bova Pintga ausgebildet. lla, kroskopiscli stellen sie 
ein grünes Gestein dar, aus dessen dunkler Win hilasse sieh zalelreiche i 11tgioklasleisten abheben. hnt er 
den) Mikroskop erkennt neanals]Nauptgcuieugleil einetistarl: zersetztcnl''c t/spat, waln'scheiulieli l. abra(lor 

und -4udes'iti. 
1r ist oft reich all 116ruatit. Der Juttit, der häufig stark cl)lt(ritisiert ist, tritt geg(MI i' 

dein Feldspat an Menge etyvas zurilch. Von dell \ebetºgeuiVngteileii ist der in typischer Briefkuvert- 

form ausgebildete 72ta1u it am stüt'ksteu vertretene. Beisl ist er Vini einer (liinuen Ie ºt ko1cnri te de 

iiberzogen. Das gleiclºe gilt auch von dent etwas Selteneren Tit((rrcimerr. Relativ gilt ist auch _luti(torit 
vertreten. Lpidot , cheiut auch yorzukonnui('u, koniite jedoch nicht niit . Bestimmtheit Ilachgevviesetº 

werden. [n einem Schliff durch stark zersetzten I )iab; i, fainE ich reieIllic. h Ouaº'.: vor, der waln'seheitelicle 

sekundiir zugefiihrt wurde. 

"\Veit liiiufiger als I)iahas findet tuan Serpcutiºr. Unweit des tichw'ellisees, beim Urdenfiirkli. und 
hei (Tons trifft mati eieiige scheine _Anfschhisse dieses (festeins. -lude bei Belfort (. Brienz) koenueet ( vor, 
wo es besonders interessant ist wegen seiner Verknººpfung init einem sauren. granitartigen (it'stein. 
Dieses setzt sich in den sauren Partien vorwiegend aus Quarz und stark zersetztem Feldspat zusannnen 
(Ortholaas und Plagiokias), denen ein grünes Geniengteil (Serpentin und ('hlorit ?) beigenleeegt ist. 

1Vluskora kommt häufig in laeinen Schüppchen vor und ist Yuen Teil Wald Seknndiir ans Feldspiitete 

entstanden. An akzessorisclien Gentengteileti sind besonders 11util v(irhaindeie, der t'1nndliele stellctn- 
weise in Leukoxen iibergegangeie ist, ferner Zirlroc 

i Durch Aufnahme von Serpentin und Z(u'iicktreten der saurere Ilestandteile geiet (lits Gesten) , ºll- 
niühlicli in reinen Serpentin ilber. vie inan inakroskopisch aii verhiiltnisiii issig Iaeineil St iiekete deut- 
lich sielet. Es ruft. dieser 1hergaug den Geda. iil: eü wich, ob es sich liier nicht una eine saurc Abspaltung 
des ophiolithischen -hagenas 

handle. Dieser 3nnabine steht aber der I-tnsi, and entgegen. dass his 
. 
jetzt 

in der Literatur noch keine ähnliche saure Abspaltung eines basiseben llagueas bekannt ist, untl unau 
muss sich deshalb fragen. ob der erwähnte Ziisaiinnenh(ing nicht ein reife zufälliger sei, iudetn das saure 
Gestein schon friiher vorhanden und infolge tektonischer V'orgiinge zur Zeit der Opliiolithintrusiou 

stach zermürbt gewesen wäre, so dass die basischen Gesteine in dasselbe eindringen und in innige Ver- 
ktüipfung mit ihm treten konnten. 

Ausser dein beschriebenen kommt bei Brienz-Belfort noch ein weiteres interessantes Gestein 

vor, das sehr walirscleeinlich eruptiven Ursprungs oder citi Produkt der Kontaktiuet; unorphose ist: 

ünelich ein nnakroskopiscli dichtes (i es tein you griitaer Farbe (wie Spilit), da. s stellenweise ein- 
zelne helle Knoten aufweist. Unter teebi Mikroskop erkentºt uian ein ( ietuenge von Kalkspat. »'eid- 

spat, Quarz, Chlorit und Ton. Der Kalkspat koinint iii Forni schlecht ausgebildeter Kristalle 

vor, die besonders in (renngell und Astern angehäuft sind, sich daneben aber iiiter das ganze 
Gestehe verteilen. Quarz und Feldspat bilden eire feines. Zitnn 'Geil von ('hlorit durclºs}ricktes Aggreg: ºt. 
'Con findet sich regellos int ganzen Gestein. Die oben erw<ihuten hellen Knollen iitSitlien hattpisüch- 
lieh aus Quarz und Feldspat, während in der gº'iinen Zv ischentnasse '-Gute. ('hlorit unti Kalk reichlich 
angehäuft sind. Inas beschriebene Gestein butte wohl alt ehesten ein zersetztes Ern}(tivgesteilt vor- 
stellete. Icle fand es an der 

.1 andslrasse jenseits des ersten .1 aches festlich I; rietiz. 
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Auffallend geringfügig ist die im Nebengestein durch die Intrusion der basischen Eruptiva be- 

wirkte Kontaktmetamorphose. Die gewöhnlichste Erscheinung ist ein reichliches Auftreten von 
Pyrit im Kontaktkalk. Ferner findet mann darin nicht selten Titanit, G7nonzeisenr, Hämatit, Chlorit, 

Sprürlgliun mer, und Urn Kinntakt reit Dia bas Augit und Feldspat. Die meisten dieser Mineralien 

sind einfaeh Innfiltrationen des l; rnptiýgesteins in das angrenzende Gestein. Dessen Farbe ist entweder 
nunmal grau oder grün (tierpentinr, ('lilorit) oder auch rot (Hämatit). Relativ hiiufig macht sich der Kon- 

takt duseln eine grobl: ristallimý Ausbildung der ýedinnentýý bemerkbar. Stellenweise durchdringt der 

Serpentin das Nebengestein auf Rissein und Schichtfugen. 

Wahrscheinlich konntaktnnetaniorhh sind die zahlreichen grünen Schiefer, welche sich den Schie- 
fern der Aroser Schuppenzone in der (h-a da Sanaspans und der Bova Gronda eingelagert finden, ohne 
dass sie jedoch reit Serpentin vergesellschaftet wären. llal. rosk)pisch stinmuen sie gut mit den grünen 
Kontaktschiefern in der Nähe des Serpentins überein. 

Die basischen Erniptiva kommen inu südlichen Plessurgebirge fast nur in den Schiefern an der Basis 
der Tschirpendecke und. wo letztere fehlt, an der Basis der IBotlnornschuppe vor. So im N in denn Schie- 
fern von Arosa, inn S in den Schiefern unmittelbar unter der Bothornsclunppe. Eine Ausnahme bilden 

einzig die untersten 1{aibler der Tsclnirpenlecke westlich des Parpaner Weisshorns, die Spuren von 
Koutal: tnnet. uuorphose zeigen (vgl. p. 2'?, ). 

XIII. ßün(liierscltiefer. 
Die ibindncrschiefer bilden den Sockel, auf denn die ostalpinen ])ecken ruhen. Sie sind inner- 

hall) nneines Lýntersttclnnngsgebietes iin W auf der Lenzerheide, sodann inn S inn Albulatal an verschiede 

nnen Orten aufgeschlossen. Sie bestehen aus Kalken, Mergeln, Ton- und Kalkschiefern und Sandsteinen. 

die nnannigfaltig wechseln. Seltener kommen Konglonnerate vor. Auf der Heide ist ein grober Arkose- 

sandstein hiiufig, der zur Hauptsache aus Quarz und Plagioklasen besteht. Auch Glimmer (Muskovit 

und liiotit) ist darin enthalten, als Nebengennengteil ferner Putil. Pyrit, Hü matit, Zirkonn. Turmalin. 

Apatit (nicht sicher bestimmbar) und Clilorit. Ferner sind die Sandsteine mehr oder weniger reichlich 

von Kalzit und Ton durchsetzt. Hiiufig weist der Quarz Einschliisse von (ilimnner. Kalkspat und koln- 

liger und glasiger Substanz auf. 
Von den beschriebenen, oft recht grobkörnigen Sandsteinen konnnnen alle l bergiinge zii Sandkalk. 

reinen Kalk oraler Tonschiefer vor. 
Eine Gliederung der l3ündnerschiefer der Heide wurde nicht vorgenommen, da der hier unter- 

suchte Teil zu wenig Aufschlüsse enthält. Ein auffallender Sandstein. der auf der Heide und bei St. 

Cassian vorkomunt, entspricht denjenigen des 'Tsclnuggen bei Parpan und dürfte denn Iluehbergsand- 

steinn Triinnpys gleichzusetzen sein. Aununnuliten wurden bisher keine darin gefunden. 
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I-i. Ilaihler. 
13. Alteindolomit. 
12. Prosantoschichicn. 

Kalke. 

KnolIenkalke. 

Criiio Id en ka 1k e. 

I: oralletukalke. 

Kalk- und 'l'on- 
scliiefer. 

Dolomite. 

ICnollendoluniite. 

Criuoidendolomite. 

Kornllendoluniitc. 

Tonige Dnloniit- 
-clLiefer. 

Iireccie. 

l ; utltýý'aý ke. 

G ilr<. 

Ra rlio La Tit. 

, -ýantlsteine innl 
Rourloinet'nte. 

Kieselire Dolomite. 

'l'utYbI, ene Konglv- 

ýuurzlrm'IýL} r. 

il. Arlberdoloinit. 
io. Aiittelladinien" 

9. I)olomitiMber : lrlberrkalk. 
S. Arlberl; kalk inkl. naittla"re 

Iia11lIRaCkP. 

7. Oberer Muschelkalk. 

6. Dolomiti>ehe Hecuarucbichteu. 
5. Hecoarokalke und (: racilisschicbtcn. 

1. C'ampilerschichten, 
3. I3untsandstein rait Basiskmmr_-1uruerai 

1. 'I'ußbgene KonirlLUwvratv 
J. QuarzporplL. yr. 

ý. Kristallin (I otlI ru:, cIul l, c Uni 'l': chir- 
lUCnilecke) . 

3ettrüge rut" rý"col. 6srte der Scltu"etz, n. 1,,., Liel'};. I1. (ll. 2. J 
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ýt iifýý. 

XIV. Stratigraphische Tabelle. 
I. Silvrettadecke s. s. 

_i . 

hnurtn der 
ýý liirliten. 

\ orien. I h, uptdoloinit. 

Haihlkr. 

l'. n'iiirn. 

Altoindulrnnit. 

Yrosanto- 
schichten. 

I., ýrliniýýu. 

-lrlltPrgtlolornit 
Wettertitoiutlolo- 
utit. 

MittPlladinieli. 

Arll)Prgkalk inkl. 
naittlere Raººb- 
wal'kP. 

Charakter den 

11 elle, haiil: ige l)olouiite ? Nur auf 
der ]ireiizall) ist ein fraglicher 
Aufschluss von Fíunptdolrnnit 
erhalten. 

Ranhwac: ke, Tone, lerge1, schie- 
ferirre und hankige Dolomite. 
Sandsteine (rot lind schwarz). 

I[elle, hanl: ihe Dolomite unit 
E, inhlgermigen von Ilornstein- 
knollen und -lagen. Hiiufig 
weisse Qnarzgekriise. In den 
untern Horizonten oft dimkel- 
gran und dirkhanl: ih. 

Bankire, gebänderte Dolomite 
und 1hlangraue bis Schwarze, 
oft bituuiinüse hallte. Reich 
an ei, eììluilti,, en Sehichtbe- 
liicen. 

Graue, oft korallogene, bankige 
Dolomite, entlialten hie und da 
I? iulageriingen von I)oloniit- 
5rhiefern. Brauneisen und Blei- 

glanz (nietasomatisch) in der 
Gitggernellkette. 

lýnnefiihre F()s, iliPn und iernerknw, eºº ihr 
\liielLtig-keit. , F; izies. 

9 

100 ni. RenreSsionisNtni'e. 

ý Peeten sp., I: ncrinns cf. liliifor- 
mis ticiii... 'l'erebratnla. 13nc- 

H(1 m. tryllien, rluýnuýitzienühnliche 
(rastropodeii. - Beginnende 
ßeýression. 

80 m. 

1 in m. 

Grade, hankile, oft korallohene j 
kchneckendolomite und dnnkle, 30-40 in. 
mpäitige Crinoidendoloinite. 

Oben: (. rave, bankirre korallen- 
reiche Dolomite. Unten: Gelle 
und riitliche Kalkschiefer snit 
Zwischenlagen con Raiiliwacke 
lind sl)utigen I)oloiniten. 

Dunkle, bankige, mehr oder we- 
Olerer Jlii, r"liel- niger grobspütige Dolomite, i 

kalk Trocbiten- oft mergelicy. Enthalten 
dolornit. ý 5cliwarze Silexknollen und 

halksliatdrusen. 

I3raiine knollige Doloinite, 
\uiriýI. Itecoaro- oder schwach Inernelin. EE iithalten 

Knollferndolonhit. j oft, kieselige-doloniitiselie Knol- 
leu. 

l'ntorc'r 
- 

1; ec. oaro-oder13ra- 13Lrunrane, knollige Kalke init 
ellU)1)de11- oder mergeliý; eu ticlrichthelügen und 
1.1 _-. II _. 

1_. 11.. _ --- 1.. L... L. 1. 
__. 

l. l. 
'--'-ý----1.. --- I 1\ºtu11('11 Kil1K('. '/, anlrr'IClleºI r u441trr1trn. 

1O(1 ni. 

15-20 in. 

20 ni. 

U nhcwt, inmI hare ;ýi, ('llah(lrilCke. i 

Goht nach oben affiniffilleb in die 
Pro, antoschichteii iihcr. l{eich 
ali 

Coeleatylina Si).. Naticopsis sp.. 
Enerinuy 5p. 

Kalkschiefer wachsen nach S\V 
auf Kosten der ehern Dolomite 
an. -- Rehressioti�t'l(* li. 

l': nerinººs liliiforºnis ý1nº,. and 
widere Crinoiden. Beginn der 
inittelltidiººiselen Regression. 

ý 'l'roehuaülinli("ho : ýni- 
1 nwniten :' 

Yentacrinen, turbo- tmd cbcni- 
70 in. nitzienülmliche S'cbnecken, I, ii- 

macbelle, : I'erebratnla. 
i 

I feile, Ialattige Kalke, oberi in 

l lraa iliKya; Liý btaýºa. lvaolleaikall: e iileaýehend, aua- 1 Bis 2U m. tell weg laiellu17ernd mit dolo- I 
uii(ir"("luýu S("ltip"iteli. 

1 Daducrinns sp., I'Pntacrinus sp.. 
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Strife. Bezeichnung (lei- 
Schield (1n. 

C laarakfer des I; estéins. 
Gnggefähre Fýi., silien und l3éunorl: nn-en üher 

Jliicliti{; keit. h'uzié,. 

Skythien. 

Perlil. 

Oliere (. auipiler- 
ScIlichten -= sky- 
LI iisch-anisisch es 
Grenzniveau. 

Buntsandstein. 

'-, . ut( 1 i, e, ,, e11) zii twittcri Ide I)() lo- 
mite kind Kalke, Gelien oben 
durch \Vecltaellar; ertui;; in die ý 111 nt. 
(=racilisschic"Itten. unten in 
}3ttntsandstein iiLer. 

Rote und Iriinlich, rlne bis weiss- 
liche Sand-steine, mi der Basis 
oft Konýlonuer; ýtc. 

: 300-400 in. 
Ti den ohorn TFilon I: inlaýýrun 

'.; ell C'((11 l'fl: lnzoIlrPFI ell. 

Rote hottý1rniterate niit tnfto- 
Titffoýene Ronhlo- nener 1runtlntasse anti l; in- 

nterate. scltliititien , -on Quarzporpliyr, 
Quarz und 'I'nr"tualinfeh. 

Qnarzporpllyr. 

200 in. 

tit<u k wech- 
tielnýl, lii, zu 
n iEýl u"crýýii 

11111 ni. 

II. Aroser Dolomiten. 

1 , ia,. 

ßlhüt-LiaSkall. e. 

i 
ý- 

ßltüt,. 

Küssenersehichton. 

toter und griiner. schieferiger 
his kink], 

-zer 
Ouarzporphvr. 

1)nrikle Kalk- und ` onsciiiefer. 
snit Zwischenlagen voli banki-eli 
Kalken. An der obern Grenze 
einige in heller, iuassiöer dolo- 
iuitisclier Kalk. 

Plattire his sc1ieferige klingende 
Kalke. 

Blaugraue. dünnbankige Kalke, 
in (1(, n intern Teilen mit Ton- , 1-)o0111. 
seliieferzwi5clienla. en. 

Dunkle, helhe Halke und Ton- 
schiefer, rot; elloti m-liselnd mit- 120 in, 
cinand-r und init. halhhünken. 

Untere Rhätkalke. 

1Vori, ch-rhdtisches 
( irenzniveau. 

I Iaiipt(l(d Omit. 
NnPivtl. I 

Basale Ha. npt, (lolo- 
niil Iireci"ic. 

12(1 in. 

20 m. 

\Veehsel von (Inndon Iºankiheu 
Kallen mit Iºankigen hellen `? Il in. 
Dolomiten. 

1Teiler, bankiger. oft gehinderter 
i)olomit nit Zwisclienlagrerurn- 

gren 5ý hiefei iýer schiclltell. 
h: ntlri, lt oft weisse ])olomit- 

mind l'alksprenkel. 

Romýlýonenten hesteheii nur aus 
1)olotiiit,. ( ', riisse his O.:, In. 
\lelir" oder weni! er ýertindet. AV'enine ýu. 
Zement : Farbigr Mergel oder 

I lllt'l''ý.. r, (']Ir, reT' 
l )()lllllllt. 

Iý; ntste 
fo nenh. 

nný, flat iuti l und tiff 

Bildet Derkenergiisse. Fest- 
l. nidslx'rioile'> 

Fiu"oiden und nnhestimmlrare ]3i- 
valven. I>ic, Fazies : indert von 
NI: naeli S\V raseli, indem dic 

ý 
Iialke dctrrli Tonschiefer cr- i 

werden. 

Yliceatnla cf. intnkstriataEImui., 
Myolilioria, 5p., LuuiacLcAle. 

ßactryllinni sp., Anatina Passeri 
Anatinapraeciirsor 

Oi, r., Anatina. arista S, romur.. 
. 
llyopLoria cf.. A'ncula sp., 
l: ervilliainflata S(-n, krit.? Car- 
düun tip.. Cardita ef., Cidaris, 
stipes I leniicidari, flo- 
rida -MEitºAN. 

Bildet den lrherýanl; ßliiit- 
Hanptdoloynit. I, ntliült an der 
Leidfluli 5ehneclcen. 

Í In den Obern Teilen reich uu 
Scllne('ken. tiedilnentatiOns- 
hre('('le ha11Ì1=;. 

l, eitet clic auf clic P71Pnisc"Iuo 
l{e+., *YPSRU111sNtUtP tt1kFP111It' 
T1'. 111N;! 1'Ptitill111 P111. 
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stllfe li("/e1cll[lllltý, ' der 
.. 

(; 11tLr'ial(ter 
(les Gesteins 

-- 
l'nýr. T, e}idlrf? 

- ------ ----------------I 
l'ý()stilhell mid 13e111('ýrkllºI, er1111)er 

scI1G"Iltell. . 
ýUächtiäkeit. Far. ºeN. 

III. Rothornschuppe. 

Ilaulnwaeke. 
_Mert; el, Dolomit. 

- 
Ilaibler. schiefer unti -i)änke, Sand- 1(1(1 m? ' L1111a cf. Henressionsstufe. 

steine, Gips. 

- -- -- ---- - - 

('; u"11ie11. Alteiudolomit. 

, -- -- -- 

}Ie11e. rel)aºkte Dolomite. 

- 

80 nì. 

-- 

SlpllOleei, Ilnkennt]1Clle Fossil- 
' ý, , . 

triimnier. 

---- - , ---- ------- - 

1 Schieferi(re bis diinnhiull"i(Te ýre- 

- - -------- - 
Die untern r'eile kiinnen nicht 

Prosantoschichtert. 
, hüuderte I)olonlite 11ud Ivtlke 

? 1.5 ln . volli Arlberpdoloulitabnetretmt 
., werden. 

Arlberg, doloºnit . Dunkle, ulasBi-e bis I)ankiýre Do- 
]": ncriniten. Siphotseeti ]lì oft riff- 

artiýrer Anhü11f11ný, ý. z. 13. ])iplo- 
lnul llittellu(li lotnite. Ofthrobsl)üti. I;. ý SO 111' pora annidala Scllmr"Il. Diplo- 
nie11' 

1)ora debilis Korallen. 

Vertreter der arl- 

-- ---- ----- ----- 

i 

- 
Die deutliche Ilehressionsperiode 

. ber, rall: elutdder Ilelle, banl. iýe, schwuch toniýr(' (; 0 ln 
der Silvrettadecke tritt llier 

I nicht ]lervor. J}ittelstelllut(T' 
mittlereºt Pauli Dolotnite' . zwischen Silvrettadecl: e s s 1 
wacl`e' ý . . 

und 'l'sclürpendecl: e. 

Oberer Muschel- D11nkle, oft <rrobspiiti, Te Dolo- I? ucrinus cf. liliiforlnis S("11i... 
A ' kall; - `'roclli- nlite mit scllwiu"ze11 Silex 

lauiuern 1m(1 Quarz- mid kalk- bis 40 m. 
Dadocrinlls sp. bnliche ]ý a- ý 
zies wie in der Silvrettadecke 

ten(1ololllit. 
spatdrltsen. S. S. 

--- -- 
Hecoaro- oder 

KnollendOlolllite. 

- -- --- 

13runne, lnu)lliý ý 
^re 

Dolouüte. 

- 

ý ut. 

-- 
Í Ausbildung wie in der Silvº"etta- i 

(1ecke. 

Attisieu. 
I- 

----- -- -. --- -_- ---- . -- __- --- - 

1)11ºsl: elblaue knollige kalke unit Hecoal"o- oder 
kno1lenkalke. 

ý ý("Ilwarzen. nelb (tttwit ternden ! (1 tu. 
Pentacrinen, Korallen. AusLil- 

dluln wie in der tiilvret tadecke. fon l)eliil; ert. 

---- - - 
Klingende }selle, ri; tlich bis blüu- 

- ---- 
ý, (-rinoi(1en. Korallen. 

_ausbilduný Gracilissr"Hichten. liche, platt ire bis schieferiý; e , 10111. wie in der Silvrettadecke kalke. . 

OI)cre ('alul)iI("r- 
sclii("Hten - sky 

Gelbe DOlrnllite 1111(1 kalke, dell A11sl)ildluiý ühnlicll wie in der 
thiscll aºlisisches 

lberýunri des 1311utsandsteitts .ý Silvretta(1ecke 
G. renzniveau. 

ill die ( iriicilisschichteli bildend. j . 
Sl<ý"t llien. 

--- - -- -- - --- --- -- -- 

13nnisan(Isteili 

; 

," ýorhelt, (hen(1 rote Sandsteine. 

) - 

k11sbdd11n^ rT wie in der Sllvretta- 
. ., . lat der Oasis kotyrlonteº. 1t. e. " dc( L( . 

I'uf'foýrene kouý, 1O 
n' 

Ilote kOnnlolnerate mit tuffar- 
tl ( {elll ýetlleltt llº1(l I" lllsclllllsýeti .1 ; Ausi)ildlntg wie in der Silvret, ta- ýý 

Iýý l'lii. 
IIIPPatE'' , . ý 

von Quarz lind QIIarZporphyr. 
(1Pl'1Ce. 

Qllarzporphyr. 
-- -- ---- ---- 

Hot Oder Igriin. 
tichiefeº"iI-. I - ---- --- --- -- ---- - 

I)e("kenerr; üsse. (; ünýe"? 
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ýLufc. 

Vnrher- 
Inische 

tichicliteri. 

Ilezeic1Hniing filer 
Schichten. 

i 

ýýýIaCaiiÍl'l' 
Ilt'N ( ýf'ýýPI[lr. 

Ofen: G. ranite niit ; tplitiscfer 
Ilandfazies und '/, mi5clienla-en 
vom Dluakovitý neis und koli- 
li{; eit Schiefern. 

l-iiýýPfülire 

, 
Alä(-Iiti;; l: eit. 

lind I, (Ht(I'kII1IL -11 filier 

. 
1'azie i. 

}Cýd tIiýe "liifo r \N, ; tlir, ý lieiuliý li 
4-500 nl. ' tuuITeM"atuleltrý sediuuettte (Rar- 

boll? ). 

Kri4t, illin dtýý l'ar ý JýInakoýit , %wei;; linimer-. Grn- 

lr. uýcýr liýýt. lunn5. I nýtit-, . Andalrnýit- und . Auýen- 
nneiti, in den tieferii Laýen 

; ý+ýecýli5ella; ernd utit ýAeipliiliolit. 

IV. Tschirpendecke. 

\Lilui. OI, f rf r Jura? 

2-: 3011 ui. i, (. rosse . 
ýlinliýlihýýiluii( dcn kri- 

sta Iliruon Pi nìst einen de, 

obern Tessin ( Bosco). Reich 

an Pyrit. Entliiilt aile Ii Arsen- 
f<Llilerr, Kupferkies iind Ala- 
lacliit. Unten: vorherrschend . lnihhi- 

liolit, wedisellal,, ernd init 400 ni. 
5, rnrorl ( 4nviserr. 

( ; rang, rüne und schwarze Alerýel- 
schiefer iui1nian; anerzlialti;; en UI bis 20 ni. 
kietilil; en 13ünlcen. 

, 

\V'ech5el von hellen klingenden 
Kalkschiefern und -hinken unit 
roteni lind g-riineni 

ßadiolarit 
and roten 'l'oneri. geht a11- 
uiiihlicli in die hüliern Mergel 
fiber. 

llogaer. Haýliolarit ; riýppe. 

i Dunkle Kalk- und Tonschiefer. 
rr Lias- z. )ol, 
r, er- Grenzen im unten scLarf an 

schiefer (Allgin- l)ankige Kalke. gellen ini N 
schiefer). nach unten alluúililicli in plat- 

, 
tige Schiefer und Kalke liber. 

Lias. Liaakalke. 

ltliiil. 

He11e, rut, und gelb geflaºu nt-e 
Kalke. (. ehüren in den untern Teilen vielleicht inn Ridit. 

(; ranhlaue Kalhe, weuhsella;; ernd 
Iüissunersubicliten. luit- schwarzen mid ý.; ellýerº ''on- 

und Jlerl; elauliiefern. 

C"I, erla, ert ani l'arliaiter \Cei, s- 
horn in nornialer Weise divi 
tiefern ti( li irhten, 1-111 LI alli 
'l', chirpen tran, gressiv a tif 
Ilalipt(loloniit. liascher Ay'ecli- 
se] von tran, ýýres, iý er und 
nicht tra. nst; res, iver 

. 
aushil- 

dnnl;. 

Kalke und Itadiolarite wecliýeln 
in lrorizontalenr und vertika. leni 

30111. tiinn sehr rasch. Der Gesauit- 
clrarakter des Gesteins bleibt 
auf grössere Strecl. en gleicb. 

lui S 1.1, 
am Parpa Iý'uý oiýIen. AI; icIitinl: eitninuiiL 
ner \V'eissli. von ti nacli N ru. 

: 30 ni. 

25 in. 

40 in. 

NoriSClrrLüti, clie, 
Weelitiel von hankinen Dolomiten 

und li. aIken. oft etwas nier- 20m. 
\urierº. (ýrenznivean. 

g 

Anuuoniten, Beleinniten. Litho- 
dendren, Crinoiden, Terehru- 
(eln und l3ivalven, ('idaris sp. 

Nueh N gehen die Kalke in 
graublaue, charakterlose . plat- 
tige Kalke über. 

Cardita. austriaca FI_x v., Mytilus ? 
13actºýIlinºn gir, ranteunº IFºý. r: r, 
I; act ry-llinnº dcplantºrnº I1º. t, r;, 
l3artº, ylliºurr strio, latiuu IIt: ý. rt, 
Pectenaviculoides STºrrrºr., Avi- 
cula contorta Por: Tr,., Plica- 
tula cf. IrarnensisSTOrýr., Pecten 
sp.. llyt, ilus ah., liorallen. 

Nur stellenweise (Kar zwischen 
Weisshorn lind '1's(liirhen) aus- 
ý, elýildet.. Gleiclit stark deli 
n. -r. (; renznivean der Aroser 
Dolomiten. 
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Lnfe. 
I3ezeicllilt III- deº" 

scliiuliLeii. Uliaialaer des Gesteins. 
` 

1 

Fu. "ilien und Jienierlain,, en iiber 
Faries. 

\ 1H 11. 

( ; Il'I1D'II. 

L, I(lirni(In. 

I IitIII) ttLdcitttit. 

; asile I lauptdolo- 

ulitln"occiFl. 

Ruibler. 

A rlberh-(\Vetter- 
5tein-) Dolomit. 

lleller, bnul: iner, t'einki')rrui;; er1)o- 
lornit, nuit Einlagerungen von 
rliinl. lerrr l; rob5lritil; euu Dolo- 
nuit. 

Einschlüsse: Meist Heller Dolouiit, 
dann dunkle Kalke. Gerundet, 1 
biss über kopfgross. Zement: 
Kalkige sind dolomitische, 
schwarze und bunte (rot, gelb, 1 
grün) Mergel. 

13nrite 1111(1 aa+llwaººra, Mer-el, 
13auºlawatcke, Dolomite, kalk- 
und doloºnitlu>ltige Brecci(-,. 
Gips. ')erhentin ? 

Helle, feinl: i; rnige und diinl; le 
grol)spätige bankige Dolomite. 

A1lis1ofl. 

ý1: ý t Liý u. 

I'raetriadi- saurer Guei,. (; rarrit'' (; leicht 
, elle ( ; e- ('nei5. makro, kolii, eli z. T. denr ( ira, - 

, teine. nit des Rotlrorna. 

Oberer Muacho1- I llnnkle, ,, rol)sl)iiti,,,, e Dolomite 
kalk -- 'l'rochi- nit SileXI: nauern und Quarz- 
tendolonºit. und Iialkspatdriisen. 

Plattige his schwach knollige 
Unterer Muschel- hlangrane otter ri; tliche Kalke 

kalk. nail schwarzen, gell) anwit- 
ternden tonigen Belägen. 

Obere Causlsilcr- 
aclsichien -: = til: y- 
thiseh anisisclies 
Grenzniveau. 

Gelbe , audiýe Dolomite und dolu- 
Iuitinrlie Sande. Vielleicht 
Rarnhwacke. 

Buntsandstein. Roter quarzitisclier Sandstein. 

I 

1 50 in? 

Einige ni, 

20 in. 

9 

10 1u. 

lo ill. 

Wenige (lni 
bis einige ni. 

Siplioneen, besonders in den dunk-! 
len Partien. Karns nicht von 
buIinisclien Dolomiten loiter- 
scbieden werden. Weicht dent! 
tlaoptdolomit der Aroser Dot()-! 
niiten. 

. halo;; der Transgressions brec�ie 
der _-1roser 1)oloiniten lind der ý 
Silvrettadecke des llucange- 

1 l)ietes. 

Grosse Analogien zii den Hai- 
hlern der Rothornscluippe und 
der Silvrettadecl: e. Unter- 
schiede: l3reccien in der Tschir- 
perrdecke häufig, enthalten. 
Kalla: omponenten. Serpentin- 
intrusion in den llaihlern der 
T'sclairpendecke. 

siplioneen. Vielleielit Crinoiden. 
Gegensatz zur Silvrettadecl: e: 
Keine mittlere Rauhwacke und 
kein _ýrlber kalk. Die diesen 
Stufen entspreehende Regres- 
sinn ist nicht ausgebildet. 

Enerinrns cf. liliiforniis Scni.. 
(ileiclit sehr stark dein obern 
\litschelkalk der Silvrettadecke 
S. S. 

Crinoiden Lind unbestimmbare 
Fossil este. Starke Reduk- 
tion gegenüber dein untern 
lliischelkalk(ter Silvrettadeeke, 
jedoch Alinliclikeit in der Aus- 
bildung der Schichten. 

starke . Anl: liiiige an die (aiupiler- 
5c+liic"lit en der Silcrettadecke, 
jedoch viel weniger inä. chtig. 

I Die nerinýe _llticlitit; 
keit walir- 

Eini; e in. scheinlicli Folge tektonischer 
Reduktion. 

Einige in. 
tektonisch redu- 

riert. 
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XV. FRziesverlh: iltnisse. 

a. Sedimentationsbedingungen. Die das südliche Plessurgebirge anflºauenden ýediuºeººte sind zuur 

grössten Teil Flachs eeablagerungen. Einwandfreie Tiefseeablagerungen können nicht nachgewiesen 

werden. -Möglicherweise muss man die fast sterilen Liasschiefer der Tschirpendecke und der Aroser 

Dolomiten dazu rechnen, sowie die mittel- und oberjurassischen, aus Radiolarit und hellen dichtem 

Kalken sowie Tori- und Mergelschiefern bestehenden 13ildurngen der rT'schirpendecke. Der rasche Fazies- 

wechsel im Lias sowie das Auftreten von Breccie in den Liasschiefern der Aeladecke, die faziell denjeni- 

gen des südlichen Plessurgebirges sehr nahe stehen, stellt die allgeruein bathyale Natur der Liassehiefer 

jedoch in Frage. Auf alle Fälle scheinen sie nicht küstenferne Produkte vorzustellen, sondern auf einem 

stark modellierten Meeresboden abgelagert worden zu sein, der, wie die Breccie der Aeladecke und 

vieler unterostalpinen Decken des südlichem Bündens zeigt, teilweise über den Meeresspiegel ennporragte. 

Die Radiolarite werden von vielen Forscherin (Steiiiinann) als abyssale Ablagerungen ange- 

sehen. Die Richtigkeit dieser Ansicht scheint rnir jedoch in Frage gestellt durch einige Beobachtungen 

in der Tschirpendecke: So liegen die ani Parpaner Weisshorn direkt die Radiolaritgruppe izberlagernden 

Mergel mit kieseligen Bänken wenige 100 in weiter östlich (Tsclrirpen) in der gleichen Schuppe trans- 

gressiv auf Hauptdolornrit. Es musste somit dort während der Ablagerung der Radiolaritgruppe eine 
Insel gewesen sein. Ein zweiter Punkt, der mir auch gegen eine batlyale Natur des Radiolarites zu 
sprechen scheint, ist der rasche Wechsel dieses Gesteins (in vertikalem und horizontalem Sinn) reit den 

ilrrr begleitenden hellen dichten Kalken. In einem Tiefmeer sollten wir doch auf weite Strecken gleiche 
Absatzbedingungen erwarten, und somit auch grosse Konstanz in der Ausbildung der Ablagerungen. 

Statt dessen wechselt (las Profil in der Radiolaritgruppe beinahe von ni zu in. Bathyale Ablagerungen 

könnte man auch in den amnnoniten- und belemnitenführenden Liaskalken von Sanaspans vermuten 

wollen, wenn nicht deren Verknüpfung mit einer Lithodendrenbank sowie die Beschränkung der Arrn- 

monitenkalke auf ein enges Gebiet eher für die Annahme spräche, dass die Annnoniten in neritische 
Bildungen eingesclrwernnrnt worden seien. 

b. Transgressionen und Regressionen. Die älteste Transgression') füllt in (las Ende der Perm- 

zeit und den Anfang der Trias, wo die tuffogenen Konglomerate und der Buntsandstein abgelagert 

werden. Stärker prägt sich diese Transgression irre Alnisien aus, wo das mechanische Ablagerungspro- 

dukt, des Skythiens durch ein chemisches, den1Muschelkalk, ersetzt wird. Die an andern Orten 

durch Itaulrwackebildung charakterisierte l+'azies in den Canrpilerschiclrten fehlt dein südlichen 
Plessurgebirge, indem hier der Buntsandstein durch Aufnalinie von Kalk und Dolornit alhnählich in 
Kalke und i)olornite übergebt. lin obern Anisien und untern Ladinien macht sich wiederuni 

eine Regression geltend, frei der es zur Ablagerung eines rauhwackefuhrenden Gliedes, der mittlerrn 
Raulrwacke, kommt.. Im obern Arlbergkalk folgt darauf eine Transgression, die nach I+, ugster 
in der Ducarrgruppe und im nordöstlichen Landwassergebiet durch eine unbedeutende, die Bildung des 

Mittelladiniens (Sedimentationsbr(-ccie, crinoidenreiclre, grobspätige Dolomite) verursachende He- 

bung des Meeresbodens unterbrochen wird. Diese Hebung kann für südlichen Plessurgebirge 

nicht oder nur undeutlich nachgewiesen werden. Erst im Carmen (oberer Alteindolomit und lMaibler) 

zeigt sich hier eine durch Rauhwacke und Gips dokumentierte Regressionsperiode, die weit vver- 
breitete Raiblerregression, auf welche die Transgression des Hauptdolonrites folgt. Ein scharfer Ge- 

steinswechsel macht sich häufig an der Grenze Hauptdolomit-Rbüt bemerkbar, wahrscheinlich ver- 
ursacht durch eine rasche Senkung des Meeresbodens. Im obern Hauptdolomit war das Meer jedenfalls 

seicht, stellenweise sogar ganz zurückgewichen. Es wird (lies wahrscheinlich gemacht durch Terra 

rossa-ähnliche Bildungen, die H. h: ýe, gster von der obern Grenze des Hauptdolornites des Ducangebietes 

angibt, sowie durch rote Breccien, die Fre> y irn norisclr-rhätischen Grenzniveau des Aela fand. Im Lias 

scheint sich der Meeresboden noch mehr zu senken, indem die fossilreichen Rhätschichten in monotone 
Mergelschiefer übergehen. 

') Verneint ist hier eine diskordarnte, transgressive Auflagerung, niulnt eine marine 'T'ransgression. 
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Im Jura macht sich, was die Transgressionen und die Regressionen anbelangt, ein scharfer 
Ge gensatz zur Trias bemerkbar. Wä hrend sich diese in der Trias meist über ein grösseres Gebiet 

verfolgen assen (Transgr(, ssion des Muschelkalkes, Regression der Raibler) und somit Folgen epiroge- 
netischer Bewegungen sind, kann man häufig im Jura eine Schichtreihe normal ausgebildet sehen, 
die in geringer Distanz infolge einer lokalen Regression vollständig fehlt (Radiolaritgruppe amn Parpaner 

r, M 
Weisshormi lind Transgression der sie überlagernden schichten auf Hauptdolomit atri Tschirpen, ferner 
Wechsel zwischen mormal mmd als `T'ransgressiomisbreccie ausgebildetem Lias in vielen unterostalpinen 
Decketui des südliehemm Biindens). l+, 's zeigt dies, dass im Jura bereits zahlreiche Inseln aus dem Meer 

ragten. mit andern Worten, dass sich im Gegensatz zu den epirogenetischen Kräften der Trias hier 

orogenetisehe Kräfte bemerkbar machen. Tin gleichen Sinn spricht auch der von Frey und Ott 
beobachtete l tiergang des breccüisen i'ias der Aeladecke in schieferigen Lias. Die dortigen Lias- 

stellen offenbar terrigene 1EEinschwemmungen ins Meer dar, deren Bedeutung mit der Entfernung 

vom Festland abnimmt. 
Dass aber auch schon in der Trias orogenet ische Be wegungen zur Auswirkung kamen, zeigen uns 

die vielen `l'ransgressiýnmsbreccien, die man in allen dolomnitischen Ablagerungen der Trias vorfindet. 
Diese konnten mir durch ein Schiefstellen des Meeresbodens erzeugt werden, das, wie die ungleiche 
Verteilung der breccüisen Ausbildung im Arlbergdolomit (vgl. Arlbergdoloýnit, Stratigraphie) zeigt, 
auf kleine Strecken in seinem Betrag variierte, und somit durch orogenetische Kräfte hervorgerufen 

Worden sein dürfte. 

c. Faziesänderungen. In der Silvrettadecke s. s. sind die verschiedenen Schichten äusserst kon- 

stant ausgebildet. Einzig der Arlberggkall: (inkl. mittlere llauhwacke) und das llittell<rdinien zeigen 
einige Anderungen von NE nach Der Arlben kalk ist am Tiaun in seinen obern Teilen als grauer, 
korallogener I)olomit aasgebildet, in den untern 40- 50 in ist er schieferig-kalkig und'enth<i1t Einschal 

tungen von IBauhwacke. (legen SW weichst diese Ausbildung auf Kosten des Dolomites ali, so dass 

sie diesen ani P. Linard bereits ganz verdriingt hat. Das lIýt/eliwliýýicn unterscheidet sich von demjenigen 

des 1)ucans durch das hehlen der weissen ýedimentationsbreccie. Von NE nach SM , wird seine Ausbil- 
dung immer mìdeatlicher, so (lass nian es in der ienzerhorngilýfelsclnrl>}ýe nicht mehr vorn Arlberg- 
dolorrrit abtrennen kaut. 

lirösser als in der Silvrettadecke s. s. sind die Faziesnt)terschiede zwischen dieser und den tiefere 
Decken und Schuppen. 

Pas Anisieni der Rothornschuppe weist grosse Analogien zu dein der Silvrettadecke auf, nur 
dass in 11111) der ollere Musehelkall: mächtiger ausgebildet ist. In der `'sehirpendecke ist der untere 

_Muschelkalk 
in extremer W1-eise reduziert, erinnert jedoch in seiner Ausbildung noch stark an den 

Recoarokalk der tiilvrettadecke. Sehr gut ist die l' hereinstimn)ung im obern Muschelkalk, der in beiden 
Decken als dunkler, grobspiitiger l'rinoiden(lolornit ausgebildet ist. I)as Ladinien weist schon zwischen 
der ýilvrettadc cke s. s. 11n(1 (1er 11 otho rn sehuppe grosse 1)ifferenzen auf. In der letztern fehlt nämlich 
die Degression der lnittlern }laalhwacl: e. 1)er Arlbergkalk ist als bankiger, heller Dolomit ausgebildet. 

_llittelladinien 111)(1 Arlbergdolonnit, I: ünuen nicht gut getrennt werden. Der grösste Teil des Arlberg- 
dolonlites weist die lý'azies des Mittelladiniens auf. Noch homogener ist das Ladinien der `l'schirpen- 
decke, indem es dort als heller, oft dunkler, bankiger Dolomit vorkohlet, der nicht in Unterabteilun- 

gen gegliedert werden kann. 

Das Carmen besteht in der Il otho rn schuppe aus Raiblern, Alteindolomit und schlecht aus- 
gebildeten Prosantoschichten. In der Ts ch irpendecke k(-innen nur noch Raibler unterschieden 
werden, die sich durch eine kalkhaltige Breccie von den Raiblern der Silvrettadecke unterscheiden. 

Das Norien kann nur in der Zone der Aroser Dolomiten und in der Tschirpendecke mit 
Bestimmtheit nachgewiesen werden. A1) beiden Orten ist es als heller, bankiger Dolomit ausgebildet, 
der in den Aroser Dolomiten immer, in der Tschirpendecke stellenweise durch Wechsellagerung von 
hellen Kalken und Dolomiten an Rhat grenzt. 
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Das PNit besteht in den Aroser Dolomiten und in der Tschirpendecke aus hiissenersclriclr- 

terr in den tieferrr und Kaikea (die aber zurr 'feil in (len Lias gehiiren) in den hi. ihern ''eileri. In der 

`l'schirperrdecl. e ist es bedeutend «-uniger ruiiclitig als in der Zone der Aroser Dolomiten. 

Der Lias zeichnet sich durch raschem l+' aziesw (e lsti aus, eine Folge des Auflebens oro- 
genetischer B ew t gurigen. In den Aroser Dolomiten besteht er im NE aus Schiefern, wechsel- 
lagernd mit Kalken. Nach SW verschwinden die Kalke rasch, so dass er am Lenzerhorn fast nur aus 
Schiefern besteht. Besonders starke l'azieswechsel weist er in der Aelagruppe auf, indem er dort stellen- 
weise miichtige Breccicnhorizonte aufnimrrrt. Auch in der 'l'schirpendecke ist seine Ausdehnung wenig 
konstant. Irrr N besteht er ni den untern 'Feilen aus dunkeln, plattig-schieferigen Kalken, die nach 

oben in Schiefer iibergehen. [rn S, bei Sanaspans, werden die Schiefer von hellen, rot und gelb geflamm- 
ten, ammoniten- und belernnitenhaltigen Kalken unterlagert. 

Der nt. ittleýr und obere Jura transgrediert mit seinen obern Schichten auf Hauptdoloinit (Tschir- 

perr), oder er bildet eine für kleinen rasch wechselnde Folge von hellen Kalken und lladiolariten, deren 
Gesamtcharakter auf grössere Strecken derselbe bleibt. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F.. Liefg. IL (II, 2). 6 
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C. Tektonik. 

I. Die Silvretta, decke. 

1. Das Lenzerhorn. 

Bei der 1 etraciitung der Sily-rettadeclie gehen wir am zweckmässigsten vom Lenzerhorn aus-, 
nicht etwa, weil dieses einen einfachen und stratigraphisch Übersichtlichen Bau aufweist, sondern weil 
fast alle für Glas hier behandelte Gebiet wichtigen Schuppen und Zweigdecken der Silvrettadecke darin 

vertreten sind. . Ia, sogar die Tschirpendecke, die Aroser Schuppenzone und die Bündnerschiefer 

finden sich in seinen tiefern Teilen. Ls stellt also gleichsam einen Ausschnitt aus den bedeutendsten 

tektonischen Elementen unseres Gebietes dar, die hier alle flach übereinander liegen. 

Anhand eines Profils durch das Len-: erhorn wird es uns verhältnismässig leicht sein, einen geord- 

rieten Cberblick über deren Aufeinanderfolge und gegenseitiges Verhältnis zu gewinnen. 

Bevor jedoch (las detaillierte Profil folgt, iiiügen die wichtigsten zusannnenge hurenden Iíom- 

pleae des Lenzerhorns erwähnt werden ('T'af. I und Fig. 3), die bereits in der vorläufigen Mitteilung 

(14,392-393 und 398-414) besprochen wurden. 

Serie I. Den fuss des Berges bilden Ribìd'neºschtele r und Sc1i ie f er der Aroser Sch'up pe1izone, auf 
�clche in zirka 17.50 in Hülle die 1)olonuitinassen des Lenzerhornes aufgeschoben sind; 

Serie II. Die Basis dieser Dolonlitmassen bilden ana Eingang zur Lenzeralp einige kleine Schuppen 

der 'l'schirpendecke. 1750--2050 ni. 

Serie III. tber diesen erheben sich schroffe 1 lolomitwände der 1l otho rn schuppe, die einen 
auffallenden Gegensatz zu den sanften Hüngera des Lenzerhoraafusses bilden. In enger stratigraplaischer 
Verknüpfung damit stehen Ausläufer des kristallinen Komplexes des Parpaner llotliorns, den wir 
kurzweg 1? otliornkristallin nennen wollen. 2050--2(i3O in. 

ni Lenzerhorn folgt auf zirka 2,630 m Tiber carnischen I)oloiuiten und Rauhwaeken eine dünne 
]rage Quarzporphvr mit etwas Granit verknüpft, zweifellos ein Ausläufer des 1lot11Ofli cristallins. Diese 
lässt sich weit nach S, bis gegen Belfort hin verfolgen. Sie trennt Serie 111 von einer hohern selbstfin- 
digen, lediglich atis iiingern Schichten bestehenden Serie, der 

Serie IV. Am Lenzerhorn weist sie nur R1aät und Lias auf, mit einigen Linsen von fraglichem 
Hauptdolomit aaa der l` berschiebungsbasis. lm NE, in der Erzhornkette, schwillt der Hauptdolomit 

mächtig an, während Ilhüt und Lias iuelir lind mehr zurücktreten. Mit leichter Miihe Bisst sich zeigen, 
dass die Dolomite des Erzhornes zur Decke der Aroser Dolomiten (14,361) gehören, deren südliche 
Fortsetzung der genannte llhiit-Lias am Lenzerhorn bildet. Ein Zusammenhang mit Serie III existiert 
nicht. Die (grenze besteht viehhehr Überall aus einer l'berschiebungsflüche. 

Wie nach unten, so wird das llh<it-Liasband auch nach oben durch eine Überschiebung abgegrenzt. 
Auf 3720 in folgt 

Serie V, eine verkehrte Schichtreihe, die lait Raiblern beginnt und nach oben sukzessive tiefere 
(glieder aufweist, bis zu den llecoarokalken ana Lenzerhorngipfel. Auch Buntsandstein kommt darin 

vor, jedoch nicht am Gipfel selbst, sondern erst südlich und östlich desselben. 

-bus dieser Aufzählung geht hervor, dass das Lenzerhorn eine recht komplizierte Struktur besitzt. 
Die ersten, die sie in groben Zügen erkannten, waren , ý'pttz und 1)rýlr-ren f rrrth. ln ihrer Mitteilung über 
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das Plessurgebirge (13) heben sich in Fig. 2 S. 486-487 die verschiedenen Zonen des Lenzerhornes 
bereits deutlich voneinander ab. Unrichtig sind dagegen die viel zu schematisch gehaltenen Kar- 
tierungen von Theobald (90) und Hoek (10). 

Erweiterungen erfuhren die Untersuchungen von Spitz durch eine Exkursion, die P. Arbeniz, 
Alb. Heim und 1). Í'rüºnp! J im Sommer 1915 mit einigen Schülern der Berner Universität unter- 
nahmen, sowie durch die zwei Jahre später stattfindende Exkursion, auf der mich Herr Prof. Arbenz 
in das mir zur Bearbeitung übergebene Gebiet einfiihrte. 

Ini folgenden sei nun ein detailliertes Profil des Lenzerhornnordwestgrates gegeben, das an der 
Basis der Serie III auf zirka 2100 in beginnt. Die Besprechung der Serie II erfolgt im Zusammen- 
hang mit der Erläuterung der `1'schirpendecke. 

Fig. 4, - Profil des Lenzerhornaordwestgrates. 

Serie III. 1. Einspitzung des Rotlaornkr°istczllins. Keilt nach S aus, setzt jedoch über Cresta Stgoira 

VOrühergehend wieder ein. 
Ilothorn- 2. Iteller I)olomit 'nit Siphoneen, 80 m. heilt nach N bald aus, schwillt dagegen nach S 

se hup pe rasch au und kann his 200 m niüchtig werden. Arlbergdolontit ? 
3.3 ni /iaibler mît Rauhwacke und gelben und grauen dolornitischen Tonschiefern. 

1.50 in holler I)olonu t wie 2. Keilt nach N und S bald aus. ýlrlbergdoloýnit oderHaaptdolomit. 
5. Kieselige i)ulotnitschiefer nuit braun-violetter Schichtfliiche: gelbe, grüne und rötliche 

inergelige Schiefer. ('ancpilersehiclýten. 2 ni. 
6.10 ni roter Buntsandstein mit weissen (ýuarzgeröllen. 
7. Auf P. 2250 folgt líristulliýti des llutliornmassivs. fieses bildet den Grat his auf zirka 

2 100 111 und spitzt nach S zwischen den Sedimenten der llothorngruppe keilfiir'nig ans. 
Darüber folgt (lie Idauptmnasse der Serie III in normaler Lagerung. 

8. Verrucano mit grünem und rotemt sclnieferig ausgebildeten' Qaar: porph i/r, mit deutlichen 
(ýuarzeiusprenglinge'i an der Basis. Besonders schön trifft i ian diesel' nördlich (les 
('rates, we'uº 'nail vont Lenzerhornwcg auf zirka 2: 300 m zur Grenze zwischen Verrn- 

cano und Kristallin traversiert. 1)ie Mächtigkeit (les Quarzporphyrs betrügt mir wenige in. 
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Nach oben geht er in Tuff über, der anflinglich bloss kleine runde Quarzkörner enthlilt. 
daim aber auch grössere Einschlüsse, besonders solche von Quarz oder Qnarzporphyr. 

9. Cher dem Verrucano folgt auf dem (Grat eine stark verruschelte Zone, wo Buntsandstein 

lind ('unilrilerschichten in mehr oder weniger zerch"ückter Forvii miteinander verzahnt 
sind. Auffallend ist ein Heller, hlünlicher, stark marinorisierter Kalle, der in den unter- 
sten \lusc"helkalk gelºürt. 2,5 ni. 

10.6 in Reeom"okalke und -dolomite. Sie sind stark tektonisc"lº reduziert. AVenig südlich des 
(Grates verschwinden die tektonischen l iiregeluilissigleeiten, und der untere Mxiselºelkalk 
ist in normaler Ausbildung vrnhanden, mit Manen Knollenkalkeii an der Basis und braunen 
Knollendoloiiiiten darüber. 

11.10 in dunkle, körnige Dolomite mit schwarzen . 
llornsteinknollen und weissen Kalkspat- 

drusen, baukig ausgebildet, enthalten ini obern Teil eine enerinitenführende Bank, den 
l'rochitendolonºit s. s. 

12.6 ni graue Dolomite. heller als l1 und 13, dünnl. nankig. gleichen etwas denn Arlhergdulomit. 
Oberer Jlnseltelkulk. 

13. Dunkelgrauer Dolomit mit, spitiger Ausbildung, reich an Dadocrinen. Auch Eneriniten 
kommen vor. 20 ni. Oberer Muschelkalk. 

1-1.60 nn helle, schwach tonirre, gut gebankte Dolomite. Streichen N 65° \V, Fallen 500 S. 
l)ie durchsehnittliche Dicke der Blinke hetriigt -10 enn. llie und da finden sich tonig- 
shiefrig Lagen eingeschaltet. Oft weisen die Schichten Binderun« auf. I)io Schichtfliichen 
sind glatt. manc"hnial von toreigen, rotbraun bis 

bell) anwitt. et"nden Belügen überzogen. 
An einer Ste11t+ konnten auch \Vellenfurchen konstatiert werdet. Einzelne I3iinke sind 
reich an unbest itnmharen Resten von kleinen Fossilien. Priuiürhreceien konnnen vor. 
jedoch nicht häufig. AVahrscheiiilieh vertritt 11 das untere Ladinicii. also die Arlbergkulke. 

15. -IOni dickbanhiger bis irrassiger Doloniit von dunkler Narbe. Brueli meist groUristallin. r, 1 An Fossilien finden wir darin Eneriiüten und Siphoneen. In den obern Lagen trifft innen 
Häufig Quarzgekröse. 

16. Encrinitenreiche I)olonnithaiik (5,553). Erscheint infolge eines Bruches amn Grat zweimal. 
Sie tritt zwischen den grauen. massigen Doloviiit von la und einer zirka 3 in in i. ehtigen 
Lage dünnhankiger his schieferiger, etwas tonifier Dolomite finit ausgesprochener Bän- 
derung auf. Streichen \ "4O> WV, Fallon 150 S. Die Encrinitein erreichen eine Grösse von 
his zirka 1 cni. I"nnüttelhar iihc"r und unter der l'rinciidenlage finden sich ausserordentlich 
viele Siphoneen in riffartiger Anhiiiifiuig. llitte11adinú, n. 

1 î. 30 in iviassiger grauer Dolomit wie 15, oft breccius. Siphoneen sind häufig. Arlber"gdolonºit. 
18.15 in tonige. hankige his schieferige ge1 inderte Dolomite, iiiit rütlichhraunen Schicht- 

Nehmen östlich des Grates auch Kalke auf. Gleichen auffallend den Prosa nto- 
schiieltten, deren Vertreter sie wahrse1ieinlich sind. 

19.80 m heller, starte zerdrückter Doloniit mit fein kristallinem Bruch, enthü. lt Siphoneen 

und Quarzgel: riise. Sein Aussehen sowie seine Lage sprechen fing Zugehörigkeit zuni 
Alteindolomit. Er wird von vier 1taulm-, wkehiindern durchzogen, die vielleicht die letzten 
Einspitzungen eines von der Beva Gronda bis fast auf den Grat reichenden Tlaiblerzuges 

vorstellen, möglicherweise aber auch tektonisch entstanden sind. 
Zuoberst auf denn Alteindoloinit folgt dunkler l )oloinit, der sich gegen 400 in nach 

S hinzieht, his er schliesslich auskeilt. llögliclierweise handelt es sieh hier uni tektonisch 

eingespitzten Arlhergdolomit, vielleicht aber mieli mu uin eine etwas abweichende Aus- 
bildung des Alteindoloniites. 

20. C ber dem Alteindolomit liegt eine dünne Lage Quarzpurphyr und Granit, die am Grat 
fast völlig ausgequetscht und in Furie einiger i ivIonitisierter l'`herreste erhalten ist. 

Serio IV. i-herscliiehnngsfläclºe. 
zone der '21.60 in Rhüt. An der Basis einige ni schwarze, gelb gefleckte Ton- und Kalktonschiefer. 

Aroser Do- Darüber folgen bläuliche Kalke, in den untern Teilen oft von ); elblieben Tonhelligen über- 
lu nui t en. zogen. Ille und da finden sieh schwarze 1lergelschiefer eingeschaltet. Reich an Penta- 

erintis, stelleinweise ILumaehelle. 
22.1 Om schwarze, I tauufiestreifte Lýiaslºolýsclºýiefer iiºit vereinzelten Kalkbänken. 
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Serie V. TJberschiehungsfläche. 

verkehrte 23. Einige in Ruiltwach-eii, mergoligo Dolomite und Tonschiefer der T? aiblerschichten. 
Lenzerhorn- 24.80 in Arlbergdolomnit. Grauer, bankiger, oft gebänderter Dolomit mit ebener Schicht- 

gipfelsehuppe. fluche. Bänke in den untern Teilen zirka 20 cm dick. _ITäufig braune bis braungelbe eisen- 
haltige Beläge auf den Schichtflächen. Höher oben, stratigraphisch tiefer, werden die 
Bänke dicker, die Schichtfliichen wulstig. Der Dolonnt iuit korallogeneni Bruch fein 
kristallin. 

25. Dunkler, grobspätiger Dolomit, ähnlich dem i1ittelladinien an! Linard, 1 in. 
Grenze Arlberg- 26.2 m bankiger Dolomit mit eisenhaltigen gelbroten Selºichtüberzügen und rauher Schicht- 

dolommiit - Arl- fluche. Oben 20 ein plattige Dolomite. 
bergkaik. 27. Gelbe, wahrscheinlich tektonische 11 auhwacke, iz m. 

28.7 m plattige, schwach toiiige Dolomite mit braunroten Überzügen, ähnlich 26. 

. -1)lbergkalk inkl. 29. Einige ni gelbe Kalk- und Dolomittonschiefer, wechselnd mit dickh-ankigeu, g rauen 
mittlere M11111- Dolomiten. Auf einzelnen Schichtfliichen finden sieh Wellenfurchen. 

ii"acke (unteres 30.3 in gelbe Dolomittonschiefer. 
Ladinien und 31.2 m rötliche, gebankte, schieferige Kalke. 

. inisisch - Muli- 32.3 ni wie 30. 

nisches (grenz- 33.2 in graugelbe llauhwacke mit stark wechselnder Zellengrösse. 

niveau). 31.6 m bankiger, grauer Dolomit nut graugelben Schiclitbeliigen. 
35.2 in Hauhwacke. 
36.3 in rötlichblaue Kalke und Kalkschiefer wie 31, nehmen nach S stark zu. 
37.8 111 grauer und gelber Polonut und Doloniitschiefer. 

38.1: 5 in oberer Muschelkalk. I)nukler, körniger Dolonnt mit Kalkspatknaa, uern. Einzelne 
Bänke sind heller und tonig. In einer gelblichen, tonigen Bank finden sich unmittelbar 
dort, wo das Lenzerhornweglein das Knie nach S macht, Encriniten. 

39.1.5 m braune Knollendoloinite. 
Io. Blaue Knollenkalke des Lenzerhorngipfels. Sehr häufig weisen sie rote Uherzüge auf, 

vielleicht infolge Mangangehaltes. Die Struktur der Becoarokalke ist hier auffallend 
stengelig. Die Stengelung ist E-M- gerichtet, bei 200 E-Fallen. 

Aus diesem Profil ergeben sich folgende, für die tektonische Deutung (les Lenzerhornes wesent- 
liche Schlüsse: 

1. Die Triasschichten der Serie III gehören unzweifelhaft zum Kristallin des Rothorns, mit dem 

sie stratigraphisch verbunden sind. Sie sind die einzigen sicher dazu gehörenden Jüngern Schichten, 

obwohl sie nicht auf dein Kristallin liegen, sondern sich im S an dasselbe anschliessen und es räumlich 
ersetzen. 

2. Das Rothornkristallin selbst entsendet drei Keile von Kristallin und Porphyr gegen S, von 
denen die untern zwei rasch zwischen Sedimenten auskeilen, der oberste aber (Mylonit der vorläufigen 
Mitteilung, 14,399) noch weit zu verfolgen ist. Kristallin und Trias sind also hier miteinander verzahnt. 

3. Die Serie IV enthält hier nur Rhät und Lias und liegt direkt auf der Porphyr-Kristallinlamelle. 
Die ältere Schichten fehlen und stellen sich erst weiter im N (Miez und Erzhorn) ein, so class wir hier 
das gleiche Bild haben wie in der Rothornschuppe: nämlich im NE ältere, im S«' nur jüngere Ablage- 

rungen. 
4. Die Serie V (verkehrte Lenzerhorngipfelschuppe) enthält die Schichten von den Raiblern 

his zum Buntsandstein, mit Ausnahme der Altern- und Prosantoschicliten. Ihre auffällig gelbe 
Farbe verdankt sie vor alleni dem Arlbergkalk und den Raiblern. 

5. Ein fazieller Vergleich der verschiedenen Schuppen ergibt etwa folgendes Bild: Campiler- 

schichten und Muschelkalk der Rothorn- und der Gipfelschuppe sind auffallend gleich ausgebildet, 
wenn wir von der Mächtigkeit des obern Muschelkalkes in der Rothornscluippe absehen, der mit seinen 
36 in den nur zirka 15 in messenden Muschelkalk der 1enzerhorngipfelschuppe und der Siivrettadecke 

überhaupt inn ein bedeutendes übertrifft. 
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Erhebliche Differenzen zeigt im Gegensatz zum Anisien das Ladinien der beiden Schuppen: 

während der Arlbergkalk in der (lipfelschuppe schieferigen Habitus aufweist und bei Vorherrschen 
kalkiger Schichten reich an Rauhwackeneinla. gerungen ist, besteht sein mutmassliches Äquivalent in der 
Rothornschuppe aus hellen, bankigen Dolomiten ohne jegliche Zwischenlage von Rauhwacken. Auch 

im Arlbergdolornit machen sich merkliche Unterschiede geltend, indem derjenige der Rothornschuppe 

dunkler und massiger als der andere ist und zudem im Gegensatz zu diesem einen grossen Reichtum 

an Siphoneen aufweist. 
Altein- und Prosantoschichten kann man nicht vergleichen, da sie der höhern Schuppe fehlen. 

Zwischen der Zone der Aroser Dolomiten und der Rothorn- oder (Iipfelschuppe lässt sich mangels 
gleichaltriger Schichten kein Vergleich ziehen. 

Zusammengefasst ergibt sich folgendes: Die anisischen Schichten der Rothornschuppe stimmen, 
abgesehen von der \Ifichtigkeitsdifferenz im oher]i Muschelkalk, gut überein mit denen der Gipfelschuppe 

und der Sihrettadecke Überhaupt, wogegen die hidinischen bedeutende Unterschiede in ihrer Ausbildung 

aufweisen. AViilirend also der Muschelkalk auf eine Zuteilung der Rothornschuppe zur Silvrettadecke 
hinweist, dokumentiert die abweichende Ausbildung (les Xrll)ergkilkes und Dolomites, dass zwischen 
beiden doch eine nicht unbedeutende Trennung angenommen werden muss. 

h. Der Gesamtcharakter des Lenzerhorns ist definiert durch eine Reihe einander flach überlagern- 
der Schuppen, die meist normal liegen und zum Teil (Rothornschuppe, Aroser Dolomiten, Gipfel- 

schuppe) die Eigentümlichkeit aufweisen, im NE aus filtern, im SW aus jüngern Schichten zu bestehen. 

An ihrem Aufbau beteiligen sich immer nur wenige stratigraphische Glieder, nie die ganze Trias. Diese 

Glieder stehen meist miteinander in normalem Verband, mit Ausnahme der Raibler und des Arlberg- 

dolornites in der Gipfelschuppe, zwischen welchen die Alt-ein- und Prosantoschichten ausgequetscht sind. 
Die nachfolgende Einzelbeschreibung befasst sich zuerst mit der Rothornschuppe oder -teildecke, 

der Serie III, nachher folgen die Serien IV und V. 

2. Die Rothornschuppe. 

(Rotlºornkristallin und zugehörige Trias = Serie III des Lenzerhornprofils. Vgl. Prof. I, II, III, VII, 
VIII, Taf. IV und V und tektonische Karte Taf. III). 

a. Form und Zusammensetzung der Rothornschuppe. Die Rothornschuppe besteht zum grössten 
Teil aus Kristallin, das ihre ganze nördliche Hälfte bildet. Die zu diesem gehörigen Sedimente sind nur 
im S noch erhalten. Ihr jüngstes, sicher bestinnnhares Glied gehurt dein Garnen an. Norien kann nicht 
mit Sicherheit nachgewiesen werden. 

1)as Kristallin setzt sich vorwiegend aus (xneisen und Arnphiboliten zusammen. Es formt die 
infolge ihrer dunklen rotbraunen Farbe so auffällige Berggruppe des Parpaner Rothorns und Älplihorns. 

Seine Ausdehnung geben schon die Karten von Studer (1), Theobald (90) und Hock (10) annähernd richtig 
an. Auch kommt auf allen diesen Karten bereits zum Ausdruck, dass das Kristallin ini S, am Foil 

Cotschen, und ebenfalls im N, südlich des Grediger Fürklis, auf Sedimenten ruht, eine Tatsache, die 

infolge des grossen Narbenunterschiedes zwischen dem dunklen Kristallin und den hellen Sedimenten 

auch vorn wenig geschulten Auge leicht wahrgenommen werden kann. Während Theobald und Studer 
in dieser anomalen Auflagerung das Resultat einer Einfaltung der Sedimentgesteine unter den Rand 

einer sich aufwölbenden kristallinen Masse erblicken, verbindet Hock (9) bereits die im N unter dein 
Kristallin liegenden Sedimente mit denen des Foil ('otschens und betrachtet das Rothornkristallin als 
eine auf diesen schwimmende Masse. Auch Boelnu nimmt im Jahre 1895 (5,556-557) einen Zusam- 

menhang zwischen Foil Cotschen und Parpa, ner Weisshorn an, Eiur glaubt er nicht wie Hoek an ein 
schwimmendes Kristallin, sondern er sucht die Verbindung Tiber All) Scharmoin und glaubt, dass sie 
jetzt der Erosion anheimgefallen sei. Die Auffassung Hochs, die auch schon l? otlºpletz in seinen geolo- 

gischen Alpenforschnnge>i I (7) vertritt, allerdings in etwas abbleichender Form, hat sich in der Folge 

als richtig erwýýieseiº. Dio Ammalºme eines Zusammeiºhanges des Foil ('otschens mit dem 1 arpaaier \\ eiss- 
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horn wird einmal (lurch das Streichen der Sedimente hier und dort, sodann auch (Lurch einen Fazies- 

vergleic}n so gut wie erwiesen. 1)a, zudem in der ganzen T'sehirpenkette die S( (lirnernte Unter das Kristal- 
lin einfallen, geht man wohl kaurm fehl mit der Theorie, dass die `l; schirpenscliuppe in (ter 'rat unter der 
Rothornschuppe liege und nicht nul, randlich irriter dieselbe eingefaltet word -ii sei. i iii Vergleich der 
Sedimente der `. l. 'schirpendecke und der Ilothornscliuppe spricht ebenfalls für eine tiefere Trennung 
beider KonrpleXe. Zinn gleichen Resultat fuhrt auch eine Betrachtung der Tektonik (les weitern (iehie- 

tes, (la wir dessen Aufbau arrr pesten anhand der Uecl: entheorie erklürýn kiirnnen. I)as Rothornkristallin 

stellt somit eine auf Sedinientern schwinnnende kristalline Masse vor, die mit ihren siidlich anscltlies- 
sen(len Sedirnernten eine für das siidliche Plessurgebirge Wichtige Schuppe oder 1)ecke bildet. 

Im E wird die Rothornschuppe von der I)ecke (ter Aroser Dolomiten überlagert. Ai Erzhtorii. 
Rothorn und Miez grenzt deren Hauptdolonnit an einer i herschiebungsflüche an das Kristallin (les 
Rothorns. Weiter siidlich kannneu (lie zu den Aroser i )olontit, en gehürenden Rlniit-I, iasschichten nut 
der Rothornschuppe in Kontakt. I )fiese grenzen unter Zwischenlagerung der diinnenn QUarzporphyr- 
Granitlamelle 20 des Lenzerhorngratprofiles (Fig. 4) an die zur Ilotlrorngruppe gehörenden Sedimente, 

(lie firn S das Kristallin ahliisen und, nachdertn sie in der \V-Wand (les Lenzerhornes eine nicht unbedeu- 
tende Miichtýigkeitý erlangt haben, rasch ausdünnen und hei Brienz ein Ende finden. Nach NIP keilt das 

Kristallirr bald aus. Sein iiusserster Ausläufer reicht bis unter den Schafriicken, Wo er zwischen dent 

Hauptdolornit der Aroser I)olormiteii und denn Schiefern der Aroser Schuppenzone auskeilt. Sedimente 
der Rothornschuppe fehlen irn Gegensatz zu der in der vorlüufigeii Mitteilung (14 Taf. VIII) ver- 
tretenen Ansicht nördlich (les Rothorns. I )w dort zu ihr gerechneten 1)olontit, e gehören zur Tschirpen- 

decke und zu Gell Aroser Dolomiten. 

Inn Grossen betrachtet, weist das Bothornkristallin die Forni einer rin ii chtigen, raschanschwe 1- 

lenden Linse auf, der im N wie im S eine direkte Fortsetzung fehlt. ])le grüsste Miichtigl: eit erreicht 
diese Linse am Parpaner Rothorn. Nördlich desselben diinnt sie aus und verschwindet bald zwischen 
fremden tektonischen Elementen im Hangenden und Liegenden, wiihren(l sie im S von den zu ihr ge- 
hörenden Sedimenten ahgeliist wird, (lie ihrerseits gegen Pelfort hinab rasch auf ein diinnes Band 

reduziert werden. 

b. Die Verfaltung des Kristallins mit den Sedimenten am Lenzerhorngrat. Im S ist das Kristallin 

des I'arpuater Rotliortns durch drei Keile mit den zu ihmn g&11 1(nden Sedimenten verzahnt : der oberste 
hestelit aus einer dünnen, stellenweise ganz ausge(Iu(tSchtt, rn oder inylonitýisierten (Lenzerhorngrat) 

(iranit - Quarzporphyrlamelle, (lie sich trotz ihrer geringen Mächtigkeit weit nach S, bis über die Ruine 

Belfort verfolgen hisst (Zyndel, briefliche Mitteilung an Spitz, 13.4S3). In der Bova Gronda schwillt 
der Quarzporphyr erheblich an und erreicht die nicht tnnbetriichtlicht, Mächtigkeit von etwa 30 in. 
Der zweite, dickste Keil, reicht viel weniger weit nach S als der obere. Auf dent N\ý'-Grat (les Lenzer- 

horns betrügt seine Mächtigkeit etwa 150-2O() ni. Docli schon wenige 100 nt weiter südlich findet er 

ein Ende, in Form einer nach S sehauenden tauelenden Antikiinale, uni die herum sich die 

Sedimente (les hangenden Schenkels mit denen des liegenden verbinden, soweit (lie verkehrten Schichten 

überhaupt erhalten sind. Ausser dem Buntsandstein und den Ca. mpilersclnichten (5 und G (les Lenzer- 

horngratprofiles) reichen keine sicher zum liegendem Schenkel gt, hürt, ndc Schichten his zurr Lenzerhorn- 

N \V'-Grat. Der inverse Scht, mkel zeigt somit eine rudimentäre Ausbildung. Die meisten Schichten 

keilen schon an der Antiklinalstirri aus, oder unmittelbar nördlich derselben. 

Die Stirn der Antiklinale hestelnt nicht aus einer schönen Unnl, iegung. I)ie ültern Schichten sind 

vielmehr bloss keilförmig in die jüngern eingelagert, ohne dass Stirnfalten zit sehen yiiren. Auch setzt 

sich die Antiklinale nicht aus ehern einzigen Keil ztrsarnnnen, sondern airs zwei, wie ans der Ferne 

besonders schön am Verlauf der Grenzlinie Alteindolornit-Prosanto- respektive Arlhergdolornit zu 

selten ist, indem der helle Alteindolornnit in auffallenden Farbenkontrast zu den dunklern Liefern Schich- 

ten steht. 
Da die die Antiklinale unten begrenzende Scheufläche Uugefü, hr horizontal verläuft, die Falte 

dagegen nach S sinkt, Werdern gegen S iununer höhere Teile der Antiklinale abgeschnitten, so dass vont 
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obern Alteindoloizlit in der Bova Gronda nur noch der 1ºtihere der beiden Stirnkeile erhalten ist,, wüdhrend 

wenig weiter nördlich, an der unterm Grenze des Alteindolonºites, schon die hangendeii 'feile der 1 ieferli 

1i'alte erscheinen, ja, in den Recuarokalken sogar noch deren liegende Partien erbalten sind, die wir 

schliesslich im Buntsandstein bis auf den Lenzerhorn-N \V-Grat verfolgen können. Von 
grosser 

\V iclº- 

tigkcit ani mittleren kristallinen Keil ist die Verlcniillfinng der Sedimente mit den (iiiseii 

welche die Zugehörigkeit der im S das Kristallin ersetzenden Dolomite zu diesem dol: ulnentiert. 

Der tiefste kristalline Keil grenzt, ihnlicli wie der oberste, mit Scherflächen an die ihn inngehenden 
Sedimente. Er bildet, wie der Quarzporphyr oben, den Abschluss der Rothornschuppe unten. Diu 

Sedinnente in seinem Hangenden gelüireri nämlich mini Rothoriikristallill, während die des Liegenden 

zweifellos zur Tschirpendecke gerechnet werden miissen. Nach S liisst er sich nicht weit verfolgen, 

(la er bald auskeilt. Doch scheint es, dass ein dünnes Band Kristallin iiber Cresta Stgoira, einige 100 nºn 

südlich des Eingangs zur Lenzeralp, zu ihm gerechnet werden nºiisse. Ahnlicln wie der oberste kristal- 

line Keil tritt auch der untere an Bedeutung stark zurück gegenüber deni mittleren, der allein finit 
Sedinneiìtenn verknüpft ist, und dessen nach S, tauchende Antiklinale einneu grossen Teil der l, enzcrborn- 

westwand einnimmt. 
Von hohem Interesse ist die Art, wie die Sedimente iiber deuº nnittlercii kristallinen Kci1 nacli N 

aufhören. lin Hintergrund der Lenzeralp, bei P. 2395, bilden sie ii imlicli eine miau N schauende, 
N 800 W streichende «falsche Antiklinale», deren Kern die jüngsten Schichten, ladinische Dolomite. 

enthält. Um diese legen sieh Muschelkalk und Buntsandstein, die, im liegenden Sclnenl: el relativ gut 

erhalten, inn bangenden Schenkel eine starke Reduktion aufweisen, die bis zur vulligen Auscluetschººug 

gehen kann Freilich fehlen auch im liegenden Schenkel einige Glieder, so die dolomitischein llecoai- 

schichten. Auch die übrigen Schichten sind nicht iiherall gut erhalten. Ani besten sielst mann clie Uuº- 

biegung ini obern Muschelkalk, während sie in den andern Schichten infolge kleiner Störungen weniger 
deutlich zum Ausdruck komnºit. Wahrscheinlich innuss nnan den Quarzporphyrkeil an der obern Grenze 

der Rothornschuppe als Fortsetzung des hangenden Schenkels der Umbiegung bei P. 23)5 betrachten. 

Die Verfaltung des Kristallins finit den zu ihin gehi)rendeii Sedimenten ist ausserordentlich wichtig. 
Nicht etwa deshalb, weil das Kristallin mit iii-den 14altenbai einbezogen worden ist, was ja weiter 

nichts Neues bieten würde, sonderrau wegen der besondern, diesen Falten eigentünnlichen Fornì. AVIO 

schon dargelegt, bildet ii i, nnlicll der mittlere kristalline Keil eine nach S selºwaclº tauchende Anntikli- 

nale, die ein Gegenstiick in der verkehrten S, ynlclinale bei P. 2.395 findet. Solche nach S gerichtete 
tauchende Antiklinalen find Synklinaleii können wir mit Preiswerk (49) ii berkippte Ta ie ln falteni, 

oder mit den Franzosen faux synclinaux oder faux miticlimìux nennen. Die überkippten Tauclifalteni 

ani Lenzerhorn, für die aucli die Zone, der Aroser Dolomite Analogien aufweist, sind besonders für die 
, ri 

Ableitung der Herkurnft der Bothornscliuppe wichtig. 

c. Die Raibler der Rothornschuppe. Die 1laibler, das jüngste einwandfrei bestinnnbare Glied 

der l othornsclnuppe, trifft nnan hauptsächlich in der W-Flanke des Lenzerliornes, und weiter siidlich 
über Brienz. Dass sie sich im wesentlichen auf den S-Teil der Rothornschuppe besclºrüiì1 ii nnnüsseii, 

geht schon aus deren besonderem Aufbau Hervor, indem das iilt: este Schichtglied, das Kristallin, vor- 

wiegend auf den N lokalisiert ist und sich die jüngernr Schieliten erst sukzessive irai S angliedern, l )ie 

nördlichsten Ausläufer der Raibler erstrecken sich bis auf den Lenzerlºornnnordwestgrat, wo sie einer- 

seits Einspitzungen in das oberste Glied der auf denn mittleren Kristallin ruhenden Sedimente bilden, 

anderseits auch wieder unter dein Kristallin vorkommen und hier inöglicherweisc zum liegenden 

Schenkel der nach S tauchenden Antihlinale des mittleren kristallinen Keils geboren. Die liiribler des 

bangenden Schenkels sind auf denn Lenzerhorngrat selber nur als schmale i iulºwackehiinder erbalten, 
die nicht eininal sicher zu den Raiblern gehör(, n, sondern auch tektonische 1ý; ntstehung haben könnten. 

Wenig siidlich des Grates setzen jedoch fraglose Ra illerschichten ein, die nach S rasch anschwc11ciì, 

uni in der Bova Gronda, wo sie sich mit dem Raiblerband im 1 ýiegeuden des nnittlerenn kristallinen Keils 

(3 des Lenzerhorngratprofils) vereinigen, die ganz respektable Mächtigkeit von etwa 3U0 in zu erreicheii. 
Diese ausserordentliche Aufhäufung ist nicht etwa primär, sondern die Folge einer Aufstauchunig im Knie 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. N'., Liefg. IL (II 2). 7 
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der inversen Antiklinale. Zahlreiche schöne Falten zeigen, dass dem wirklich so ist. Ihr Streichen va- 
riiert von W nach N i00 W, das nach E gerichtete Axialgefälle ist nur unbedeutend. 

1)a in die Raiblermasse1e der Bova Gronda auch das tiefere Raiblerband (Fig. 4,3) läuft, (las am 
Lenzerhorngrat den mittleren Kristallinkeil unterteuft, sind hier alle mit diesem Kristallin verbunde- 

nen vor- und altearnischen Sedimente inl zurückgeblieben. Im S der miichtigen 1Rauhwackeanhäu- 

fung der Bova (l ronda, die nudi auf Prof. I, Taf. 1V, deutlich zurre Ausdruck hoffinit, nehnnen die Raibler 
bei Scasaloirs rasch ab, eure noch einmal siidwärts P. 2192 vorübergehend anezUSClrwellen. Von hier 
bis Brienz sind sie nur noch da iind dort in kleinen Aufschlüssen sichtbar, die wir nicht ohne weiteres 

zusamnmenhängen können. Wahrscheinlich sind die Raibler hier mit den sie unterlagernden Dolomiten 

versclnippt, doch sind die Aufschlüsse zu späirlich, um die Art der Verschuppung festzustellen. 

Eine grössere Baiblernunsse steht wieder oberhalb Brienz an, in der Abrissirische eines Bergrutsches, 

der gegen Ende des vorigen . lahrhtuiderts niederging. Diese Raibler dürften wohl die Fortsetzung der- 
jenigen der Bova (rronda bilden, wenn auch nicht die direkte Fortsetzung. Die vielen kleinen Raibler- 

aufschlüsse zwischen Bova Uronda und Brienz scheinen mir die Annalnne eines Zusammenhanges ge- 

nügend zu rechtfertigen. 

Einige untergeordnete, wahrscheinlich auch zur Rothornschuppe gehörende Baibleraufschliisse 

bei Belfort werden für niichsten Kapitel besprochen. 

d. Der Dolomit an der Basis der Rothornschuppe. Die Basis des sedimentären, also südlichen 
Teiles der Rothornschuppe, bildet ein stellenweise ausserordentlich mächtiger Dolomit. fraglichen Alters. 

hast ohne Unterbruch erstreckt er sich von der Lenzeralp bis Brienz. Seine nürdlielisten Ausläufer 

sind ani Bach unter den Hütten von Sanaspans in einigen kleinen Aufselrliissen sichtbar. Wenig nörd- 
licher muss er auskeilen, da bereits ani Foil ('otschen seine Spuren nicht mehr zu finden sind. Aren 
Lenz(, rhorngrat bildet er die I )olomitwand 2 des Profils (p. 44). Hier ruht er auf dein untersten Keil des 

Rothorngneises, denn sich etwas weiter südlich auch noch anisische Sedimente beigesellen. Bald jedoch 

keilen diese sannt denn Kristallin aus, und da zugleich auch die das Rothornkristallin unterteufende 
Tsclrirpendecke ausklingt, ruht die Dolorenitwand an der Basis der Rothornschuppe ungefähr von der 

Bova Pintga an auf Schiefern der Aroser Schuppenzone. 

Die Mächtigkeit des I)oloniites ist über ('rons recht bedeutend, oft Tiber 20() in. Nach S schrumpft 

sie unter Scasaloirs auf ein Miniruin zusammen, erholt sich jedoch bald nachher wieder einigermassen. 
Etwas unklar werden die Verhältnisse in den Hängen Tiber Lenz. Unter P. 226 setzt an der Basis der 

I)olornitwand ein Band Raibler ein, (las, nach S schwach ansteigend, bald unter ýý"aldbedeckung ver- 
schwindet und jedenfalls weiter südlich auskeilt. Dieses Raiblerband trennt eine tiefere J)olornitsclruppe 

von dem hier besprochenen Dolomit, der seinerseits wenig weiter südlich durch die Raibleranhäufung 

südlich P. 2192 unvermittelt abgeschnitten wird. Erst nördlich Lai taucht er wieder auf, schwillt 

schnell auf Kosten der Raibler an und kann nunmehr ununterbrochen bis über Brienz verfolgt werden, 

wo er an die Rauhwacke der Bergsturznische stösst und sein endgültiges Ende findet. 

Schwieriger als die Ausdehnung ist das Alter der I)olomitwand zu bestimmen. Bei der Lösung 

dieser Aufgabe handelt es sich hauptsächlich uni den Entscheid, ob der Dolomit ins La(Iinrien (inklusive 

unteres Carmen) oder inns Norieri gehöre, da. für so grosse I)olonnitmassen nur diese beiden Horizonte 

in Frage konnnnen. 

Beinahe überall wird der I )olonnit von lta, iblern überlagert, die nördlich der Bova Gronda strati- 

graphisch mit ihm verbrunden sind. Zur Festlegung seines Alters wäre ausser der Kenntnis dieser Ver- 

knüpfung noch notwendig zu wissen, ob der I)oloiiºit normal oder verkehrt gelagert sei. Leider konnte 
n 2n 

ich nirgends Rhät oder Muschelkalk mit ihren verbunden finden, so dass zur Entscheidung der Alters- 

frage trotz der Verknüpfung mit den ltaiblern noch lithologische Gesichtspunkte in Betracht gezogen 

werden müssen. 1)a, bei darf natürlich auch der Punkt nicht vernachlässigt werden, dass eine normale 
Lagerung für die immerhin sehr ausgedehnte Schicht a priori wahrscheinlicher ist als eine verkehrte. 
Die lithologischen Kriterien lassen Sich a. nn besten anhand eines Querschnittes durch den Dolomit 
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ableiten. Für die Aufnahme eines solchen eignet sich eine Stelle wenig nördlich der Bova Gronda, 

wo man mit leichter Mühe durch die Dolomitwand in die Raibler gelangen kann. Hier ist auch der Ort, 

an dein der stratigrâphische Übergang der Ra. ibler in den Dolomit sichtbar ist. Unter den typischen 
Raiblern folgt zunächst ein Komplex stark tonifier, plattiger Dolomite mit dunklem Bruch, in welche 
weisse Dolomitbänke eingeschaltet sind, die nach unten an Zahl zunehmen, bis sie schhesslich die to- 

nigen Glieder ganz verdrängt haben. Diese hellen Dolomitbänke weisen häufig Quarzgekröse oder 

-konkretionen auf sowie an einzelnen Orten eine gelbliche Anwitterungsfarbe. Die im allgemeinen gut 
gebankten Schichten streichen N 201) E bis N 400 E und fallen 30-400 E-SE,. Hie und da zeigen die 

obersten Schichten schwach karrige Anwitteruiig. Nach unten schalten sich in die hellen Bänke dunkle 

ein. Biinderung ist nicht selten. Häufig enthalten die Dolomite Siphoneen, was sehr an das Ladinien 
der Rothornschuppe inahnt. 

Der lithologische Gesamthabitus, vor allem der Wechsel zwischen hellen und dunklen Gesteins- 
bänken, erinnert jedoch ausserordentlich an den mit Rhät verknüpften Hauptdolomit. des Piz Toissa 
im Oberhalbstein, und noch mehr an den Dolomit des Schafrückens über Arosa, der, wie unten gezeigt 
wird, jedenfalls norisehen Alters ist. Allerdings spricht die Art des liherganges der Bailler in den Dolo- 

mit eher für I adinien, da die weissen Dolomite unschwer als Alteindolornite gedeutet werden können. 
Auffallend ist das Fehlen der Prosantoschichten. Diese sind freilich auch in den übrigen Teilen der Rot- 
hornschuppe nur schlecht ausgebildet. Noch auffallender als das Fehlen dieser Schichten sind aber 
die helle Farbe und die durchgehends gute Bankung des Gesteins, die in scharfem Gegensatz zu der 
dunklen knorrigen Ausbildung der Dolomite des Iiadiniens am ILeenzerhorngrat stehen. 

Im folgenden nioge kurz das Pro und Contra für norisches respektive ladinisches Alter (les Dolo- 

rnites tabellarisch zusammengestellt werden: 
Für norisches Alter spricht: 

1. der Gesamthabitus der Dolomitwand, charakterisiert durch den Wechsel heller und dunkler 
Dolomitbänke; 

2. das Fehlen der Prosantoschichten. 

Gegen norisches Alter spricht: 
1. die ausgedehnte Überlagerung der Dolomite durch liaibler; 

2. die Ausbildung der l? bergangsschichten von Raibler zu Doloinit, die statt der häufig die Basis 
des Hauptdolomites begleitenden Transgressionsbreccie weisse Dolomitbänke enthalten, die mit 
ihrem Quarzgekröse stark an Alteindolomit gemahnen. 

Für ladinisches Alter spricht: 
1. die Lage des Dolomites; 

2. die hellen Dolomite an der Grenze gegen die Raihler sowie das Fehlen der Hauptdolomitbasal- 
breccie; 

3. der Reichtum an Siphoneen. 
Gegen ladinisches Alter spricht. 

1. der Gesamthabitus der Dolomitwand; 
2. das Fehlen der Prosantoschichten. 

Einen sichern Entscheid über das Alter des Dolomites zu treffen fällt nicht leicht. Der Gesarnt- 
habitus des Dolomites verschiebt die Wage sehr zugunsten des Hauptdolouiites und bewog mich bei 

meinen letzten Terrainbegehungen, den I)olomit dem Norien zuzurechnen. Wenn ich jetzt an der Rich- 
tigkeit- dieser Auffassung. Zweifel hege, so geschieht das hauptsächlich deswegen, weil es mir unwahr- 
scheinlich scheint, dass die ganze grosse Dolomitplatte verkehrt liege. 

Stellt der Dolomit eine verkehrte Lage Hauptdolomit dar, muss er wahrscheinlich zum inversen 
Schenkel der Antiklinale des mittleren kristallinen Keils gehören, andernfalls wirre er eine eigene, an der 
Basis der Rothornschuppe mitgeschleppte Schichtplatte. 
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e. Zusammenfassung. T)ie Rothornscliuppe gehört gemäss der Ausbildung ihrer Sedimente zur 
Silvrettadecke. Sie bildet eine Linse grossen Stils, deren direkte Fortsetzung wir nirgends finden ki)n- 

nen. Zur Hauptsache besteht sie aus kristallinem Gestein, das den ganzen nördlichen Teil der 
Schuppe, die Bergmasse des Parpaner Rothorns und Alplihorns, forint. Erst im S, in der \Vestwand 
des Lenzerhornes, folgen die Sedimente, rnnit denen das Kristallin durch drei Keile verbunden ist. 

Die Falten in der Schuppe streichen alle ungefähr \V-E, was auf eine S-N orientierte Schubrich- 
tung schliessen lässt. 

Unterlagert wird die Rothornschuppe ini äusserstem \ von der Aroser Sclnuppernzone, dann, vom 
1lplisee bis unter das Lelnzerlrorrn, vorn der Tschirpendecke. AV-eiter südlich bilden wieder die Schiefer 
der Aroser Schuppenzone ihre Basis. Inn Hangenden liegen die Aroser Dolomite, die nördlich des Lenzer- 
lrornes auskeilen und durch den zu ihnen gehiirenden Rhüt-Lias ersetzt werden. 

Charakteristisch fili die li, otlrormsclinppe sind die nach S schauendem tauclnenden Faltern, 

clurcln welche die kristalline hasse mit denn ire S angelagerten Sedimenten verkniipft ist. Man kann 
ihre Entstehung nicht nach dein gewiilnnliehenr Schema der Faltenbildung erläutern, und es drängt 

sich einem deshalb die frage auf, in Ns-as für tektonischen Vorgängen diese Anomalien begründet sein 
rnüchtenn. Zur Erklärung ki)rmen drei Theorien herangezogen werden, niinnlicln I. die der Unter- 

vorschiebung, `Z. die der FinNvicl: lung der Rothon"nsclntrppe unter die Stirn einer biofern 
Decke, nach welcher die 13otlnornschuppe als ein Einwicklurngsfuss aufzufassen wäre, und 3. die Theorie, 
dass in der Rothoreschuppe eine verkehrt gelagerte, verfaltete Schichtserie vorliege. 

Die Theorie der Untervorsclniebung setzt ein urspriinglicln ungefähr südwärts geneigtes 
Schichtpaket voraus, das vorne unteti das Kristallin, hintern oben die Sedimente enthält und durch eine 
erste Cberschiebungsphase in diese Lage zwischen die Aroser Dolomite inn Hangenden und die Aroser 
Schuppenzone im Liegenden gekouunneell sein muss. Später setzte sodann in den tiefere Decken ein 
nach N gerichteter Schuh ein, der sich auch auf die lºiihern iibertrug, indem diese von den untern als 
passive Last reitverfrachtet wurden und dabei infolge der Trägheit etwas gegeniiber jenen zurilekbliebern. 
Dadurch wurden die untern Teile der Rothor"nsehurppe unigebogen, so dass die nacli S schauende tau- 

chende Antiklinale urn den nnnittleren kristallinen Keil zustande kaum. Die verl: elrrte Svnklinale bei 
P. 2395 kami ganz analog durch eiu «Umlitzen» der obern Schuppenpartien mi (lern weniger weit mitge- 
schleppten hi)hern sIassen, der Zone der Aroser Dolomiten und der Silvrettadecke s. s. erldiirt werden, 
und in gleicher \Veise konnte clurcln dasZtn"iickbleiben der hühern Decken die ausgedelente Quarzpor- 

phyrlamelle an der obern Grenze der Bothornsclruppe bis gegen Belfort hin verschleppt worden sein. 
Das Resultat der Urrtervorsehiebtung ist somit das gleiche, wie wenn die li hern Decken von 

nach S über die tiefere geschoben worden wären. 
Die Erklärung des Baues der llothornschuppe clurcln Untervorsclriebung erscheint nnir mi, so be- 

n 
reelntigter, als sich auch in der Zone der Aroser Dolomiten halten bemerkbar machen, die auf ein rela- 
tives Sütlwärtswanderrr derselben inn bezug auf die tiefer"n Decken schliessen lassen. 

Eine andere Lösung bietet uns die zw ei te r1 
.'heorie, nach der die l3 othornsclnuppe das Fede 

eines Einwieklungsfusses wäre. Ihr zufolge miisste Imre im Iiothornnkristallin die Fortsetzung des 
Jlä(lriger Kristallins und des Kristallins unter denn Schiahorti erblicken, wie dies bereits Ilothplet. z (7) 
tat. Auch Spitz betrachtet (13.455) das Kristallinn runter (lenì Schiahorn als die Fortsetzung des Rot- 
hornkristallins, während er iiber die Stellung des 1'Iä(lriger Kristalliris Zweifel hegt. 

ln der vorliiufigen \[itteilung (14,4U1 und 402) wurde das Kristallin arm der Basis des Schialnurnes 

unit (lenì \Iädriger Kristallin zusammen als vin Eirnwieklungsfuss der Silvrettadecke unter den Aroser 
Dolomiten betrachtet. Durch die Biegung ali) Seehorn verbindet sich dieses Kristallin nnit deut der 
Silvrettadecke. Es liegt neun nahe, das Botlrornkristallin als ein a, becschertes, irn S zuriickgebliebenes 
Stiick dieses I++ Einwicklungsfusses zu betraclnten. Durch eine solche Armalmne würden sielt die nach S 
tauchenden Faltern ungezwungen , rkhiren, indelrr dress urspr"ünghch normale, nach N gerichtete (''altem 

vorgestellt und ihre Jetzige Lage erst durch Unikippern uni die Stirn der Aroser Dolomiten gekommen 
wären. Die Rothor"rrsclruppe bekäme so den Charakter eines verkehrtem Mittelschenkels der Sili-retta- 

a 
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decke, jedoch mit der Abweichung, dass hier nicht, wie sonst üblich, die verkehrte Serie direkt unte-- 
der nornalen Eine. Es ]litten sich vielmehr dazwischen die Aroser Dolomite unit ihrem Rhàt und Lias 

eingeschoben. Degen diese `Chcorie kann man dem Einwand geltend machen, dass alle Decken, von 
den Aroser Dolomiten an al>wiirts, und vor allem die llotliornschuppe E-\V, nicht aber GTE-SIV, (las 

]reisst nicht SIIvrettadecke-Streichen aufweisen. Es scheint mir somit fraglich. ob dieE-S' streichenden 
inversem Faltern der Rothornsehuppe wirklich uunrgewiilzte» ]'alten der Silvrettadecke seien. da sie in 

diesom ]'all elrer" von NE nach SvV streichen miissten. 

. 
lbgesehen von den Schwierigkeiten inn Grosseur, ergehen sieh aus der Anualrrue einer Einwick- 

lung anch Schwierigkeiten bei der Erklärung der Einzellreiten. So kann die Entstehung der an der Basis 

des Iahat-Lias weit nach S geschleppten Quarzporphvrlamelle ka. utrr anders als (lurch eine relatives 
Südw: irtswandern der Zone der Aroser Dolomiten in bezug auf die Rothornschuppe erklärt werden, 

so (lass wir als( auch bui der Arrnalnme, dass das Ilothornkristallirr ein Einwieklungsfuss sei, nicht 

ohne die Theorie der Untervorschiebung antskotnnu, nr. Deshalb glaube ich, dass der ersten Ïleorie 

mehr \Vahrscheinlichkeit wie der zweiten zukonnnt, da Si( die Verhältnisse einfacher erll: irt. 

Die dritte Theorie endlich nimmt an, dass die 1. Iothornschuppe durch irgend einen Vorgang 

in die verkehrte Lagerung gebracht und nachher verfaltet worden w: ire, wodurch das Zustandekonirnen 

der falschen Antildinalen und Synklinalen erhellt würde. Zur genetischen Erklärung (les obersten Por- 

phyrkeils l ime man aber auch hier nicht ohne Untervorschiebung aus. 1)a zudem die Aroser Dolomiten- 

zone auch Spuren der Untervorsehiebrmg zeigt, lind da es nicht sehr wahrscheinlich ist, dass die ganze 

grosse Eothornschuppe in verkelu"te Lagerung gekomnnen sei (es ware denn als ein Einwicklungsfuss. 

wobei sieh die dritte Theorie aber im wesentlichen trrit der zweiten decken würde), kann man wohl von 
der dritten Theorie absehen. 

Kurz zusammengefasst können wir somit sagen: 1)ie Rothorrnschuppe stellt eine unter 
den Aroser Dolomiten und der Hauptmasse der Silvrettadecke gelegene Schuppe 

oller Teildecke der Silvrettadecke vor, die, nachdem sie zuerst von der Hauptmasse 

der Silvrettadecl: e iiberfalirenn worden war, rrachtr: i, glich beirr Vorwandertì der 

penninischen Decken mitgerissen wurde, wobei sich zufolge der dadurclt bewirkten 

Untervorschiebung die nach S schauenden Tauchfalten bildeten. 

3. Die Umgebung von Belfort. 

Etwas koanpliziert gestalten sich die Verhýiltnisse hei der Ituine Belfort östlich Brienz: denn 

einmal sind (lie dort Vorhandenen Schuppen gauz rudimentär ansgehildet und zum 'T'eil nicht im 11or- 
malen Verband, sodann wird (lie Ubersiclit durch reiche Schutt- und Moriinenbedeckauýg erscli«ert. 

Zur Einfiihrung mögen zwei Profile folgen, anband derer sich die Tektonik rerhültnisiuüssig 
leicht erklären lässt. Das erste wurde an der Strasse Brienz-Belfort aufgenommen, wiihrend (las zweite 
vom neuen Alpweg Brienz-Pigni stammt. 

Von Brienz führt die Landstrasse zuerst durch das Bergsturztrümmerfeld östlich des I)orfes, 

sodann über Moräne, unter der Schiefer der Aroser Schuppenzone anstehen. Das Profil beginnt dort, 

wo die Strasse gegen das Tobel von Belfort einbiegt (Fig. 5). 

1. \lurii. ne. 
2. i ni 11; tinhmarke mit Einscldüssen von gr(uncu 'l'uuse}nuitzen und I)1 tnitht ocker. Gehört, den Tunsehntit, zen 

in der I1; titthw; ýcke mach zii urteilen. wa, hrsclieinlielt in die ffirible,. Aaeh obeli scheint die lianhwa, eke aus- 
zukeilen, (la, wir sie nir;; enils mehr fiudeu. ledettfalls stellt sie eine kleine. in lie BBünduerschiefer eiiig '- 
w; blzte llaaiblerliuse var, oder damn ist sie nicht aIIstehend, sondern ahgesaclít. 

3. Sehwarze, oft grünliche Tonschiefer und haiktonsehiefer, toit einzelnen Lagen eines dichten blauen Talkes. 
dessen Oberflüclºe von `l'unhüutei überzagen ist. Auch seh, wa, eh sandige Kalke kuuuuen vor. Ein urtkro- 
itnd ttiikruskul)ischer Vergleirlt der grüueti Schiefer ntit den sicher kuut, ýlauutu, marltheu Schiefern VOn 
(Trans (alli \Vestfuss des l enzerhurns) zeigt, dass es sielt ; iucli liier il in Koittaktlºrudnl<tebandelt. Der 
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;; ante honiplex ist stark zerdriickt und von Quarzadern durchsetzt. Das Streichen verl<iuft N-E bis NNE, 
das Fallen betrügt 10° SE'. 

4.1,5 no mächtige Bank eines grünen, dichten Gesteins, das stellenweise weisse rundliche Körner von zirka 
ý., cui (frässe enthält, 1111(1, nach deut muikroskopischen aussehen zu schliessen, anº ehesten ein nietanºorphes 
Eruptivgestein sein dürfte. E's bestellt zur 1 lauptsache aus Quarz, zersetztem Feldspat und Ton. I)ie hellen 
Knollen setzen sich ions Quarz und Feldspat iii nivrnìvkitischer V'erwv: aclismig zusammen, während die 

grilnlirheu Stellen ,. 11(11 Ton und Raikspa. t entlcalten. Streichen N 4r° E, Fallen -100 SE. 

:,. 12 ui gräuliche und sclim., iirzliche `TTonschiefer, wie 3.3--: > gehören zii den Schiefern der Aroser Sc hup- 

C). 
1)(11Z11. 
1.,, nº Serpentin. eiººt; Alenuut nviachen ºlc+n Tººnsclºiefei"rº iºn Liegend en ºnIcl 
lU ºn grlbeº" 1la. n11«-arke inº llannº+nilen. Diese eºit, hiilt N-ººrwie; enº1 Eulselºlüsse von ýºünen Tonschiefern. 
Kalk, Liassrhiefern, l )uloºnit ººncl einzelneºº luistallinen Schmitzen. '/, mºº Teil scheint aie tektonisch zii sein, 
wie tier (rehalt ait Iýia. ssrhieferbrorken zeigt, zi in Teil ist sie aber pii iii und gehört in die 1? ttibler. laich 

oben löst Si( sielt eine Strecke geit Verfu1gen und keilt dann aus. 
S. 30 in Draine. kalkig-tonic l. irts/tolaelticf(, r. I)tr li fere Ilorizunt ist inchr kalkig, der 1ºü1Iaue ine}n schief eng. 

Strcicheit \ ia° E, Fallen 150 SE. 
9.10 ui Schutt. 

10.9 in ])olomit. I l; iitgt i ut Dolomit 1 und 1I zusa. nuuen. ou denen cr unr durch Meine I{anliýoackc respektive 
i'ouschicfcrzýýischenla, gernugen getreunt wird. Dolomit 1t gellt nach ((betu in I aiblerranltwacke iiber. 

gehiii"t also, Wie auch sein Ilabitiis zeigt, zutn . 
Ilteiti(iolottrit. 

11. Gelbe 13, iiihWvacke unit voll tonigeti 1)olontitscltieferu. Dolomiten uuti Kalken. Eventuell ist 
ilare Eutsteltiutg tektoiiisclt. Aacli oben Werden die l{auhvVackeu ausgetluetscltt. 

12.25 ni : Ilteiutlolontit, Strcicheit zirka \ (i0" E. Fallen 451' SE. 

1.3. I. r, ui blaue lind gelbe Tonschiefer. nach obeli rasch auskeilend. 
1 1. I in . 

1lteiumlolotuil, Strcicheit K 55° E, Fallen GO° S. 
15.1 ni wie M. 

1G. flaiblerruuliu"acke. allmiihlich ans konipaktem Dolomit entstehend, indem dessen Gefüge nach oben immer 
lockerer «-ird. Svtztsirli ili (lie l'rapali<iir, lfort . 

Rauliwacke. 

Alteindolomit der Mu- 
leiuschul, pe. 

Liassclliefer tl. Zone d. 
Aniser I)uluwiteu. 

Liaskalk der Zone der 
A roser Dolomiten. 

Ilolomitkcher Liaskalk. 
13recci6se Au.. biIIImic 

(tu:, rrp rphyr der Hol- 
hornschnppe. 

1)oloniit i. A. 

Schiefer (lei- Aroser 

N rhul, lieuzoue. 
Granit von 13eIf'on"t 
uusl Serlieatin der 

aru. er Sehuplcnz4nse. 

-A - 
-L- 

=LS= 

'AR, 

: DK- 
s- 

S 
rt 

ýK+ 

Fig. 5. 
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Schematische Ansicht der Umgebung Výou Belfort (Brienz). 
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Anse]iliessend an das Strassenprofil lass( ich hier lots Profil des nach Pigni fiI1Ìt 1ì(len Alp«eges 

folgen, das an (lessen nnterst(n1 Tini( h(ginnl (Fig. )). 

I. Baulkiger his massiger 1ì I1 ig(r 1)olonrit. Eiìthült oft 1 iiÌ (11U1tlungen voli dok)luitis(hen Tonschiefern, di( 

zSveifellos sta. a. tigraphisc"h hit d(nº 1)OlOUlit. verkuilpft , in(1.1`belgüuge zýýischen (leu heilen Gliedern sind 

nicht selten. Neben t(nºigen k( I Iìtn hiinfig auclº kalkige Partien vor. 1)oell ist der Iïa. ll: gehalt in den Schich- 

ten nl('llt konstant. Son(1('1'11 IL 111 in en] 1111(1 dl'r, l'1I(11 Bank lnacll del. Seit(` sOR"o i1 NS-i( nasch oben lind iinton 

vaiiierela. In den orOgra. phi, eh ÌIö1i(rn T'eilen' dort wn der 1V eg, an denn diese; Profil a. nfgen(nllnlen kvu dc. 

den Tyall<dolollnit 7,11111 zweiten Male sclnlei(let. vv-eist dieser (itie hr((cüi, e: An, bilduug au f. In eine doloºuitische 

his kalkige, Oft kristalline G1. luadnlasse sind kleine, l1e1latºvvitt(1"nde Dolotiuitbrocketl eingelagert (vgl. 1(i 

die, (s Profils). In dieser : Ausbildung gleicht der Iýa. IkdOIOºnit in 1O11(11Ì Masse del. iiiiielitiggen 

über S1maVa, (die 7, vndel als :A el, thal11)t(lololnit angibt, 12. 'l'a'i. III, Prof. 11). die oft in iillulicller Art hrecciüs 

ist. Fteili(h ist (fiese \1'aald kalkig, wülm"(nd hei Belfort, (in zuvn Teil dolomitisches ((stein vorliegt. Es ist 

dies jedoch kein luatI(ì m-indliches l lindel'nis t'uIÌ eine l'aral1e1isatiOn. (L der Liaskalk sein- ratsch \ , ()il dolOnºi- 

ti; (}lel" i11 rein liatlkig(' \iisbildilllg übeº'ge1ieii kallll. wie 11ºall bei ('rO1ìs 111111 Sanaspaatns sieht. Zlldl'lll zeigt 

sieh keine andere hel'ri(digeud( I, üsung der Frage. wo das I(, (hriebein (estein cinzur(illelº sei. Man 1 niiìte 

auch an Hcìnl)1(lolon(il (lenken, da so1("her un einer Stelle uni Schafrücken in iihnliclºer Weise irecciüs ausge- 
bildet ist und in s(ineu oh(r11 Partien (he1)fatlls katllcig Nvird. Oder all . ti'u1. f1nllkalk oder h'alkni. I)receic. (lic 

zýý(ü'ellu _4hnli(hkeil mit d(11 kalkigen respektiv( brec(iüsen Partien des Dolomites hesitzern. Doch scheint 

ntir die Analogie weder unit, di(s(1n noch luit 
, 
jenen) so gross. das-, 4 man das fraglich' Gestein h(ss(r eirn¬nu 

von ihn(1I ziu"e(111lete als deut Lias ühur Smava. AV'ir wollen dasselbe desha, lh, wenii aucll nietet ohne A'orbe- 

lia. lt. nlit (lein erwühnteii I. iaskalk palallelisi(re1n. Das Streichen des _Dololnites veº"liiuIt N 30<I\V". da, F': dl(n 

ht. rügt 30 . 600 li, AI(lì ob(ti stellt er sich steiler und sein l'alleºi gelt dann in SW-l('alleti iiber. 1; r bildet. 

sunlit eine naela \\'-SM, s(. lla(ude \V'i)lhluº, r. 
2.1[Orünc und (ehü. theschutt. 
3.70 ctin dick( knorrig( Bank, bestellend avis Qua m und gri'unlich(u his selnwarzell '['onsthitt'il'n, die als 1 Iiint- 

clnen oder dünne lagen den Quarz ganz regellos durchziehen. Oft sind sie von lcleim(ti l'ilnlach(n, wa1hr- 
s(heinlicl1 veiNvittertem Pv1'it. dnl'ehspiekt. ' 

Der (a)ima , (h(iu t Prit sekundär Mund der (ebirgshildnng von zirlculiereude1º \1, iisst1l1 den stark 
t(ktOºlisc"lì zcrnºürhteu `l'onsellieferu Z11nreiü1I1t «-orden zii sein. Solche s(lnuldürc ZI11,11111. voli 
treffen wir in deli Sc"lìiefern der Ar(, el' Schuppenzone r(("ht }i infig. z. B. gerade in denº uliti filgendeu Ton i1ulex 
I. 3 ist eigentlich mw eine ausg(spr((("1(I verkieselte Sehieferhank, die sich hier. zufällig an der Grenze Sclliefer- 
Se}nltt findet, der jedO("11 keine Iesliuuute stratigrai, phiseIìt Bedeutung z11k0 IIulil. 

-1. 
Unter 3 findet sich eine (htiune I; aì)k eines blauen, von schwarz(u TOn11ä11tenn (11n"c}lzOgen(n Iïa. lkes timt glat t(ul 
I)rneh. Er ist eng timt TOnschiefcrll verkììül)ft. die w(itaus den grüssten 'f'eil des IOnuplem, I. a. risiimelleºi. 
111re Farbe ist schwarz odo' hell- Ns dllnkelgl'lin. Mnlage i'i111gein von tonlg bis sandigen und kalkigen Schie- 

feni sind nicht selten. I)a. s allgenìeiue Streichen verläuft zirka - -S hei 100 Ati del. des 

1\ (ges sind die Schiefer stengelig arlsgehildet utid fallen finit 30° tiach F. Ihre M Iltigkcit. betrügt etwa 

. 10 ni. Sie gehören zu den Schiefern der 
.1 roser , ý'c/uupluýnýoue lind bilden die FOrts(tzulg der Sehi("hten 

3-5 des letzter) Profils. 

J. An der Biegung des \1-ege, findet sich eine zirka 2 nu nuachtige massig( Batik in die Schiefer einge chaltet, 
die aus eineuen grünen. diclìt(nn, kOlrtalanuetalnOrphen Gestein he, telìt. Ilünfig wird dieses von serpentin- 
artigen I hinten dure11zagen. Seitlich keilt es rasch ans und geht nach obeli in eine 10 ni u nii(htig( Serie von 
dichten ball: - lnld Tonschiefern über, (lie zu I relIiircn. 

6.1,5 nn Schnitt. 
7.1 nn heller, weiss his gelblidn anwitternder Dolonrit. nach oben dur(11 \\ec11, ellagerumg au 
S. 3 ni Tonschief4 u grenzedel. I)ie, e gleichem stark dein r11Illsehiel'r11 in 1 oluuìiit l und sind w-ahr'seheinlieuÌ nichts 

anderes als eine kleine atl)gcspaltene Linse desse« ii. 
9.2 in stark zermtirlte Schiefer. 

10.20 nn gröbliche Schiefer. «ic -I. 
11.3 nì stark zerdrückten' 1) I uuuit last Scliiuiern daruiher. AVahrseheitilieln liegt hier (in üli nlicher Fall vor wie 

hei 7. 
12.8 ni Schutt. 
13.10 Ila stark zerdriickte Dolomite 111141 gelb( Tonsclliet'er. Di( Dolomite sind oft zii (iuenn weis, (1º hehl zer- 

ana. hl(n, das Main gull )lit Gips verwv(ehse11l k )IIIIIe. 
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1-1.2 ni Tonschiefer, wie 4. 
i: ). :) 111 S("]llltt. 

16.1: 1 in Rreeci(,. I )as Zement besteht aus I) 1(llnit luit w e( lrselndenl \Iat; nesinnlg(, hrtìt. Oft tritt dieser so stark 

zurück, dass w-ir fast typischen Kalk Vol ins haben. Div Farbe des Zementes ist hell, der Bruch oft kristallin. 

I )ic Emnsehliisse Nestehen ualssehliesslirh aus I )1Omit. Sie sind klein, meist unter 1 cm und treten bald 

, r*anz nlriick, so dass wir z11 einsehlnssfreielu kalk Oder I) )1Olnit gelai-cn: bald t'in(len sie sich in grosser 
: nenne dei. (i11111(11nasse t iiìgelrl, l'l't. 

t bei dei. Breccie folgen 10 ui eiºrschh(ssfie en.. Dolomites von Nennei, srhwaeh Nläulieher Farbe. An ein 
zelhell Stcllcii cntlliilt er I, L (1i VOll a'Oºis(11iel'crn. Das Sta"cicheri iatrigt zirka N î0° \V, das Fallen -50° SS\V'. 
Fiiige l'5ltellel1 id dtii T(niscllieferli str(, i("heu N : 10° W. Etwas anoruul sehciºit, folgender Wert zu sein: 
Streielleli \ 300 W. Fallen 30° P:. 

Dei- KOlnples 16 ist, w-ie schon e1w-ühnt, Nichts anderes als die Fortsetzung von Komplex I. 
U. .1 ln Selnrtt. 
18.3 un seliwiize, phVllitische Tonschiefer. icieh all kleinen, verwitterten Pvritkristallen. (gehören zu den 

Sclliefcrll von I. 
19. I)oloulitlinse wie 16.1 m. 
*20. Sm Seliltt. 
'? 1. Kleiner : lufseliluss vurl -riilenn Schiefer, wie 4. 
`?. 10 ni Selnrtt. 

: 3. AIoriinc. 

"? 1. Grinrsehwarze Schiefer, cntspicehcnd 21. 
"?: ). 1lik bla11(11 Kalkes. w-ali", elleinlicll 11era, l ge! 'allcner Liaskalh. 
21;. Schutt. 
3i. Gefältelte 'I (ii- und Kallar}üefer von schwarzer Iris r; rünsc}lwarzer Farbe. (larin eingehìgert, hie und da pv- 

rith, tltine IyAke. Der hOiiplez ! leicht stark -1. h: i l'Alt unter die 1)Oloºnite voll 16 ein. Seine Schieliten 

rind stark gefältelt. 1)ie I'alteii streichen \ 20° W bis \ G0° \V und stehen etwa wagrecht. 
'? S. Schnitt nuit Liassehiefern und Serpentin. 
29. Kleiner 1,1asschieferaa(fselrlass, eventuell abgerutscht, ýz 111. 
: 30. S("lllitt. 

31. Plattiger bis bankiger, w"ül"felig verwittern(ler, hcllbla. uer his rötlicher Kalk, mit streifigen schwarzen Ton- 

s(-1liefern au der Basis. Der Kalk ist besonders selºün gegen deii wellig öStlielº vorbeifliessenden Bach ausge- 
I)il(let. I)(rrt streicht er zirka N1 i° MM, bei eigeil hallen vors 10° S. I)eni ganzen Habitus (helle, hhiulich his 

riitliehc Var"be, 
glatter 

Yiueli, di1lliulankige Ausbildung) und der V'crgesellschaftuiìgluit liassrhiefe1ihnlichen 

Ii )lzsehicferll nach stellen w-i1 ilm wohl ani besten in (I(, ìì Lias. Freilieli bildet er mit, seiner plattirren, kal- 

klgl'll A1e41 11(11111 ciiell Iii (lit 1111wesent1i(11(11 I(ìitrast '/. Iii Lias i und 16 und kami lliellt als dessen lunnittel- 
I)L1( FOrtsetzln1g betiuel1tct w"(1(1cu. 

: 32. Selnrtt. 
: 33. Selºwarzbraunci 'I'onsehiefci 1111d Jieigti. Lias? 
: 31.1 in Schutt ltiit Liassehiefern. 
3.. 1.5 w gelle lind graue 1{aiuhwackc luit kleinen eckigen I)oloilitfraglnenten, Tonhäutchen und -schwitzen, 

und ; rüden ''oºisclliefern. \Cahrsclieinlieh entspreeheºº die llauhwacken (Ieri Raiblern, und zwar einer 
Ab(lietselinung oder 1' )1tsetzun1 der Riibler dei Bcigstiºzuiselre über Brienz. 

: 36. Iýiasschiefcrselnrtt. 
37. Li(lss("h ref er". 
: P4. Alorüne lind Scluitt. 
: 39.1)(rlnrrrit, , ýelüirt wa, }usehcinli' 11 zur ßothoinsehuppe. 1i ist nur in einenl kleinen Aufsehiuss (', rhalten. 

"11). Meiner Der (? niir"zporpliVI entspri(lit der Fortsetzung de, QuarzporphYrs an der 

tIt 111 Grenze der hofliOrnsehippe, der hier ºuit dein Lias der Aroser Dolomiten verschuppt ist. 

Auf dein ersten Profil kommen die geologischen Leitlinien deutlicher zum Ausdruck als auf dem 

zw-eited. Voti oben nach leiten ki; nnen d(lrt folgende tehtuuischle Glieder unterschieden werden: 

(r. I)ie Schichten gehi; reri ziisaiiinen und diüsseli zii den normalen Schuppen der Silvretta- 

(Iecke geziilllt werden. Ili"e nüliete i hiitndlimi 'rfo1,, t im Anschluss an die Besprechung der betreffen- 
de11 Schuppen. 
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b. Der Alteindolomit wird von den Liasschiefern (S des ersten Profils) unterlagert, die luit dent 
Kalk-Dolonuit 1 und i; mid dem I ias 2'º.: 31,33 und 37 des zwcitiu Profils wººhrschrinlicli in dir Araser 
Dolomitenzotte; ehiirelt. 

c. . 
1)ie 1{auhwackc 7 des ersten Profils gt+hürt wa-ltrchcinliclº nuit der Bauhwacke : 35 des zvv-eitin 

Profils zii den B; rnhwacken in der Abrissnische des Brienzer Bergsturzes. 

d. Die muter 18,21,24 und 27 iltt zweiten Profil aufgeziiblteu Schiefer der Araser Se1ºuppenzonc 
bilden ein Fenster zwischen dom Lias 1 und 1G und dom Lias 2,9,31,33 und 37 des zweiten Profils. 

Zn den Schiefern der Aroser Schuppenzone ; eltiiren auch (lie Scluirfer s-G des ersten mid '1, -t, 
5,9,10 und 14 des zweiten Profils. 

e. I)ie Bauhwacke 2 muss jedenfalls als eine in die Schiefer der Aroser Schuppenzone eingewalzte 
Baiblerlinsi aufgefaast werden oder dann als eine Absackuulg. 

titi folgenden nliigen die hier schematisch artgedeuteten Komplexe etwas eingeltender LeLa. ndcli 
werdest. 

I. Die Liasschieferund -kalke (b). 1)ieLiassclliefers des ersten Profils ziehen sichunterder11 
Alteiudolomit, aalf dc111 die Ilnine Belfort steht:, gegen Pigne. Auf 1250 111 keilen sie ans. In ihrem Lie- 

genden befindet sich a1º der Strasse die Eauhwacke 7, die nach oben 1ºald auskeilt. }Iicr siossin die 
Liasschiefer an Serpentin, die }Fortsetzung von Serpentin in ü an der titrasse, und ein eng mit diesem 

verknüpftes, saures, vorwiegend aus Quarz und (Feldspat bestehendes Gestein, das genetisch vielleicht 
zu den Opluiolithen gehört; deiun man kann häufig sahen, wie der Quarz und der (Feldspat in einer (, ber- 

gangszone Vois nur wenigen cris fast völlig durch Serpentin ersetzt werden. Zyndel bezeichnet dieses 
Gestein in einer brieflichen Mit. teilmlg an Spitz als Granit (13,483) und spricht die _Vernuutung atis, 
dass es sich uni . 

Tuliergranit hamlle. Da bis jetzt in der Literatur keine granitischen Abspaltungen eines 
stark basischen Magmas bekannt sind, wäre es möglich, dass es sich hier uni eine innige tektonische 
V'erknetung von Serpentin und Granit handle, nicht aber tun eine genetische Verknüpfung. 

Auf etwa 1300 nt setzen die Liasschiefer wieder ein und nuit ilmen auch der l, iaskalk 31 des zweiten 
Profils. Die Ausbildung der Schiefer ist hier viel typischer als weiter unten. wo misais oft im Zweifel 

sein kann, ob es sich wirklich unis Lias handle. A-ahrsclleinlich haben die l, iasschiefer hier eine nicht 
unbedeutende ýIüchtigkeit. Reichliche Sclnrtt- und Moränetibedeckimg erschwert freilich die Beobach- 

tung. Docli findet man nnterllalb Propissi mid in der Abrissnische des jiilºgsten l3rienzer Bergsturzes 

einige Aufscluliisse, ferner dort, wo sich die \1'egc nach lropissi und Ruinas gabeln, Liasschieferschutt. 
Dieser liegt hier allerdings iiber dent (? mtrzporphyr dir Rothortiscltuppe und nicht, wie die iibrigen 
Einsschiefer, natter diesem. 

Nach N findet der Lias keine sichtbare Fortsetzung. Doch entspricht, ihm sehr wahrscheinlich 
der Lias der Aroser Dolomiten, der sich vom Lenzerhorn durch die \V- Seite des Piz Linard nach S 

erstreckt und in seiner Fortsetzung auf Belfort loin deutet. Eine Schwierigkeit, fuir das Zusammenziehen 
der beiden Liasvorkoinmen liegt freilich darin, dass der Belforter Lias zur Hauptsache unter dem oben 
erwähnten Quarzporphyrkeil der Bothornschuppe liegt, wühreml die Aroser Dolomiten diesen überlagern. 
Es kann dies jedoch leicht die Folge einer Versehuppung sein. 

Eventuell l: iintitc der Belforter Lias auch die Fortsetzung des Lias der Tschirpendecke sein, der 

sich nach S bis über Samtspans hinaus erstreckt. Seiner ganzen Lage nach scheint jedoch eher die erste 
Armahne zu Recht zu bestehen, obschon der 1 iaskalk-Doloniit 1 des zweiten Profils einige Ähnlichkeit 

lait dem I, iaskìtll: von Sanaspans aufweist. Es scheint lutin jedoch dieser hall: zii den Schiefern zu ge- 
hirren und luit ilmen ein : 

Atluiv ilent des Lias der Aroser Dolomiten v'orzustcllen, da siidlieli Surava die 

nluttnasslichen Fortsetzungen der Schiefer und des Kalkes zweifellos zusanlmengehiiren. 1! 'ùr die Schiefer 
findet sielt diese Fortsetzung walirscheinliclt im Aelalias der Val Gronda und für den Kalk-Dolomit 1 

und 16 des zweiten Profils in der mächtigen, diene Schiefer unterlagernden KalkNvand. Da er in der 
/mise der Aroser Dolomite kein atluiva. lent liat., scheint er ein letzter Anslhiufer dieser halkwand zut sein. 
Wah1'scheinlich setzt er sich bei Belfort auch nicht in den Berg hineilt fort. sondel'11 liegt vichuchr flaell 

Ueitrhge zur geol. harte filer 5elnveiz, n. F., Lieu}:. II. (II, :, ). 8 
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auf den Schiefern der Aroser Selntpltenzon(,, lie zwischen ihm und den Liasschiefern von Belfort in 

einem Neuster etttportauehen. Auffäillig ist bei dieser Amtahnie freilich, dass der Kalk-Dolottiit unter 
den Liasschiefern von Belfort nicht mehr erhalten ist, sondern dass diese direkt oder unter Zwlschen- 

schaltuttg eines Zunders attsgebildetett Kalkes Bett Schiefert( der Aroser Schuppenzone aatfliegeu. Dieser 
Lnistand kiinute uns allenfalls zur Annalln, u b('«-(! gen, dass der Kalk-Dolomit 1 den Schiefern nicht 
aufliege, sondern mit ihnen v erschnppt sei. 

Wolin die oben erýý'ühutett Paralle1isationen zii Becht bestehen, liattgen 
die Aroser Dolomi- 

ten Init der AeIi 1(Cke zustnnien. 
2. Die Il. au lt wacke (r) unter den 

_Liasschiefern 
kaum nach oben zirka ýU m weit verfolgt «-erden 

und keilt dann aus, zweischeu Iiasschiefern litt Hangenden und Schiefern der Aroser Schuppenzone und 
Serpentin im Liegender(. Si( stellt, wie schon erwübnt. «tlirscheinlich die Fortsetzung der Raathwacke 
35 des z«-(-it(-ìì Profils und mit (fieser eine Abquetschung der Raibler in der Abrissnische des Rrienzer 
Bergsturzes vor. 

3. Die Schiefer der Aroser Schuppenzone(d) bilden den Sockel, auf dem die übrigen Koni- 

plexe ruhen. Voti den Biin(hnerschieferu unterscheiden sie sielt durch die in ihnen vorhandenen Opltio- 
lithe, unter denen vor allen( Serpentin vertreten ist. Einzelne `teile des }laugenden sind als kleine 
Linsen in die Schiefer eingeknetet, so z. B. Liasdolomit (vgl. das zweite Profil) und nìiglicherweise 
auch die Rauhwacke Yr. 2 an der Landstrasse. 

Aus dem (leschilderten folgt, dass bei Belfort von den das Lenzerhorn bildenden Schuppen einzig 
noch der Lias der Aroser Dolomiten und Raulìwacken der Rothornsehuppe vorhanden sind, und auch 
diese nur in extretner Reduktion. Alle übrigen Schuppen und Decken sind vorher ausgekeilt, unit 
Ausnahute der basalen Schiefer von Arosa, die liier wie dort das Dolomitgebüude unterlagern. 

Dieses Ausdiinnen der Schichten war bereits Zyndel (13,483) bekannt. 

4. Zone der Aroser Dolomiten = Rhät-Lias des Lenzerhornes. 

Nenn wir das Lennzerhorn von \V betrachten, so füllt uns vor allem ein breites schwarzes Band auf, 
das sich in etwa 2100 in Höhe quer durch den Berg zieht. Besonders im Sommer, wenn nach einem Ge- 

witterregen die ILntft klar und (hirchsichtig ist und die nassen Gesteine ihre Eigenfarbe recht deutlich 
hervortreten lassen, zeigt sich der Kontrast des tiefen Schwarzes nnit denn blassen Rot, Gelb und (trau 
der angrenzenden Gesteine ausserordentlich überraschend und trägt nicht wenig dazu bei, die eigen- 
artige Schönheit der Landschaft zu erhöhen. 

Dieses auffällige schwarze Band ist nichts anderes denn der zn Anfang dieses Kapitels als 
Serie IV bezeichnete If hit-Lias, die südlichste Fortsetzung derAroser I )oloniten (`l'af. I und Fig. 4, S. 44). 

a. Historischer Überblick. Auf der Karte von Theobald (9Q) sind an Stelle des Bhät-Lias die ver- 
schiedenster Schichten eingezeichnet. Iloehni (5,554) ist 1895 bereits bekannt, dass am Rothorn lfhät 

vorkommt. Rothpletz beschreibt (7,119-123 und 8,129-132) den Verlauf des Rhät-Lias vom Lenzer- 
horn zum Rothorn sowie die Erzhornkette. Er glaubt, dass Rhät und Dolomite des Erzliornes in nor- 
malere Kontakt mit dem Rothornkristallin stünden. Den tiefsten Dolomit, der sich vom P. Miez 
über (las Aroser Rothorn ins Erzhorn zieht, hält er für Rötidolomit. ý''pitz (13,483-4134) erwähnt den 
Rhät-Lias und dessen Verknüpfung mit dem Erzhorndolomit auch und stellt die Angabe Rotlipletz', 
dass es sich hier um Sedimente des Rothornmassivs handle, richtig, indem er betont, dass dieses durch 

eine Scherfläche von der Zone (les Erzllorndolomites getrennt werde. 

b. Der Lias. Vom Lenzerhorn, wo der lfhät-Lias ein ansehnliches Band von etwa 130 in Mächtig- 
keit bildet, zielet er sich mit gleichnnässigenn schwachem Gefälle nach S, wobei seine Mächtigkeit schnell 
abnimmt, indem die tiefern Schichten sukzessive verschwinden. So keilen über der Bova Gronda die 
Rhätkalke aus. Ohne Mühe kann nnau dagegen den Liasschieft'rn bis zur Alp Linard ant S-Hang des 

gleichnamigen Berges folgen, wo auf etwa 2200 in das bis auf wenige in zusammenngeschrumpfte Lias- 
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band unter Schutt verschwindet. Wahrscheinlich gehören die Liasaufschlüsse unter Propissi und bei 

Belfort in die Fortsetzung des Lenzerhornlias, was nicht so unwahrscheinlich ist, da, sieh der Quarz- 

porphyr an der obern Grenze der iothornsehuppe, der his Alp Linard den. Lias begleitet, Tiber Tschaut- 

sehen umid Propissi gegen Pigni erstreckt, in die Gegend des Lias von Belfort. 

Das Fallen des Lias am Lenzerhorn betrügt, wie mani am Verlauf der obern Grenze gut: sehen 
kann, etwa 300 l; -SE. Gegen N hin wird es steiler, und an der Furcletta fallen die Schichten 45-500 
SE. Dort kommt auch der nördlichste Liasaufschluss vor. Auf Alp Ramm muss der Lias auskeilen, 
da wir ihn weiterhin nicht mehr treffen. Interessant ist eine nur wenige m nìichtige Schicht eines 

stellenweise dolomitischen, massigen, hellen Kalkes mit feinem, kristallinem bis glattenn Bruch. Dieser 

findet sich in der NW-Flanke des Lenzerhorns, an der obern Grenze der Liasschiefer, sodann südöstlich 
P. 2737 und ferner auch an der Furcletta. Möglicherweise handelt es sich um Liaskalk. Auffallend ist, 

nur, dass er sich über und nicht unter den Schiefern befindet, da in der 'I'schirpendecke, wo auch Lias- 

kalk und -schiefer vorkommen, der Kalk immer tinter den Schiefern liegt. 

e. Kleinfältelung im Rhät-Lias des Lenzerhorns. Schon bei der Besprechung der Rothornschuppe 

wurde darauf aufmerksam geimacht, dass die in der Rothornsclmppe vorkommenden falschen Antikli- 

nalen und S, ynklinalen im Lias und Rhät der Aroser Dolomiten ein -Aquivalent fänden. Das Rhii, t, und 

ganz besonders der 1'ias, zeigen ani Lenzerhorn eine intensive Kleinfältelung. Die Fältchen sind alle 

so angeordnet, und das eben ist das Interessante, dass sie gegen treppenförmig absteigen. Bei 

einzelnen Faltehen ist der absteigende tichenkel überkippt, so dass sie südwärts schauende lie- 

gende Antiklinalen bilden. Es kann die Bildtang dieser Fältchen, ähnlich wie die der nach S schauenden 
tauchenden Antiklinalen und Synklinalen der Rothornschuppe auch durch Untervorschiebung erkliirt 
werden. Eine normale, nach N gerichtete ('bersclºiebung der böllern Decken auf die tiefern müsste ja 

spiegelbildliche Verhältnisse zeitigen, mit nach N absteigenden, nordwärts schauenden Fältchen. 

Man könnte die Entstehung der verkehrten Fältchen auch durch die Annahme erklären wollen, dass 

der Lias der Aroser Dolomiten ursprünglich in normaler Weise gefältelt worden und nachträglich in 

verkehrte Lagerung gebracht worden sei, sei es als Mittelschenkel einer Decke oder durch irgend einen 
beliebigen tektonischen Vorgang. Diese Erklärung kann jedoch in unserm Fall nicht zutreffen; denn die 

Aroser Dolomiten bilden im grossen ganzen mit dem Rhät-Lias des Lenzerhornes eine normal gelagerte 
Schichtreihe, deren Glieder stellenweise, z. 13. am Erzhorn, auf weite Strecken ungestört und gleich- 

mässig streichen und gar nicht die tektonische Beeinflussinng aufweisen, die wir an einem so ausgedehnten 

verkehrten Schichtpaket erwarten sollten. Deshalb (hinikt mich die zuerst angeführte Theorie, nämlich 
dass die Ursache der Kleinfältelung in einer Unterschiebung zu suchen sei, den Verhältnissen am besten 

gerecht zu werden. 

Die Fiiltcheri der Liasscliiefer streichen alle ungefiihr \1'-E und weisen ein schwaches östliches 
Axialgeflille auf. 

d. Das Rhät. Im 
S 

beginnt das Rhii, t über der Bov-a (trotxla. Gegen N schwillt es rasch an und 
weist am Lenzerhorn-NW-Grat bereits eine Mächtigkeit von etwa 60 m auf. Es bestellt dort zur Haupt- 

sache aus bankigen, blauen Kalken mit seltenen Tonschieferzwischenlagen. Nur in den untersten Metern 
herrschen Tonschiefer vor. Der Charakter des Rhäts wechselt nach NE zunächst wenig. Erst unter dem 
Naira schwellen die 'T'onschiefer an der Basis stark an. Der grüsste Teil dieses Berges besteht jedoch 

aus den blauen, gut gebankten Kalken, die auch das Rhät am Lenzerhorn bilden, ihre Mächtigkeit 
beträgt über 200 in und mag vielleicht zum Teil auf Doppelung beruhen. Nach NE lässt sich der Kalk 

sehr schön über die vier Rippen hin verfolgen, die sich auf der SE Seite des Rothorns gegen 13anioz 

hinunterziehen. An der nördlichsten Rippe wird er durch eine dicke Kalkbank (2, Taf. II) von einem 
tiefern, zirka 150 m mächtigen Kall: -Schieferkomplex (: 3) getrennt, der wieder mit einer massigen Kalk- 
banl: (4) an einen hauptsächlich aus Schiefern bestehenden Komplex (5) grenzt. 

Auf dem Rothorngipfel stehend, könnte m an versucht sein, die beiden massigen Kalkbänke 2 

und 4. die sich sehr gut vom Übrigen Rhiit, abheben, durch inc eMuldenIiegnng verbinden zu wollen 
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(Taf. II). Doch ist dies nicht möglich, da, in diesem Fall die Na, irakalke mit den untersten Schiefern 
5 verblinden werden ºuiissten. Eine kleinere scheinbare falte in der Felsrippe 2 entpuppt sich bei 

näherer Untersuchung als eine durch die Scl. icl. tstellur. g hervorgerufene Täuschung. Eine Möglichkeit., 
dass die erstgenannte Verbindung zwischen Z und 4 doch existierte, bestünde darin, dass zwischen dein r) n 
tiefere Kalkzug 4 und der. Schiefern. 5 der N airakalk ausgequetscht worden wäre. Dass dort in der Tat 

eine Trennungsflüche durchgehen muss, werden die spätere Ausführungen klarlegen. 

Das allgemeine Streichen verläuft irui Rlrät östlich und südöstlich des Rothor'ngipfels N"50° E, 
das Fallen 50° SE. Infolgedessen müssen, wie ein Blick auf die Karte lehrt, die tiefern Schichten gegen 
den Naira zu allmählich auskeilen.. An. Naira, selbst hager. wir denn auch in der Hauptsache nur noch 
Rhütkall: e während die Schiefer zurr grössten Teil fühlen. 

e. Teilung des Rhäts nordöstlich des Rothorns und Anfang des Erzhorndolomites. \Viihrend a. m 
Rothorn und südlich desselben das 13hüt keine l iuschaltnngen fremder Schichtglieder aufweist, ändern 

sich die Verhältnisse ann. Erzhorn plötzlich, indem (las Uhät hier in zwei Arme geteilt wird, zwischen 
die sich eine mächtige alasse Hauptdolornit und norisch-rhütisches Grenzniveau einkeilt. I)er untere 
Schieferzug, der aus der scl. ieferigen Zone 5 des Rothormrhiites besteht, zieht sich als leicht sichthares 
Band durch die Nordwand des Erz- undalpliseehorna nnd geht hei P. 2440 über den Grat (hig. 7, S. (1), 

neu gleich nachher zwischen den. Erzhorndolomit und denn basalen. Schafrückendolornit auszukeilen. 
(vgl. Prof. VII, `T'af. V). Jenseits des Welsclrtobels erscheint er jedoch iru Fuss der Leidfluh wieder 
und zieht sich an einer anffallemden Diskordanz gegen den Alteiner `l'iefenherg hinauf. 

Bereits Spitz (13.4.4) spricht die Vermutung aus, dass dieses 13hätband (falls er wirklich das 111 
Frage stehende 13hiit meint, was aus seiner Darstellung nicht klar hervorgeht) derr. 11hüt des Erzhorns 

entspreche, freilich nicht, dem tiefern I4hütband, sondern dein l. öhern, Glas die Erzhorndolomite über- 
lagert. Wichtig ist eine Angabe Boehms (5,553), wonach dieser Forscher in den Schiefern des untern 
Bandes auf der Nordseite des Erzhorns einen Belemniten (Bel. acuarius : r) gefunden haben will. Sollte 

diese Angabe nicht auf Täuschung beruhen, so käme den schwarzen Schiefern unter dein Erzhorn post- 

rhiitisches Alter zu. Freilich stellt sie Rothpletz 5 Jahre spiiter (7, Einlage 111, Prof. 9) gleichwohl in 
das Rhät. Einen strengen Nachweis, dass diese auch von n. ir vertretene Einreil. ung richtig sei, konnte ich 

nicht erbringen, wenn man nicht die auffallende Übereinstimmung in der Art des Auftretens der häufigen, 

aber schlecht erhaltenen Fossilien in den fraglichen Schiefern (und in) sichern Ilhät als eine genügende 
Rechtfertigung betrachten will, diese Schiefer den Kissenei Schichten zuzurechnen. 

Während das untere Hhüthand am Rot- rind Erzhorn aus Schiefern besteht, setzen am AVplisee- 
horn Kalke ein, die weiter in. NE die Schiefer ganz verdrü ragen. 

Das höhere Rhüthand besteht aus der oben erýýülinten Kalk-Schieferserie 3 und in den obersten 
Teilen aus den Rhiitkalken des Lenzerhornes und Nairas. Die massige Kalkbank 4 im Liegenden könnte 

eventuell schon zum norisch-rhätischen Grenzniveau des Erzhorns gehören. -- Die Dolomit- und Kalk- 
bänke, die sich nach NE zu zwischen die Serie 3 und 5 einschalten, verlaufen alle ungefähr parallel dem 

tiefern Rhät, stossen dagegen diskordant gegen das höhere ab. 
Aus dieser Zwischenschaltung von Dolomiten geht deutlich hervor, dass der Verband von 3 und 5 

kein stratigraphischer sein kann, sondern (lass die beiden Komplexe aufeinandergeschoben sind, wie dies 

schon oben erwähnt wurde. Dazwischen verläuft die Scherflüche, in der weiter nordöstlich der Erzhorn- 

dolomit einsetzt, dessen südlichsten Ausläufer vielleicht die Kalkbank 4 bildet. Dieser wächst ungemein 

rasch auf Kosten (les Rhüts an. Schon wenig östlich der Hütte von. Ra, rnoz finden wir als höchste Schich- 

ten nur noch (las noriscl. -rhütische Grenzniveau, und gleieh. dariiher folgt der Quarzporphyr des Sand- 
hubels. Das Rhüt ist also bereits verschwunden, ebenso die I, enzerhorugipfelselnnppe, die in. S«" den 

Lias überlagert. 

f. Der Erzhorndolomit. Ganz ersta, unlich ist die Mächtigkeit, zu der sich die Dolonritmassen am 
h; rzhorn. entwickelt haben! Mehl nur die ganze Wand unter Marterns gehört dazu, sondern auch die 

gesamte Masse des 
. 
Erz- irnd : 

ýlpliseehorns. Wenn wir bei NE-Streichzen ein dumel schmittliebes Fallen 
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I 

v(m 400 SE amsehinen, was den Verhiiltnissen ungefähr entspricht (am Erzhorn ist es stärker, an der 
Leidflult ztits 'feil scliwücher), kommen wir zwischen _ ipliseehorn und P. 2470 auf eine iI1ýIÜchtit; keit 

von zirka 1300 ni, ein ganz enormer Betrag, wenn man bedenkt, dass 2 kin weiter siidwestlich noch gar 
kein Hauptdoloniit vorhanden war! Es liegt deshalb der Gedanke nahe, dass diese Anhäufung nicht 
primär sei, sondern auf Doppelungen beruhe. Sucht inan aber nach Uherschiebungsfliichen, stösst man 
auf einige Schwierigkeiten. Freilich durchziehen zwei Störungslinien die Leidfluli, die stark an Cber- 

schiebungen gemahnen. Ini S, ungefiilir unter dem Gipfel dieses Berges, hören jedoch beide auf, und es 
folgen scheinbar normal zueinander gehurige Schieliten. Die obere Störungslinie beginnt bei Ramoz 

sind zielit sich unter P. 2470 durch in die obern `feile der Leidfluli. Die Schieliten oberhalb dieser Linie 

sind vorherrschend kalkig, diejenigen darunter dolomitisch. Die zweite, tiefere Störungslinie setzt erst 
siidlicls des Daches von XIurterus ein und zielst sich wagrecht nach NE. 

In der Erzhornkette kann niaii keine dureligehenden Schubflächen sehen, sondern nur kleinere, 
die bald ausklingen. Dagegen gelingt es, kalkfreie von kalkhaltigen, also Hauptdolosnit von Grenz- 

niveauzonen zu unterscheiden, woraus man auf Doppelungen schliessen kann. Freilich wäre es in 

ntiserni Gebiet mangels einer Umbiegung oder deutlicher Sclmbf1 clsen nicht möglich zu entscheiden, 
Ob der v1 echsel zwischen den verschiedenen Zonen bloss stratigraphisclier Natur oder durch tektonische 
ýý'ie; lerholung bedingt sei. Nur die Trennung eines noriscls-rhä, tischen von einem norischen Niveau, die 
Leupold in der rsor(Iüstlichen Fortsetzung der Aroser Dolomite vornehmen konnte, rechtfertigt hier 

einen Schluss auf Falten- Oder Sclmppenbau. Durch eingehende Untersuclsusigen konnte span möglicher- 

weise die verschic+deness Zonen in der h: rzhoril tte voneinander trennen. auf der harte fasste ich sie 
nutet der Ilnbrik des Hauptdolomites zusammen. 

In) NF1 dünnt der Erzlorndolomit auf dem Alteiner Tiefenberg rasch aus und scltruinpft am 
Schiesshorn auf eine diinne Lamelle zusammen, die jedoch sticht auskeilt, sondern sieh noch weiter 
mich NE erstreckt. -In iltrett) Hangenden liegt ans AlteinerTiefenberg der Quarzporphyr des Sand- 
hubels, ins Liegendes) Bisen den Erzhorndolomit nahe verwandte Dolontitniassen ab, die Dolomite 
des Schafrückens, die ihre h'ortsetzung im Schiesshorn und den Bergen weiter nordöstlich gegen 
die Küpfenfluh finden. 

Ein Vergleich des l; rzhorndolon)ites mit dein Kristallin des Parpaner Kothorns 

zeigt eisige : Ahnlichkeit in der Forts) der beiden Gesteinsmassen. Das Ilothornkristallin wie der I; rz- 
hornd))lonsit haben siiiiilieh die Gestalt mächtiger, rasch in- und abschwellender linsen. Neben dieser 
Analogie besteht aber ein fundansentaler Unterschied: AViihrend das Ilothornkristallin mit seinen Se- 
dimenten ganz in fremde Schichten eingebettet ist und nach allen zugänglichen Seitens auskeilt, ruht der 
Erzhorndolonti. t auf nahe verwandten, ztnn gleichen 

t ektonisehets honipleX gehörenden Dolomiten 

und keilt im NE t)iclit sofort aus, sondern erholt sich nordöstlich des Schiesshornes wahrscheinlich 
wieder. 

In der vorläufigen Mitteilung (14, Taf. VIII) sind die Verhiiltssisse am Schafrücken und ans Schiess- 
hora nicht richtig dargestellt, da bei Herausgabe dieses Berichtes keine genauen Daten Tiber die Geologie 
des betreffendes Gebietes ztu V"erfiiguwig standen. Der zwischen : 

1lplisee und Schiesshorn finit der Sig- 

natur der Rothornselsuppe versehene Streifen gelsürt, wie die heuern Untersuchungen ergaben, zu (Ieri 
Aroser Dolonsitess. 

g. Der Dolomit Schafrücken-Miez. AVie schon er«-ühnt, ziehern sich die am Alteiner Tiefenberg den 
h; rzhortidolotttit unterlagernden I )olotttitmassen in den Schafrücken und niiissett núiglicherýceise durch 
die der Erzhornkette tttit einer diirnnun J)olomitlamelle Verbunden werden, die das Phiit am 
Rothorn uuterlagert und irrt Piz Miez zu bedeutender Miichtigkeit anschwillt. Iloelim (5,553-54) 

und h'otlrpletf (7,1-21) betrachten sie als Biitidolotnit, wwiifhreud aus ihrer Verknüpfung ntit typischer 
Hauptdolotttit-Basalbreccie hervorgeht, dass sie norisclhes Alter besitzt. 

Der siidliehste Auslhittfer dieser Lamelle bildet die Gipfelpartie und die SE ]Flankt des P. Miez. 
Jlüglicherweise gehiireu auch einzelne I)olontitlinseu dazu, die an der Basis des Ilhüt-Lias in der W- 



Wand des Lenzerhorrres auftreten. Unter dem Dolomit respektive der Basalbreccic folgt am Aroser 
Rothorn und Erzhorn das Kristallin des Rothorns, ohne dass sich 51tere triadische Glieder dazwischen- 

schalten würden. Nur ani Miez wird das Rotlrornkristallin stellenweise durch eine Lage Verrucano 

Vonrr Hatipt(lolomit getrennt. Eine Verknüpfung des Kristallins mit dem Dolomit oder der basalen 

Ilreccie kann nirgends beobachtet werden. Audi enthalten die Hauptdoloniitbreccien keine kristallinem 

Komponenten, trotzdem sie derer Kristallin unmittelbar aufliegen. Daraus geht unzweifelhaft hervor, 

dass der Kontakt nicht stra. tigraphisch sein kann; denn in einem solchen Fall müsste die Hauptdolornit- 
breccie atrclr kristalline Einschliisse aufweisen, was aber nicht zutrifft. 

Wahrend der Dolonnit aur Miez die nicht unbedeutende Müclntigkeit von etwa 100 in aufweist, 
dünnt er gegen \ rasch aus, verschýcindet stellenweise sogar ganz und gelangt erst nordöstlich des 

Nothorns wieder zii beträchtlicher Mächtigkeit (Prof. III, Tad. IV und Prof. VII, Taf. V), von wo er 
sieh in die untern Teile der Erzlhorttkette fortsetzt. Unter denn Erzhorn zeigt er eine auffallende, durch 

Hiinnatit hervorgerufene 11 otfürb un g. Die dort stark verruschelten I )olornite sind reich an wahr- 

scheinlicli nretasomatisch entstandenem Bra für eisen, das in früherer "l alirhunderten abgebaut wurde. 
Nach I3oel, m (5,553) soll auch Rotkupfererz vorkommen. AVi hrend der Miezdolornit unter dem Alpli- 

seehorn durch eine zirka -20 li, mü, clrtige 11'eclrsellagerung von Kalken mid 1)olonniten mit dem darüber 
folgenden Rhiit verbunden ist, grenzt der Sehafriickendolonnit unter P. 2545 an einer deutlichen Schub- 
flüche an dasselbe, was den Gedanken weckt, der Miezdolointit dürfte eventuell nicht unmittelbar mit 
denn Sehafriickendolonrrit zusamnnerrhangen. 

Ostlieb P. -2545 schwillt der Schafriickemdolonrit starlk an, was munì 'feil auf Verschuppung zui iick- 

zufülrren ist, wie zahlreiche Störungslinien vermuten lassen. Von allen Selrerflü, chen scheint aller- 
dings nur eine wichtig zu sein : Volli P. 2440 steigt sie nach \ schwach ab, um über Mutta auf ein paar 
100 in unter abgesackten )Tassen zu v-ersclrwinden. Als breites Verruschelungsband zieht sie sich dann 

gegen P. 337N und überschreitet den Grat. Gegen (las \Velschtobel verliert sich ihre Spur unter \\ eiden 
und kaiiii auch weiter unten nicht mehr mit der gleichen 1)eutlielikeit wie auf der N \Y-Seite (les Scira. f- 

ruckens aufgefunden werden. Ihr unutmasslicher Verlauf gegen das ), Velschtobel ist auf der Karte einge- 
zeichnet. 

Interesse bietet ani Schafrücken ferner das \%orkorrrrnen einer Brcccienbanh; (nordöstlich P. 3373, 

zirka 100 ni tiefer), die sich aus Kalk- und Dolomitzennerrt tur(l kleinen, zirka 1 em grossen, eckigen 
Dolunrriteinsclrlüssen zusaunnerisetzt. ), Iit dieser Bank zusanrnren kommen gestreifte i)olomitschiefer 

vor, ähnlich denen des Prosa, ntouive<rus. N1"as für ein Alter diesen Schieliten zukonnnnt, ist ungewiss. 
1 higliclrerweise bilden sie ein Aquivalent des norisch-rhütisehen Grenzniveaus, und es «-are nicht un- 
mnügliclr, dass auch hier eine 'Trennungslinie dorr Schafrücken durchzöge. In der Tat finden wir auf denn 

(lra. t des Schafrückens, wenig unterhalb der Kalkba. nrl:, eine intensive Verruscholung, deren h'ortsetzmng 
ich allerdings weder gegen das \Velschtobel noch gegen Arosa finden konnte. Es diirnkt mich deshalb 
fraglich, ob hier tatsächlich eine grössere `. Trennungslinie vorliege. Irre wesentlichen scheint mir der 
Schafflicken aus zwei Schubpore zu bestehen, die durch die oben erwähnte L`berschiebungslinie getrennt 
werden, einer obern, die Dolomite Nom P. 2493 enthaltenden, und einer untern grüssern, m-elcher der, 
Hauptteil des Sehafriickens augehiirt. Vielleicht muss diese ihrerseits wieder in Teilschuppen zerlegt 
werden. 

Die Fortsetzung des Schairückendolorrrites nach E ist sehr deutlich inn untern 'feil 
der Ler(lfluh zu sehen, unter denn den Erzlhorndolonrut unterlagerrr(l('n Bhâtband. Der Erzhorndolorlnt 

steht dort auffallend diskordant auf denn Schafriickendolornit. So streicht letzterer ungefiihr \ 700111 

und fiillt mit 70° nacli S, ývi1irend eine Messung in den obern Teilen der Leidfluh ein Streichen von 
y 4011 E und ein Fallen yon >>° 5E ergab. 

Von der Leidfluh zieht sich der Schafriickendolomnit «-eiteririn ins Schiesshorn, d. lì. in die Zone 
der Aroser Dolomiten ], eupolds. 

h. Parallelisation der Aroser Dolomiten mit den Unterengadiner Dolomiten und der Aeladecke. F 
ººlii ; ýºº kurz ººoºch viººige Worte Iii r die týl<fonischýGunrliiirigkt it dur Aroser Dolouºitvu respektive 
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des Rhät-Lias folgen. In der vorlüufigejr Mitteilung (14,401-405) zahlten wir (lie Aroser Dolomiten 

zu den unterostalpinenn Decken, und zwar betj acht(tenr wir sie als Fortsetzung der Unterengadiner 

l )olornriten einerseits und der Aeladccke anderseits. Ausschlaggebend für die Parallelisatiorr mit den 

Unterengadiner Dolomiten waren folgende Kriterien: Einmal die IIberlagerung der Aroser Dolomiten 
durch das Kristallin der Silvrettadecke, die besonders im E, hei Davos, deutlich ausgeprägt ist, wo am 
Seebonn die Sedi11H u te in einer Stirnumbiegung unter der kristallirren Decke verschwinden, so(lajm der 
umstand, dass mur in der Erzhorn- und . 

Leidfluhkette ein ähnliches norisch-rhütisches Grenzniveau 
findet, wie es Spitz und I)ylrrenfurtlr (46,68) aus dem Unterengadin beschreiben. Mitbestimmend 

war ferner das vorherrschend \V-i gericlitete, auf die Lnterengadiner polomiten weisende l! 'altenstreichen 
in den Aroser Dolorniten, im Gegensatz zuirº N F, -SWW'-Streiclicn der Silvrettadecke des Landwasser- 

und Ducangebietes. 
T)tijchjrreirreUu tersuchrurgenimlctztenHerbstwurdcdasVorherrsclrcnrýý-I'. gerichteter Faltern 

bestätigt. Da jedocli diese Faltenrichtung nur eine Folge der \'erfraclitinng der unterostalpinerr Hassen 

und der untern '[eildeckciI der Silvrettadeckc durch die in der 'L'iefe liegenden pemninischen Decken 
ist, frage ioli mich. ob juan es in der Welse, wie es in der vorliiufigerr Mitteilung geschah, als nnitbestini- 
jnendes Argtunerrt für eine I)eckejrparallelisationr verwenden könne. 

ß'as ferner das norisch-rlìätiselie Grenzniveau anbelangt, so ist zu sagen, dass dieser Ho- 

rizont in der Erzlnornkette nicht ganz mit dem von Spitz und Dylrrernfurtlr aus dem Unterengadin be- 

, cln'iebennen übereinstirnrmt, indejn dort vorlierrscheml dünnplattige. sclrieferige bis erdige Kalke mit 
Dolomiten weclrsellagern, während am Erzhorn fast ausschliesslich dickbanl: ige Kalke dein Dolomiten 

eingeschaltet sind. 
Diese AhWeichujug. und vor allem die ganze Struktur des hauptsachlich aus Linsen bestehenden 

, iidli. dherr Plessurgebirges lässt es mir fraglich scheinen, ob der in der vorhiufigen llitteilìurg postulierte 
Zusanrrnenhang tinter denn Kristallin der Silvrettadecke wirklich existiere, und es scheint mir fast wahr- 
scheinlicher, dass die Aroser Dolomiten, ähnlich wie die Bothornschuppe, eine Teildecke der Si 1- 

vrettadecke Tilden und nicht unter dieser (durch nuit den Unterengadiner Dolomiten zu verbinden 
seien. Dies scheint nrir inn so plausibler, als im siidlichen Plessurgebirge die Silvrettadecke aus vielen 
Schuppen besteht, (lie alle nur eine besclnränkte Anzahl der verschiedenen, in der Silvrettadecke enthal- 
tenen Schichten aufweisen; so zeigt z. 13. die I3othornschuppe nur vornorische Schieliten. Es dünkt 

umidi deshalb sehr wohl nriigliclr, das, in Bell Aroser Dolomiten die zur Silvrettadeeke gehörendem 
Ha uptdo1o nr ite erbalten seien. Da gleichaltrige Schichten der sichern Silvrettadeeke in der Nahe 
felilern, lässt sich kein stratigra. phiseher Beweis gegen diese Theorie erbringen, freilich auf der andern 
Seite auclu kein Beweis dafiir. Docln liegt sie ineines Eraclrtens niiher als die in der Festschrift vertretene 
Artsicht, weshalb ieli in meiner Arbeit die Aroser Dolomiten zur Silvrettadecke s. I. rechne. Ob sie der 

Hothornschuppe niiher stehen als der Silvrettadccke s. s., lasse ich dahingestellt. AVahrseheinlicher 

scheint nnir das erste, da sie vorwiegend aus relativ jungen Schichten bestehen, also eher im S über den 

zu ihnen,, elriirenden filtern Schieliten zu erwarten sind als na N unter denselben. Freilich wäre auch eine 
Zugehürigkcit zur Sivrettadecke s. s. nicht unnruglich, nämlich wenn die Aroser Dolomiten in einer 

ersten Phase von den in der Tiefe zu ilmen gelriirenderr Sedimenten weggeýehohen und nach \ verfrachtet, 
in einer zweiteli Phase wiederuni von dienert iiberholt und üherschoben worden wiireur. 

Imr Ganzen muss nla, rn sagen, dass die Stellung der Aroser Dolomiten noch ungewiss sei. 
Iru siidlieljcn Ples, urgebirge lassen sich weder zwingende (rriinde für noch gegen eine tiefgreifende 
Trenrnmjng von der Silvrettadccke auffinden. 

1)ie Parallelisation der Aroser Dolorniten iiiit, der Aeladecke vvurde in der vorlüufigejr 
Mitteilung vorgenonunnen, weil der Lias des 1, enzerhornes in seineirr Verlauf nach Sauf die Aeladecke 
hinweist. Eiire direkte Verbindjurg lait dieser kann allerdings, wie oben dargelegt, nicht nachgewiesen 
werden. So ist die Zugelrürigkeit des Lias von Belfort zu dem des Lenzerlnornes unsicher, wenn auch 

waltrsclteinlieh und ebenso die Parallelisation jenes luit denn Aelalias der Val (rronda. 

Eiar Faziesvergleich zwischen derAeladecke und der Decke der Aroser Dolorrriteun 

zeigt, (lass eint Znjsanuuenrhang zwischen den zwei Decken nicht eindeutig nachgewiesen werden kann, 
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aber Wo}il nºiiglicli ist; denn einerseits sind Wehen vielen Unterschieden nicht unbedeutenfie Analogien 

vorhanden, anderseits wechselt hier wie dort die Ausbildung der 'ý, 'cliichteii sehr rasch, so dass die 

vorhandenen Unterschiede leine grossen Hindernisse für eine Parallelisation bilden. Der Ha, uptdolonnit 
ist an beiden Ortes älnilich ausgebildet, nin" dass ani Aela die basale Breccie desP. Miez fehlt. Dagegen 

trifft man hier wie dort das noriseb-rhütisclhe (ireiiziiivean. Ani Erzhorn scheint die Wechsellagerung 
Kalk-1)oloniit inäclitigee" als ain Ac-la. zu sein dagegen ist dies bereit, an der Leidfluh uml irn \Iiezdoloitiit 
iiber den) . Alplisee nicht mehr der Fi11, m-ii die \V"echsellageriing nin" nocli etwa "? O in misst. I)as I3tr<'it 
besteht liier mie dort ini m-esentlielºeei in den tiefei"n Partien a. us Iüisseuer Schichten. in deil hüherii aus 
Iialkeii. Der Lias setzt sich an der Furcletta und uni Lenzerhorn aus ähnlichen Schieferei wie in der 

«"estlichen. Aeladecke zusannnen. Zuni Unterschied gegenüber dieser fehlt dagegen der niiichtige Kalk. 
der über Surava diese SChiefee" unterlagert. Zieht nian jedoch in Betracht, dass der Lias in der untern 
Val Spadlatscha (uiirdlich ; A(hL) eine inàelitige Breccienlage enthält, die bereits wenige kin vveiter westlich 
in der Val Gronda nicht nielli- zii find eu ist, so sclu iiºt eincin das Fehlen des Kalkes von Surava ani I enzvr- 
horei kein ernsthaftes Tlindernis für eine Parallelisation zii sein. Das gleiche gilt voll deii rot and gelb 
ge flaimnten i iaskalken, die in der l'al Spadlatscha ini Schritt häufig sind, dagegen in der Zone der 

_AI"onel" Doluinite fehlen, su vie fili die Spatkall: e von liergiin, die dort auch kein . 1(luivalent finden. 

Eine iliigliclikeit vv-üre ancli, dass die Ae1adeeke init der Fsehirpendecke zusaniiueii- 
liaaige. AVenn freilich die \'erh51tnisse bei T, elfort elni' auf die obeli beschriebene l'arallelisatioei hin- 

va'eisen, so bestehen doch einige nielit iinbediutende _Analogien in der Stratigraphie der beiden Decken: 
Der iauptdoloinit ist an beiden t )rt en ein I»uikiger lieller Doloinit. der gegen das liliz"it stellenvveise 

eine \Vechsellagerung v-()ti Kalk- mit I )oloniitbünhen auNeist. -Allerdings sind an der Basis in der 
Tschirpendecke Konglomerate vorhanden vvie bei den Aroser Doloniiteei, die in der Aeladecke fehlen. 
Ferner ist in der '1'schirpendecke eine Transgression oberjurassischer Schieliten auf Hauptdoloinit 
häufig. In der Aeladecke lässt sich kein Analogon dazu finden. Das ßhüt weist an beiden Orten viele 
Alinlichl: eiten auf: Unten sind hüssenerscliichteii. oben Kalke vorhandeii. (tanz besonders gross 
sind die Analogich im Lias, der, mie in drV', il (Trrnida. aneli bei Sangspans aus tiefem Kalken und hüherii 

Schiefern besteht. An beiden Ortes sind die Kalke zudem oft rot und gelb geflammt und reich an 
Fossilien (Urinoiden. Beleniniten. 12.1(i). ferner findet inan bei Sangspans breccüise Kalke, iiliiilieh 
denen, die man in fier Liaskalhvv-and Tiber Siirava trifft, ferner die riitlicheii Spatk, ilke, die oberhalb 
des 13ergiiiier Steins vorkonuneei. 

Die Analogien üa Lias sind eher griisser zwischen der Aela- lind der 'l'schirlºendecke als zwischen 
der ý(1adecke lind der Decke der Aroser Dolomiten. inid es m-üre nicht atisgeschhºsseii, dass die i eideii 
einander in der Tat anch tektonisch nahe stiinideii, vielleicht so. dass die 'l'schirpemlecke die niirdliche 
l''ortsetzueig der Aeladeeke wäre und die _Aroser Dolomiten südlich an diese a, use-hliisseii. Die Verhält- 

nisse bei Belfort, (lie ein TTa uptgrund für die i arallelisation der Aroser 1 )oloiniten unit der Aeladecke 

waren, scheinen mir jedoch eher für einen direkten Zusammenhang dieser beiden Decken bei Surava 

zu sprechen, wenn sie freilich die \iogliclikeit nicht ausschliessen, dass die Aroser i)olonüten siidlieli 
an die Aeladecke anschliessen. In dieseni Fall stünden sie zwischen dieser und der Silvrettadecke. 

5. Die Silvrettadecke s. s. 

= verkclu tc Lenzerhorli 
hipfelSClnIP1. )iýý und Landýý-asserschuppen. 

(Vý; l. Prof. I--ti l und ý'iII ZII. ) 

l)ie Aroser Dolomiten und der siid1ic17 anschliessendc Lia,, «"eì-den in ihrer ganzen _lusdehnnn;, von 
der eigenilichen tiilvrettadecke iil, erlaýnert, ini NE von iirrenr ii1"iStallin, das in. direktcr ý'erlýindnný* 
mit denn des Sih"rcttaunassivs steht, irn S11' von tiedinrenten, die nnzweifelhaftzit (lieseni Kristallin 
; 1ehiiretl. 

Auch }riel- tritt wieder der )mkýtnuticharaktcristisc"lrc'/, ng hurvur. dass un N (lie iiltern. ini 'Sý 
die 

.l 
iinýer"n S clriclri eli v(rrhet"rschen, cine lý; ir; elltüurlie. hkeil. dii" ýý-ir Schini \-()lì der lýesprechunt; 

tieitla`'. e zur reel. Karte der tiýhýý"eü, n. F., Lief'. Ir, rII, 2) 4 
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der tiefern Schuppen kennen, und die sich hier wiederholt, nicht nur im grossen, sondern auch im kleinen, 
iui Aufbau der Lenzerhorngipfelschuppe und einzelner Landwasserschuppen. 

Die Darstellung, die Theobald auf seiner Karte (90) von den NW-Hängen des Landwassertales 

gibt, erweckt den Eindruck, es handle sich um ein geologisch einfach aufgebautes Gebiet, wo die Trias 
in normaler Folge dem Kristallin der Silvrettadecke aufliege. Diese Ansicht vertraten auch , Spitz und 
l) yhreu f urtlt (13,4,82-433 und 4S6-487 Fig. 2) in ihrer Mitteilung über den Bau des Plessur- und 
Ducangebirges. 

Erst eine eingehende Untersuchung zeigte den in dieser Annahme liegenden Irrtum. Der Bau 
der Hänge Tiber Sehmitten und Alvaaieu erwies sieh im Gegenteil als äusserst kompliziert, indemu 

zahlreiche Schuppen daran teilnehmen und infolge der reichlichen Wald- und Schuttbedeckung nur 
schwer voneinander unterschieden werden können. Erhöht wird die Unübersichtlichkeit noch wesent- 
lich durch das ungefähr parallel den Hängen gerichtete Fallen der Schichten, sowie durch die Lage der 
Lberschiebungsflächen, die jeweils fast mit der Lage der Schichten koinzidiert. Deshalb konnte erst, 
nachdem die Lokalstratigraphie durch die Untersuchungen W. Leupolds und H. Eugsters ausgearbeitet 
worden war, niit, Aussicht auf Erfolg an eine Untersuchung der Berge über Alvaneu gegangen werden. 

Diese Untersuchung ergab in grossen Umrissen etwa folgendes Bild : Die tiefste Schuppe bildet 
die schon von Spitz erkamite ýelkehrte Lenzerhorngipfelsehuppe (13,433), die von Alp Ramoz 
bis 111 die \V-Seite des Linard leicht verfolgt werden kann. Auf ihr ruht am Linard und Mulein eine 

P. 2470 P. 2712 Lenzerhorn Furcletta P. Naira 

Silvrettadecke s. s. >i 
Tiaunschuppe - Nluleinschuppe? >I< lenterhorngipfelschuppe * Aroser Dolomitenzone 

ÿ^L 

ý Quarzporphyr 

1\ 
Tuftogene 

Konglomerate 

Aroser Dolom'it en, 
Buntsandstein 

® 
Campilerschichten 

ý 
Hauptdolomit und 

norisch-rhätische% 
Grenzniveau 

Fig. 5. - Up Kamoz von der Leidflnli. 

-t i 
`i-. 

Rhat und unterer Lias 

Liasschiefer 

Liaskalk 

normale Serie, die Mu1einsehuppe, welche die Schichten zwischen Buntsandstein und Baiblern ent- 
hält und, steil nach SE fallend, die 5-Hänge des Linard und MIulein bildet. Ihre orographisch tiefern 
'Geile werden von einer hûliern Schuppe iiherlagert, die in der Crapanaira mit ihrem Alteindolomit auf 
den Baiblern der ý`Iuleinschnppe liegt. Nach NE ergänzt sie sich gegen unten, indem sie noch Prosa, nto- 
scliichten aufnimmt. Sie bildet den Boden von Alvaneu, den grössten `[eil der Alvaneuer Alpen und 
den (kuggernell, nach delle sie mich den Naiven (luggernellschuppe erbalten hat. 

Recoarodolomit ý, -i Oberer Muschelkalk 
LI 

Gracilisschichten 
und Recoarokalk 

Alteindolomit 



Iº -, 
Auf der Kreuzalp und im Runii ttel liegen auf ihren Baiblern Klippen von Prosanto- und Alteiii- 

schichten, walirseheinlicli Reste einer 1i li ru Schuppe der KreuzaIpselìuppe. 
[ni obern Schaftobel (iistlich (rug(rerueII) folgt unter Bett Prosantoschichten der (uggernellschuppe 

wieder '1teindolomit. also Bitt jiingere, Schichtglied, (lits einerseits (lurch (lie -N-Wand 
des (iugger- 

nelh bis zuui P. 2614 verfolgt werden kann (F ig. 7. S. 61), anderseits voui Schaftobel bis gegen Schmitteu 
die Sehkitten der Gnggernellsclhnppe unterteuft. 

Dies( in zwei Rielitnº)gen, in der 1-\V- 1111(1 der S-\-Richtung wahrnehntbare Doppeltalg der 
Schichten gab Aulas zur Abtrennung einer tiefere Sclutppe. der - cli i fia I'SC li ii p]) e. 

Welter westlich vv-ie(Ierholt sich die Doppelung des U uggernells im Bleiberg wieder, nur erscheinen 
hier nicht Alteindoloinit und Prosantoschicliten gedoppelt, sondern das hangende Glied besteht aus einer 
Schicht dolomiti, chen Arlbergkalkes, unter dein am Grat nördlich des Bleiberges an einer markanten 
Scherfhiche Arlbergtlolomit folgt (l ig. 7. S. GI). Zwischen diesen und die Scherfliiche schellten sich gegen 
S sukzessive Pingere (Lieder ein, so zuerst die Prosantoscltichteti. daiiii, unnttittelhar unter deit alten 
Knappenhüttett des Bleiberges belle Alteiudolontite, die unter die Seliicliten der Schafltigerschnppe 

einfallen und irrt S aln Lauerberg rasch anschwellen. 
Bei l'.:. O4 ist die Ï i)erletgtrttug der Schiclºteu des [rºnerberges durch die Schaflügerschuppe nicht 

nee}tr deutlich. da dort deren Arlberg- und Prosantosehichteii fast ganz ausgedünnt sind, so das, der 
Alteindolomit des Innenberges beinahe 111 den der Schaft gerscbul)pe fortzusetzen scheint. 

in der \-\Vºtu(1 der (luggernellkette steht die (iretizflüein an der Basis der Schafhigerschuppe 

settl: reclit. Der darmfiter folgende _Arlbergdolontit keilt dort zwischen ihr und den von P. 271,8 finit gleich- 
utiissigetn Gefille nacli \V ah iukeuden Arlbergkalken aus. so dass die dolomitisehen Arlbergkalke der 
Sehaflügerschuppe direkt auf die sc lüeferigeri Arlberg kalke von P. 271,8 zii liegen konnuen (Prof. ti II I, 
Taf. V). AV'ie sich die V'erhültnisse weiter in \V gestalten, entzieht sielt unsern Blicken, da die Scher- 
fläche unter den Schuttmeissen atil -N-1Fuss der (Iuggernellkette verschwindet. 

Das sukzessive Einsetzen jiingerer Sedimente unter der Scherfhi, che -, ii(llich des Guggernellgrates 

kann am einfa. clisteti dnrcli die Annalitue gedeutet werden, dass die Schichten am Ausserberg und ani 
Tiaun einer eigenen Schuppe attgeltiireii, die 

. 
ich ttacli deut inarhaiitesten Berg, den sie bildet, 'l'ia utt- 

schuppe nenne. Int E wird sie iii ihren orographisch tiefere Partien, in der Gegend zwischen \Viesen 

und Schiritten, ou einer a uffl: illigen 1)islokationsflüe1 
. 

der \\ iesener Scherflýiche Levpolds (14.411), 

abgesebilitten. Ili deli neographisch hiihern Iiitieii streichen die dolotuitischen Sclichten ani Spitzig 
(lrätli und ani Hüruli in die Luft, und 1untsandstein uii l (ýuarzpnrphýr. die vvestlicli Murterus nur als 
diinne Sclticht vorhanden waren, schwellen urlieb(ig au und bilden die lierghünge bis weit gegen \V lesen 
hinunter. l'; itie; ihnliche \. nschwellung des I uiitsaiidsteiiies tuaclit sich auch Nvestliclt des Gugger- 

uells berneel; bar, wo die skvthiseli perntischeu Schichten eine A1ieli1 igl: eit von Tiber 1 kiii erreichet( und 
in den hiihern I, a. gett die ; inisisch ladiiüscheu Ablagertingen viillig ver(hüngett. 

Die Dolomitutassetº der Guggernellket ie liegen also zvviscleti zwei IIuitsa. ndstein- (ýuarzporphyr- 

ansch vellungen in einer flachen (, Quer inulde» (Prof. V111 und 11, Taf. V), die ihre 1ýýntstehutig allee- 
dings nicht einer Faltung verdankt, sondert( viehhehr dein Unistand, dass durch einen tektonischen 
\rorgaug Buntsandstein und (ýuaezporphvr unter der Gnggernellkette fast ganz ausgequetscht, westlich 
und iistlich derselben dagegen angeh iuft, wurden. AIiiglicherweise greift die Ursache dieser unregel- 
müssigen Verteilung der ültern Schichten schon in die Zeit der Ablagerung des Buntsandsteins und des 
Empordringens des (? ua. rzporphv-rs zuriick und ist ma zuni 'Geil einte Folge tektonischer Einwirkungen. - 
Die normal gelagerten Schuppen der Silvret ta decke wt-olleti wir unter deut Saminelnamen Fand« asser- 
schuppen vereiniget(. 

A. Die Lenzerhorngiptelgehnppe. 

Das ul)erste tektonische Glied de, Lo>>zerhurnes wird dureh die verkehrte Glipfolschnppe gebildet 
('l'af. I mid Fig. 12,1: 3--4I1). dicsieh aus de>> ticliichtfýu zýý isohýýn Ilaibb-rn inºd (ýnarzpurlýhýýr z>>,; iuimen- 
setzt. 
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Als eigenes tektonisches Glied wurde die Gipfelschuppe zuerst von Rothpletz (8,131) erkannt, 
der in ihr eine normal gelagerte Sehichtfolge erblickte. tl m ihre inverse Lage wussten erst , lpitz und M r, 
I )ijhr(? n f urth. (13,1, St; -4M7, h'ig. 2 und S. Auch wussten die beiden Forscher schon, dass ihr strati- 
graphisch höchstes Glied in die Ilaibler gehöre. 

Die I ripfelschuppe weist in) Vergleich zu den vorher besprochenen Aroser Dolomiten eine geringe 
Ausdehnung- auf. Nach N1,; reicht sie bis xaiuoz, nach S bis Pigni. Gleich wie die Rothornschuppe 
besitzt auch sie eine linsenfürinige Gestalt, mit der grössten Anschwellung zwischen Lenzerhorn und 
Culniet. Von dort nimmt ihre Mächtigkeit nach NE und S\V rasch ab. 

In ihren) Hangenden liegen die normalen Schuppen der Silvrettadecke s. s., die im NE mit 
Buntsandstein und ültern Schichten auf der (Tipfelsclnrppe ruhen, während gegen S allmählich jüngere 
Schichten an die Grenzflüche herabsteigen. Das -Liegende der Gipfelschuppe bildet der Lias der Aroser 
Dolomiten. Auch in der Gipfelschuppe tritt die schon in den tiefern Schuppen beobachtete Gesetzinäs- 

sigkeit auf, dass die ültern Schichten %'orwiegend auf den nördlichen, die jüngern auf 
den südlichen Teil beschränkt, sind. So keilen die straligraphisch höchsten Glieder, die Raibler 

und das LUdinien, in der NW-Wand des Lenzerhornes aus (Prof. VIII, T'af. V). Auch den Muschel- 
kalk erreicht bald das gleiche Schicksal. Viel weiter nordwärts erstrecken sich dagegen die Carnpiler- 

selºichteºº, die noch an der lý'urclett<º erhalten sind. Ebenfalls weist der Buntsandstein dort eine nicht 
unbedeutende Mächtigkeit auf. Freilich dürfte diese zum Teil auf Verschuppungen beruhen, wie einige 
ausgeprägte Scherfhicheu zwischen Furcletta und N. Musclº zeigen. Das unter dem Buntsandstein 
folgende, aus tuffogenen Kongloºneraten bestehende Schichtglied setzt erst wenig südlich der Fur- 

eletta bei P. 2650 ein, der Quarzporphvr sogar erst am Grat Fureletta-Guggernell (Fig. 15), und findet 
bald mit den letztern Ausläufern der Gipfelschuppe ein Ende. 

Im S treten gerade dit rrrngekehrten Verhältnisse wie im N ein, indem nämlich die ältern Sedi- 

mente irn NE zurückbleiben. So stehen schon am Linard die anisischen Sedimente der Lenzerhorn- 

gipfelschuppe mit denen der hangenden Schuppe in Kontakt. Der Buntsandstein ist also bereits im 
Ni, ', zuriicl: geblieben. Weiter südlich heilt auch (las Anisien aus, und Ladinien ruht auf Ladinien. Der 
Arlbergkall: erstreckt sich liber P. 223N und P. 2150 gegen `l'schautschen, wo er nur noch einen dünnen 
Keil zwischen dem Arlhergdolonrit des Hangenden und Liegenden bildet. Weiter unten scheint er sich 
als sclnnales Band gegen Pigni zu ziehen, wo er auskeilt. 

Der südlichste Arlbergdolonºit der Gipfelschuppe bildet die Felsen nordwestlich Pigni unter 
I. 1690. Weiter südlich keilt die ganze Lenzerhorngipfelschuppe aus. Die Ilaibler, die schon am Lenzer- 
horrn nur geringe Mächtigkeit aufwiesen, scheinen bereits auf Alp Linard zu verschwinden. 

Erwähnenswert ist auch eine ani Culrnet (nordöstlich des Viz dusch), zwischen die Campiler- 

schichten der Gipfelschuppe ºnrd den Lias der Aroser Dolomiten eingekeilte Buntsandsteinlamelle. Nach 

allen Seiten keilt sie rasch aus und zeigt somit, dass an den Grenzflächen der Schuppen auch Gleitbretter 

vvorkonmren. 

Falten der Lenzerhorngipfelschuppe. Die grösste und schönste Falte der Lenzerhorngipfelschuppe 

findet ºnan für ; t11). tgkalk, unuºittelhar westlich dos P. Linardgipfels. Schon von weitem fiillt sie einem 
ýý egeu iluºr t ýrý ý�ýund regehuüssigerr Anshilduug auf. sie streiclrtý AV-E hei einem Axialgefiille v an 45°E. 
Eine kleiner(, scIIlecirter a Isgel, i1dety Falte bilden einige Bünlcº, des Arlbergdoloruites unter dem Lenzer- 
horu. Diese weist ein Streichen von N 70° W auf. 

Eigenartig und in engem Zusanrnrenhang mit der Faltenbildung ist eine Erscheinung, die wir 
aur Gipfel des J enzerhorns beobachten können, niirrºlich eine stengelige Ausbildung des Muschel- 
kalkes. I)er gau ze urºtere Knollenkalk besteht aus prisruatischen Stengeln Von wenig cm Durchmesser, 

ºtnd nm"egelnr5ssigenì. mehr oller weniger rtmdlichenr (? uersclºnitt. Diese streichen alle ungefähr W-E 

Itnd weisen ein Fallen vorn 20° E auf. M'ahrscheinlich wirkten hei ihrer Bildung tektonisclhe Kräfte mit, 
iuderrº sie ans einer intensiven Eleiuf, iltelnng hervorgingen. Die Annahme, dass sie auf diese Art ent- 
standen, liegt titi so rºüher, als sich die Richtung der Stengel unit der Streiclu"ichtrtng der )'alten deckt. 
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Eine ähnliche Erscheinung zeigt auch das Hli it auf deni Gipfel des Naira, indem es in gleicher Weise 

wie der Muschelkalk des Lenzerhorns stengelig ausgebildet: ist. 

Anhand der allerdings nur dürftig vorliegenden Daten über Faltenstreichen schliessen wir, dass 
die Schubrichtung von S nach N gerichtet war, also ungefähr gleichsinnig verlief wie in den Aroser 
Dolomiten (vgl. 'Caf. III). 

B. Die mnleinschnppe 

- West enºlu der S'ilvret LaºIucl: u s. s. 

a. Allgemeiner Überblick. Die \fulciuschuppe, so beuauut nach (bun P. J1ulein, dessen obere 
Teile sie aufbaut, ruht normal auf der eben geschilderten Lenzerhorngipfelschrrppe. An ihrerrr Aufbau 

beteiligen sich alle Schichten zwischen Penn und 11aiblern. Im SIV. a. ru P. l, inard, felºlrr die ültern 
Glieder, und ladinisehe und anisischc Ablagerungen der Iluleinschuppe kommen reit gleichaltrigcrº 
Sodirrrenten der I, enzerhorngipfelschuppe in Kontakt. AV fiter inº N1' schieben sich sul. zessive ; iltre 
Gesteine dazwischen. Schon am Grat 

-ýIusclr-_llulein erreicht der Buntsandstein eine 1\1àcI1tigkciI nun 
400-500 in (Prof. 11, Taf. IV). Ihm gesellen sich auf Alp dil (inert tuffoºgene lionglornerate, am Graf 
Furcletta-Guggcrnell sogar noch Quarzporphvr bei (vgl. Ikspreclºrrng der Lenzcrhorngipfclschuppc 

sowie Prof. III, Taf. IV und Prof. VIII, Taf. V). 

Auch in der 11uleinsehuppe kommt somit die beka, rmtt Gesetzuºýissigkcit zunº Ansdrucl:, ºl; rsý; 
firn NE ältere. in>_ S\V j fingere Schichten ý oncýrrschen. 

Am P. Linard und P. Afusclr fallen die Seliichten sclºiirl regelmüssig mit einem (I i11 von drucli- 

schnittlich 500 nach SSE, (Prof. I und II, Taf. IV). T, oider sind die Verhültuisse eicht iilºcrali so iilºcr- 

sicht, lich wie in den hiihorn Partien; die IUe4obaclrtung wird weiter unten druck Wald und \lorünen- 
bedeckung erheblich erschwert, so dass es oft nur schützungswei. se m4-iglich ist, derº Verlauf der eirºzehºwu 
Schichten und schippen festzustellen. Ganz besonders gilt das für die später zu behandelnden hiihcrn 

Schuppen der Crapanaira und der xänge oberhalb von Alvaneu und Sehmitten. Aus Jlangel an gut eu 
Aufschliissen ist man dort infolge des irn ganzen ziemlich koniplizierten Schuppenbaues bei der Profil- 

konstruktion auf etwas unbefriedigende Interpolationen nuº1 Mlutrnassungerº angewiesen. Doch glaºrbc 
ich gleichwohl, dass, wenn auch das einzelne nicht immer zutreffcii mag, dennoch der Ges. ºuºtcharaktbr 

auf der Karte uud auf den Profilen einigermassen riclºtig zum Ausdruck Immune. 

b. Verbreitung der einzelnen Schichten. I)ie einzelnen Schichtglieder der MnleinscImppc v (ýrLmfen 
wie folgt: 

Der Bunt. (sndsIeiºt. zieht sieh vorn I ina. rd uitiit(rbrochctº bis l{anwz. wo er linter Sclrn111 vtr- 
sclºwindet. Vielleicht 1àngt er n(it, dein 1 untsandst(inº bei P. 2,470 uistlieb der genannt en _111º zUSn(1tuen. 
der seinerseits zur'I iaunschuppe gehört. Iuu \Y füllt er nuit (lurclischnittlich 40-- . 50° nacli SSI(;, 'viihr(ýud 
das Fallen gegen 1 etwas , auflacht und unregelºnüssigcr wird. I)ie \IÜclutigkcit des Bunlsandsteins ist 

recht bedeutend, so zwischen P. A1(uch und l'. Alnleiu etwa 4OO in. 
\V'eniger weit als iter Buntsandstein lassen siele die (' unpilersc1º. iclºte und das _1 ni,. ýi. (º( erfolgen. 

Beide beginnen in W ali) TLinard und ý-erseluvvin(len südUstlich der KreUZalp nººt(r der (inggerruellschulºlºe. 
die ihre orographiscli hühern Teile abgesehert hat. so dass hei der Kr(UZalp die Schichten der Gugger- 
nellsehuppe (nnunnittelbar an( den Buntsaaudst(in der M(d(inschuppc stossen. Ln (-egensatz zii den 
('a nnpilerschichten und den Itcco: u'(ºkalkcn (111(1 -dolou(itc11 die v oºu Limami his zur Kreuzalp durch- 
gehends erhalten sind, setzt der obere 1lusch(lkalk stelleilw(-ise ans. 

Ungefrihr die gleiche Ausdehnung wie denn Anisien konuººt dein I, n(linien zu. l)er 
_Arlbergd(ºlonlil 

bildet inu W den Culnnatsch und die beiden A(nfschliisse nordöstlich P. 1690 Unter La Riz (die Dolomite 

unter P. 1 eid() und nordwestlich desselben geh ören zur Lenzerhurngipfelschuppe). N'a. ch NE zieht er 
sich über den Mulcin bis gegen die Kreuzalp. 'vo er. wie das _lnisien, anclº tinter der (rugg(rn(llse}1uppe 

verschwindet und in seinen obern Teilen Von ihr geköpft wird. 
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Die Prosantoschichten setzen im W fiber Hetta, am P. Linard ein. Nach unten scheinen sie dort 

rasch auszudünnen (Prof. I. Taf. IV), treten jedoch gleichwohl in verschiedenen, zum Teil kleinen Auf- 

scliliissen bei Retta und Ruinas zutage, zurre Beispiel irrt westlichen Arm der Crapanairü. Dagegen 

gehören die Prosantoschichten in der iistlichen Crapanaira einer liuhern Schuppe an. Ostlieb Retta 

trifft man die Prosantoschichten noch einmal, jedoch zunn letztenmal, in einem grossen Aufschluss 

über Alp lIulein. I irrige Kalkstücke, die ich westlich uiiterhall) der Hiitteii der Kreuzalp fand, lassen 

vermuten, dass sie ancln dort noch über dein auf der Karte angegehenenArlbergdolonnit der luleinn- 

scluppe vorkomnnenn. Anstehend konnte ich sie nirgends finden. 

Die Verbreitung des 
. 
4ltcmdo1oinítc's ist sehr beschriinkt. liti 1v' setzt dieser bei Hotta ein, voll wo 

er sielt nach Ruinas hinabzieht, uni. noch ein Stück in denn Anriss der Crapa. rtaira zu tünchen und dann 

auszukeilen. Südlich der Crapa, naira setzt er sich in die Felsen iiber Pigni fort und reicht bis zurrt Weg 
Pigni-Ruinas. wo er mich \V in die Iduft sticht. Auffallend ist hier die lithologische Ahndiclkeit zwischen 
denn Alteindolomit und dein Dolonnit nordòstliCll P. 1690, der oben in das Ladirnien eingereiht vvurdt, 
(la er unter den Prosantoschichten liegt. Diese _lhnliclnkeit ist so gross, dass der Gedanke nahe liegt, es 
moclite sich beint letztgenannten Dolomit nun verscbuppten Alteindolomit handeln. 

ach unten heilt der Alteindolotuit hei Pig ni wadnrscheinlicln analog wie in der ('rapanaira aus 
(Prof. I. Taf. IV), allerdings nicht endgiiltig, (la m'eiter südlich unter (Ieri Raihlernt der Muleinschuppe 

eine Linse Alteindolonnit ansteint. nüunlich der Ilteindolo, nlit der Tenne Pelfort. der somit in die llnleirº- 

scliuppe gehört. 
Ostlieb Ruinas zieht sich der Alteindolonnit als markantes Felshand durch 'denn Wald gegen Alp 

Mulein, yvo er vermutlich bald auskeilt. 
Die Ra, ibler, das höchste Glied der , ýluleinschuplte, liegen irrt westlichen Arin der Crapanaira als 

schmales Band auf dein Alteindoloinit vorm Ituinas und lassen sich voran dort in einigelt spülliebem Auf- 

schlüssen gegen Alp ý'Iulein hinauf verfolgen, wo sie auskeilen. Deutlicher als nach N zeigt sielt ihre 
1, 'ortsetz1ng nach S, indem sie durch deut God la Sehitgia mit den höchsten Raiblern vorn Belfort zusam- 
menhangen. 

Die Schichten der Muleinschuppe verlaufen nicht so regelmüssig, wie man mach der Besclireibung 

et va glauben 
konnte, sondern sie erleiden etliclie, nicht unbedeutende Störungen. So füllt vor alleni eine 

Bruch auf der E'-Seite des \iuleins auf, der sich inn Anision und im tiefernn Ladinien bennerkbar inauht, 
und dessen Sprunghiihe recht bedeutend ist. Aucln sieht nnann aus Prof. I, Taf. IV, dass die Kontald- 
fläche zwischen der Mulein- und der IL enzerhorngipfelschuppe einige Unuegelnn<issigkeitenn erleidet. 

e. Zusammenfassung. Die ý'luleinnsclnippe stellt intt grossen ganzen eine aus perirnischen bis 

Garnnischen Schieliten bestehende. steil nacln 55«' fallende Platte vor. Inì E werden ihre orographiscln 
böllern 'feile von der (ruggernellschuppe algesehnittenn, wüln"end die tiefern Teile zunnn 'f'eil auskeilen, 
zutn Teil unter dieser verschwinden. Inn N und W streicht die Muleinselnuppe in die Luft, inn S ver- 
schwinden ihre teefern Schieliten und werden durch höhere ersetzt. So sind hei Belfort nur noch die 
Raibler und einte Linse Alteindolomit erhalten. 

d. Das Verhältnis der Muleinschuppe zur verkehrten Lenzerhorngipfelschuppe. In scheinbar ein- 
fachem uud dennoch schwierig zu deutemleiti%usammenhang steht die 1luleinscliuppe finit der erkehrten 
Lenzerhorngipfelschuppe. Spitz un(11)1/hrenfurth, die zuerst die ins erse 5clºichtenfolge ani ILenzerhorn er-ca. 

N-ShisN\V-SEstreich end e(Iewi; lbeunibiegung 

mit der Jlnleinschuppe (13,488). In der Tat sind die. Verhältnisse derart, dass ein solcher %usannnen- 
hang nicht unýý a, hrscheinlicli scheint. 1)ie ältesteii Schichten, Quarzporphyr und Bunt siindstein, 
kommen nämlich vorwiegend un ENE vor, wo sie nach dieser 'T'heorie den Antiklinalkern bilden, und 
keilen gegen \V SW, also gegen die Antiklinalstirn. sukzessiv aus, uni von jungem Sedimenten ersetzt 
zu werden. So bleibt der (? uýa. rzporpl«-r inº NE an der Furcletta zuriick, wenig weiter westlich bei 
P. 2650 nimmt auch das tuffogene Konglomerat, ein Ende, während die Buntsandsteinzone rasch dünner 

wird, uni am Linard auszukeilen. Weiter im 5W treten immer jüngere Sedimente der hangendeii (111(1 
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liegenden Schuppe miteinander in Kontakt, ohne dass jedoch Umbiegungen zu sehen wären. Die 
Grenze scheint viehnelnr den Charakter einer Scherfläche zii tragen, wobei allerdings ausserordeutlicln 
auffällig ist, dass immer gleichaltrige Schichten des Liegenden und Hangenden aufeinander ruhen: 
So am Linard Musclielkalk auf Dluschelkalk, dann Arlbergkalk auf Arlbergkalk und schliesslich Arlberg- 
dolornit auf Arlhergdolomit. 

Entsprechend dem südastlicluen Schichtfallen in der normalen Serie der J1nleinschuppe uniisstV eiue 
nach SW bis \VS\V schauende Biegung ein starkes Axialgefälle aufweisen, dessen Betrag ungefähr 
denn Winkel, unter denn die Schichten ani Linard nach SE fallen, gleich käme; denn nur so liesse es sich 
erklären, dass ann SE-Hang des Linard immer jüngere Schichten die ältere überlagern. 

Auffallend gut würde nuit einer derart orientierten Arrtiklinale aucli die Anordnung der Sedimente 
in der verkehrten Serie übereiestimrnen, (la in ihr die jüngere Schichten, vorwiegend auf den SW-Tell 
beschränkt, gegen NE bald auskeilen. 

I)ie grüsste Schwierigkeit bereitet der Annalnne einer WSW bis S\\ schaneuudern . An i il: lin: de die 

a. bsoeder1icheStreie ln richtuno, einer solchen L rnnbwgrung, die ungefilºr quer zur normalen 1ý'a lten- 

riclºtung der Silvrettaadeeke steht. hoch ist das kein uuiiherwindliches Hindernis, da grosse, gut ausge- 
bildete NN\V-SSE streichende Falten ani (luggernellgrat Zeugnis ablegen, dass in der Silvrettadecke 
des südwestlichen Plessurgebirges nicht unbedeutende ENE-SS\V orientierte tektonische Kräfte 

wirksam waren. 
In scheinbarem \Viderspruch mit obiger Theorie stelien die schön ausgebildetem \V-F, streichende 

Umbiegung in den Arlbergkalken unmittelbar westlich des l, inardgipfels, sowie die \V-F, orientierte 
Stengelung der Ilecoarokalke am Lenzerhorn. Dieser Widerspruch kann jedoch leicht durch die An- 

nahme zweier verschiedener Faltungsphasen gelöst werden, evohei allerdings der [instand zu denken 

gibt, dass innerhalb der l, enzerhorngipfelsebuppe keine NN\V-SSE gerielitete Falteºr gefunden wurden. 
Man könnte auch versucht sein, zur Erl11irung der Verhältnisse am P. 1 inard dieIdeeheranzuziehen, 

dass im Buntsandstein Linard-Furcletta der Kern einer verkehrten, zirka \V-E' streichenden, stark 
ostwärts einfallenden Synk1ina1e vorliege. Demnach wäre die Muleinscliuppe zuerst Grit der Gipfel- 

schuppe (les Lenzerhornes zusa. rnnu n in die verkehrte, nachher, unter Bildung der falschen Svnklinale, 

wieder in (lie normale Lage gekommen. Finer solchen Theorie widersprechen aber die inº deu hiilrern 
Lagen ungestört liegenden Schieliten der lluleinscbuppc, die durch eine zweimadige lýberwälznug 
jedenfalls bedeutend starker verruschelt wurden wären, als Sie es tatsücldich sind. Aucln lässt sich die 
Tel(tonik inn N1+', nicht mit ihr in l` bereinstirmnung bringen. da die Lamlwasserschuppe nirgends ein 
Anzeichen der geforderten Umbiegung verraten. 

Eine weitere Erklürungsmiiglichkeit wurde in der. vorliiºifigen i\litteiltuug (14,41.3) gegeben, niirnlich 
dass ani Linard eine aus einer nach Ngerichteten Antiklina. le hervorgegangene lh ers e li ieb ººn g Vorliege. 
Der bangende 1lulcinschenkel wäre demnach auf der liegenden Serie naeh \ gewandert und hätte dabei 
die tiefere Sedimente mi \V abgeschert. Auffällig und nicht zugunsten dieser 'T'heorie sprechend ist der 
Dunstami, dass inu \V' in der 1l ulein- und Lenzerhorngipfelschuppe (liegleichaltrigen ticlºichten inuuergleich- 

zeitigciusetzenºuºdt; lrichzeitiganskeilen. wasdocheimungrosseºr/, t11111bedeutenwiirdc, lugewirklichei H' 
nordwiirts gerichtete l' bersclniebung vor. Viel eher scheint dieses Korrespondieren gleichaltriger Schich- 

ten der zuerst angeführten'T'heorie das Wort zu reden, dass niimlich am Linard eine nach SW bis \VSM' 

schauende Antiklinale vorhanden sei. . 
Inn gleichen Sinn spricht auch das Auskeilen der jiingeruu und ºlas 

Einsetzen älterer Schichten gegen NE. Ich bin desbalh, Mi (regensatt zu der in der vorläufigem Mittei- 
lunng vertretemwn Theorie, nuumelu" der Ansicht, dass die l, enzerborngipfelscinuppe unit der 
lliuleinsclruppe durch eine nach S\V his \VS\V schauende. stark nach SE' bis SSE, 

axial einfallend(, Anntiklinale verbunden sei. 

e. Die Durchklültung der Schichten am Linard-S-Hang. Auffallend ist die Ausbildung der Schichten 

ani S-Hang des P. Linard. Zahlreiche grosse, Spalten durchziehen (h)rt (las Gestein, oft iii Verbindung 

finit nicht unbedeutenden absackungen. 1)ie Spalten, die oft auf eine Breite von inelºrcren ni klaffen, 
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stehen alle quer zuni Hang und können eine nicht unbedeutende Tiefe erreichen. In (len meisten Fällen 
kann man jedoch nicht viel darüber aussagen, da die Spalten gewòlinlich ganz oder zun griisst(nu Teil 

von Schutt aufgefiillt sind. Prof. Heini gibt in einem (iutacht, euu, das er ini . inne 14`; 1 iiber denn Brienzer 
Bergsturz machte (4), für einzelne Spalten zwischen Lai und Propissi eine Tiefe an iiber 100 in an. 
Svlìr tiefe Spalten traf ich auch im _Vrlbergdolonnit iiber Hetta. In einigen konnte ich cincin Stein nn(hrere 
Sekunden fallen hören. 

Die 1)urclnkliiftunng erstreckt sich beinahe fiber denn ganzen ans Trias bestehenden S-Hang des 

i inards. A'on der Abrissnische des I eigsturzes au bis Iniunaanf auf denn 2500 in lioheiº (_'ulniatscli n)achern 
sich ihre Spuren deutlich geltend. 

Die bsackungen kommen inneer in engen( Verband mit den tipalten vor. VV-ahrscheinlicln 
ist der grüsste Teil des Berges auch mehr oder weniger verrutscht. Ani einzelnen Stellen tritt die Ab- 

sackuug besonders delitlicll hervor. so vor allein in Wald zNv, ischen iai und 'I schautschen, wu unan siel) 
fast in einem Bergsturztriinnnerfeld Wälnen uniiciºte. wenn nicht vv-eiter oben die für einen Bergsturz 

nut«-endige Al)rissnische fehlte. U ber dein `Uriinirnerfeld, das sich fast ganz aus Sedinienden (lei, 11ot- 
hornschuppe rekrutiert, folgen niiniliel) unterladinische Schichten der Lenzerhorngipfeelschuppe, ans 
denen die Triinnmer innn)iiglicl) stannncn keimen. Wir nniissen deshalb annclm1en. dass si( einer Ver- 
rutscldenn, in sich selbst zntsanunuugesnnkenenn Felsunsse angAhüreu. dass ihre j(tzige Luge also einfach 
das Produkt einer intensiven( Sacknig sei. 

Anzei. elnen starker Störung zeigen auch die Felsen zwischen Pigni und Propissi, inlen sie yon 
zahlreichen( Rutschzonen durchsetzt sin(L die nebeu Dolonnittriinunern auch staubfeines. gelbes zur- 

aufweisen, das denn ganzen Gestein eine gelbe. raiilerühnliche Farbe gibt. 1)ie 1ý'ntste- 
lniung dieser Produkte diirftn allerdings inn Gegensatz zu den)) orhin ervv-ülnntnnn Fall eher Zerreibnungen 
hei der Gebirgsbildung als na(-1 triiglicheu V'ersaehuug(ýn znnznnschreibeun seien. da solch( \V-olnl zii Spalten- 

und Trümnncrbildunng fiilu"en, aber kaum ltaulnwach(, und /, erreibnngsunaterial erzenngenn ki') nnen. 
Die Ursache der starken Zerk1iiftung and V'erruschelnnug liegt wohl s-or alleni in der tek- 

tonischen Lage der Schieliten; denen bei der (iebirgsbildnnng war der ganze S-Hang des P. Linards be- 

sonders grossen Pressungen ausg(, setzt, was aus der Anisquetschung der verschiedeneun Schuppen des 
Lenzerhornes in der Ungel)nng v mì Belfort hnrý ergeht . 

Dadurch «-erde der innere /. usnunueulnanng 
der Schichten gelockert und unaturgeuniiss die Bildung von _Absackungen begiinstigt 

.I egiiustigt wurden 
die \bsackurngenn ferner noch durch das stellenweise parallel den Hang gerichtete Fallen (('ulnatsch), 
ferner durch den \V'echsel voll spröden dolonnitisch(n unit plastischen sclnieferigen Ablagerungen, wie 
zum Beispiel Arlbergkalke, Liasschiefer und die an der Basis der dolonnitischen Schichten befindlichen 

Schiefer der Ar)ser Schuppenzone. Natiirliclº trugen auch die Vielen Ltannlnwacknhüuder iiber Brienz 
das ihrige dazu hei, den Zusannennha. ng der Schichten zen lockern. Zudem konnte ( orhch die zer- 
kliiftetenn Dolonniitschichten das Wasser inuit Leichtsigkeit bis zu denn Schiefern vordringen und wirkte 
so gleichsam( als Scluniermittel. 

C. Die Guggeruellsehuppe. 

auf der Muleittschuppe liegt ini E und I eine höhere Sclntppe, die (r uggernellscltuppe (G. S. ). 
An oberfliichlicher _lusdehrntng iibertrifft sie allo , andern Iýandwasserschulýlxn uni eiri ix dlout('n(l(-gis. 
Sie tiintuìt hauptsiichlich das Gebiet der Alvaneuer Alpen ein. I ui E. ani (ruggernell, ist ihre Auiflagerung 

auf dii, tiefere tichafliigersehnppe deutlich zu sehen. sind zwar sowiiltl nördlich des Guggernells als auch 
östlich desselben, ini Sehaftobel. Al eniger auffiillig, aber doch nachweisbar, ist ini W die 1`berlagcerruig 
der Muleirt- durch die (Tuggeruellschuppe, einmal südwestlich der Kreuzalp, wo llaibler der (t. S. das 
I, adinien der Muleinsehuppe absclineiderì, sodann in der ('rapanaira, wo Alteindolomit der G. S. auf den 
Raiblern der Jíuleinschuppe liegt, und iiher Surava, wo wiederuni Alteindolomit 11aibler iiherlagert. 
Das Vorhandensein eines Zusanunenha, ttges zwischeru Mulein- und ýchafliigerschuppe, die beide direkt 

unter der (t. S. liegen, dünkt mich sticht wallrscheiºtlich, da die ýchafliigerschuppe nach S und, soweit 
sie der Beobachtung zugiinglich ist, auch nach «- rasch auskeilt. A1'5hrend ihre ladiniischen und alt- 
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carnisclien Schichten nördlich (les Schaftobels, bei P. 2806, eine nicht unbedeutende _Machtigkeit auf- 
weiseºr (Fig. 16), sind sie westlich des Guggernells, über der Kreuzalp, bereits ausgekeilt, da. dort (lie 
Itaibler der G. S. in urnnittelbarerrr Kontakt mit doni Buntsandstein voli Bleis Palusas stehen. Es ist 
freilich nicht ausgeschlossen, dass die I3aihler der Kreuzalp zum Teil wenigstens zur Schaflägerschuppe 

gehiiren, deren höchste Alteindolomithorizonte in der \V-Seite des Guggernells noch erhalten sind 
(Prof. VI II, 'faf. V). Guru grüssten Teil, und vielleicht in ihrer Gesamtheit, gehören diese Tumbler 
jedoch zur G. S., mit deren Alteindolomit sie in der Bova Gronda im obern Sehmittener Tobel ver- 
1-niipft sind. Oh diese ßaibler aber nun ganz oder nur teilweise zur G. S. gehiiren, macht sich doch in 
der Schaflügeuschuppe deutlich die 'Cendernz geltend, nach \\ auszukeilen. 

Die (i. S. weist keine so homogene Zitsanrrnensetzung auf wie die beiden then behandelten Serien, 

sondern setzt. sich aua zwei Teilschuppen zusammen, der G. S. s. s. und der Schmit tener Sclnuppe. 
\Vührend jene weitaus den grüssten Rauur eiºrnimrnt und fast ausschliesslich aus carnischen Schichten 
bestellt, begnügt sich diese nrrit eineng verhültnisnriissig kleinen Gebiet in SE der G. S. und weist für 
Gegensatz zu jener vorwiegend ladinische und anisische Sedimente auf, nebst einem kleinen Netzen 
Buntsrundst(in. Dass die heilen Schuppen eng zusamnrengehiiren, folgt aus der Verteilung der Sedi- 

urente sowie ans ihrem gegenseitigen l, agerungaverhült uis (Prof. 111. IV. V', 1I. 'Caf. IV und V). 

a. Die Guggernellsehuppe s. s. T)ie Ausdehnung der G. S. s. s. lässt sich aum leichtesten üherhlicken, 

wenn trau tieni _ 
1I('i. nrlolonº2t. als denn konstantesten Schichtglied, in seiner Erstreckung folgt. Als 

helles, weithin sichtbares Band zieht er sieh vom (ruggernellgipfel iiher P. 2683 nach S (Prof. iV. 
'1 if. TV). Mit, leichter \Iiihc kann mau ihn bis gegen die Alvaneuer \1niensiisse verfolgen. Aordwestlielr 
Ac-la scura wird er sodann von Moräne iiherdeckt, und der nächste, allerdings nur unbedeutende Auf- 

sc, hlnss findet sich erst etwas weiter südlich, hei P. 1753. In I'orin eines zusamºnenhängenden Bandes 

tritt der Alteiudolotnit sodann ani SFB-Hang v-oli Bunrbettel, südiistlich P. 1772, wieder zutage. von 
wo er bis nach Platin Sulasassa verfolgl, werden kann. Dort werden die Verhältnisse etwas uniklar. da 
der Alteindolornit unter Morii. ne verschwindet, und weiter unten, hei P. 1472, wo er wieder erscheint, 
in zwei durch Railler getrennte Arme aufgeliist ist, von denen der eine reit steilem \V-Fallen nach Al- 

vaneu absteigt. wii. hrend sich der andere gegen die Sage von Alvaneu hinzielit. Welcher von beiden 

nun die Fortsetzung des Guggernellhandes. und welcher nur eingeschaltet sei. ist schwierig zu eint- 
scheiden. Einige isolierte Vorkommen auf Platin Sulasassa scheinen ihrer Lage und ihrem Streichen 

nach eine Verbindung des Guggernelldolomites init. denn zur Alvaneuer Süge hinfiihrenden I)olomnit 

zu bilden, so dass wir wohl aril besten diese heilen Runder ztrsammenhiingen und den tiefere T)olomit 

als Glied einer neuere Schuppe, der Sc lu irr ittener Sch nppe, betrachten. Er steht mittels eines Bandes 

voll Prosantosclrichten in uorrnalem Verhaud unit dem Arlhergdolotnit der Felswand Biber Schnitten, 

welcher im Schnritteuertobel scheinthar normal zur G. S. gehi irt. Nur die VeFhültnisse bei Platin Sulasassa 
deuten an, dass dies nicht gut der fall sein kanum. 

Die Trennung zwischen beiden Schuppen ist keine tiefgreifende, wie das auch schon dadurch 

wahrscheinlich gemacht wird, dass die untere Schuppe anisisch-ladinische, die obere carnische Sedimente 

enthält, die beide stellenweise scheinbar normal aufeinander liegen. 
1)ie Besprechung der Sclimitlýener Schuppe verschiebe ich auf den Schluss dieses Abschnittes, 

wülinuid ich zuerst mit der ßehruýdhmg der G. S. s, s. weiterfahren will. AVie schon erwähnt.. liisst sich 
der Altvindolomit von Platin Sulasassa als schmales Baud his zur Alva. neuer S<i-gt, verfolgen. Hier 

sclrwillt er 11 itzliclr zu hedeutemler \iiiehtigkeit ali unii bildet den Felssporn zwischen deren beiden B5- 
11c1) westlich der Süge, hei l'. 1485. Am westlichen Bacli kamr man den Alteirrclnlonrit eine hedeuteude 
Strecke Ielìaatf virts verfolgen, his er auf zirka 1600 m unter Schott und Vlorüne verschwindet. A\ i item 
für N taucht er wahrscheinlich unter eine hiihere Sclºuppe und stiisst lall darauf diskordant au die 
Alti leinschuppe (Prof. ITT, 'Caf. TV). 

Westlich von Acla dafora, sind die Verhältnisse wegen Wald mid llorünenhedechtung nur sehr 
schwierig zii deuten, weshalb man bei der l'; rk15rumg der 'Ceklonik zum grossen 'Feil auf Vernmutungen 

angewieseu ist. Am ehesten scheint mir rurgofiihr folgende Aºtsfiihrung deum Tatsachen gerecht zu 
13eiträge zur Reol. Karte der Schweiz, n. F- LiCfR. 11, (II. 2). 10 
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werden: Auf Plan Crapanaira, air der Spitzkehre des dort vorbeiführenden Holzweges, findet sich Al- 
teindolornit, der wahrscheinlich die Fortsetzung des Alteindolomites der G. S. bildet, da er unter den 

gleichen Raiblern liegt wie der Alteindolornit der Alvaneuer Säge (Prof. X, `T'af. V). Unmittelbar neben 
der erwähnten Spitzkehre zieht sich ein bedeutender Bruch durch, dessen maximale Sprunghöhe wohl 
gegen 200 in betragen mag, und der auch Anlass zur Bildung des Ostarmes der Crapanaira gab, den er 
der Länge nach durchschneidet, so dass dessen E-Flanke ganz aus Raiblern, die W-Seite dagegen aus 
Prosantoschichten und Alteindolornit besteht, die irn N der Crapanaira flach liegen, gegen deren Aus- 

gang jedoch steil nach S fallen lind so ein flaches Gewölbe bilden. Wahrscheinlich ist der östliche Flügel 
des Bruches relativ zurr westlichen abgesunken, da er höhere Schichten in tieferen Niveau enthalt 
(Prof. X). Der Alteindolornit auf der W-Seite dürfte wohl identisch sein mit dem Guggernellalteirr- 
dolomit, wenn die Annahme, dass der E-Flügel gegenüber denn \V-Flügel abgesunken sei, zutrifft. Seine 
Fortsetzung findet er wahrscheinlich in den beiden Dolonritbündern westlich und nordöstlich P. 1731. 

Hängt man die Schichten in der oben angedeuteten Weise zusammen, so ergeben sieh einige 
Selrvvierigkeiten, die hier angeführt sein mögen: auf der E-Seite des rechten Armres der Crapanaira ruht 
niimlich der Alteindolornit, den wir westlich P. 1731 fanden. direkt auf den Raiblern der Muleinschuppe, 

ohne Zwisclrenlagerurng der in der östlichen Crapanaira etwa do ru mächtigen Prosantoschichten. Diese 

müssen also auf der zirka 500 in langen Strecke zwischen den beiden Anrissen auskeilen. Ebenso auf- 
fällig ist ferner, (lass auf der W-Seite des linken Crapanairaarmes die Raibler der E-Seite fehlen, indem 

auf dem (iuggernellalteindolornit ein Treuer, offenbar einer böllern Schuppe zugehöriger Dolomit ruht, 
der sich reit zirka, W-E-Streichen und steilem S-1ý'allen quer zu den andern, Schichten auf dem Sporn 

zwischen den beiden Crapana. iraanrissen ins westliche Tobel hineinzieht. Diesen Dolomit, deni jede 
direkte Fortsetzung fehlt, wollen wir Crapa. na iraschuppe nennen. Er stellt wahrscheinlich nur das 
Relikt einer grössere Schuppe dar, (las durch I+; iTrf., ltang oder hiinkeilturg in tiefere tektonische Glieder 

zufälligerweise erhalten gehlieber, ist, oder vielleicht eine blosse Abspaltung des Guggernellaltein- 

dolomites. 

Die Raibler Tiber deal (ý'uggernellalteindoloruit stellen sich in der westlichen Crapanaira wieder 
ein, jedoch nur in h'orrn eines dünnen Bandes. 

'\\'eiter im \V sollte man für God la Schitgia die normreale Fortsetzung der linken Seite des west- 
lichen Crapanairaanrisses erwarten. Doch trifft man nur eine grosse Raiblerenasse, die auf dem, Altein- 
dolornit der Alrrleinsehuppe ruht. Erst umweit Östlich der Ruine Belfort findet sich dieser eine Dolotnit- 
klippe aufgesetzt, die sehr wahrscheinlich die Fortsetzung des Guggernellalteindolonrites bildet, wie die 
Ausführungen unten noch zeigen werden. Die Raibler des God la Schitgia dagegen gehören jedenfalls 

ganz zur Iuleinschnppe. 

Die Ursache des verschiedenen, scheinbar ganz zusainnrenhaugslosen Aufbaues der beiden Seiten 
des rechten ('rapanairaarrnes verbirgt sich leider unsern Blichen. Vielleicht liegt sie in einen, plützlicherr 
Anschwellen der Raibler der Aluleinschuppe gegen W, wodurch die Sclriclrten der Guggerrnellsclnrppe 

emporgehoben und der Erosion anheinigefallen wären. Es scheint mir (lies fast ani wahrscheinlichsten, 
da ja von andern Orten genug Beispiele vorliegen, wie rasch die Schichten an- und abschwellen können, 

so zum Beispiel der Erzhorndolornit, dann ein näher liegendes Beispiel, die Prosanntoschichten des linken 
('ra. panairaarrnes, die im rechten Arm bereits ausgequetscht sind. 

Der Grtnrd der so schwer zu entziffernden Tektonik der Crapanaira liegt wohl zum grossen 'f'eil 
darin, dass hier die Schuppen stark a, usgediinnt sind und infolge der Nube der Grenze Silvrethrdeche- 
Schiefer der Aroser Schuppenzone bei der Gebirgsbildung grosser! Quetschungen ausgesetzt waren. 

Von der Alvane uer Säge können wir den Alteindolonrit nicht nur bacliaufwäirts, sondern auch 
bachabwärts verfolgen. Als markantes Felshand zieht er sich längs des westlich der Säge vorbeiflies- 
sender, Baches zur Landstrasse hinunter. Beim Beginn des Schuttkegels von Pro Quarta verschwindet 
er unter dessen Alluvionen. Hingegen finden wir seine Fortsetzung etwa. 400 rn weiter westlich in der 
Felswand, die sich von der Station Stirava, gegen die Strasse Brienz-Crapanaira hina, ufzielrt und mit 
den oben erwähnten Alteindulornitfelsen auf der ýIuleinrauhwacke in der Nähe der Ruine Belfort ver- 
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wunden werden muss. Weiter westlich streicht die G. S. in die Luft, dagegen finden wir ihre Fort- 

setzung acin jenseitigen Hang des Albulatales, gegeniiber Pro Quarta, wo besonders der Alteindolomit. 

sehr schon ausgebildet ist. 
Einige Schwierigkeit verursacht die Deutung der Verhiiltnisse von SI 

. 
Antoni. Schon die strati- 

graphische Einordnung der dort auftretenden Felsen ist durchaus nicht leicht. Der westliche Teil diirfte 

ani ehesten zu den Prosantoschichten gerechmet werden, wüdhrend hei der Kapelle voll St. Antoni und 

siidlieli bei Alvaneubad Alteindolomit anzustehen scheint. Der Grund, weshalb ich die westlichem 
Schichten am ßnal in das Prosa, ntortiveau stelle, liegt darin, dass in ihnen häufig Kalke eingelagert sind, 

wie rnan hei einer 1hegehung des Bahngeleises konstatieren kann. Die H: rupt Trasse des Gesteinskotiplexes 

«ird allerdings Dorr ziemlich charakterlosen, plattigen his ha, nkigen Dolomiten gebildet. die oft sehr 

an Alteindolomit erinnern. Im W 1etr5gt das Fallen zirka 400 5\V, inì ]'; ist es sehr uriregelmässig 

und wechselt äusserst schnell. Der Alteindolomit ist hei St. Antoni leicht kenntlich, dagegen hei Alva- 

neuba(1 ganz clìarakterlos. Er gehurt sasst den l'rosantu, cltichtem zur (r uggernellschrippe (Prof. -II und 
VI1. `I'af. 1V und V). wenn auch der Ziisaniiìu iìhang writ ihr nicht sehr deutlich ist. Mehr Schwierigkeit 

als diese Angliederung vertnsacht, wie wir unten sehen werden. die Abgrenzung unseres Alteindoloniites 

westlieli St. Antoni von deal der Selirnittener Schuppe. 

Aufschlüsse von Alteindolomit, (lie wahrscheinlich auch zur G. S. gerechnet werden müssen, 
firideii sielt im Wald zwischen der Schmittener Alp 1111(1 (Auf dein Stein». 

Die R(tiblcr, die Iiingsti n Schichten der G. S., treten ini NE zuerst auf der Kreuzalp auf, von wo 
sie sich na. e1i Aclas d'Alvagne hinunterziehen. Walischeiulich bilden sie dem grossten Teil dieser äusserst 
fruclrtharen Alaiemsässe. Aur iru S, bei P. 1734. ist ihnen eine kleine höhere Sclniplºe aufgelagert. Unter 

dieser kiiitnen wir sie jedoch sehr gut ain W'eg Alvaneu-Achs d' Alvagne und bei Plaint Sula, sassa ver- 
folgen. plan trifft sie 

dahin 

wieder inì Wald von las Arsas (westlieb Alvaueu) und ziel letzttiini; tl ii 

westliches ('rapanairaanriss. 
Die Prosantosclrichtef unterlagern vom Guggernell his flaue titi1asa�; t den Alieimloloniit, regel- 

iniissig, teilen sich dort 'vie (leser in zwei liste, von denen der eine zuni Hasenbiihl absteigt, wiilirerrel 
sich der andere zur AlVaneuer Sii. ge. und von dort einerseits zum I3ual. anderseits his in den östlichen 
Anriss der ('rapanaira verfolgen Bisst (Prof. 11. ! Il, IV. 1K, X. II. XII, `l'af. IV turd V). I3crnerkens- 

wert ist (lie miielitige Ausbildung der l'ros; uitoschicliten am siidöstliehen R. niiìbettel, (lie wahrscheinlich 
eine Staucliungserscheinung istu tiiöglieherweise auch zuni 'feil auf falschor Kartierung beruht, da, in 
diesem starl; bcwaldeten (gebiet eine genaue Abgrenzung des Prosarrtoniveaus von den Arlberg(1oloinit('11 

nicht, vorgerroinnren werdest konnte. 

Die Abgrenzung der Prosantoschiclten war iiberhaupt oft äusserst schwierig imd korkte nur 
nüiterungsweise dtºrchgeführt werden. 

b. Die Schmittener Schuppe. Schmittener Seltuppena. tnten wir oben den tiefere sii(liistlichen 'feil der 

G. S., den vVir infolge der Doppelung des Alteindolomites bei l'laun Sulasassa mani der eigentlicher G. S. 

abtremiten. Die Trennung ist keine tiefgreifende: denn ausser auf flaust Sulasassa und bei Alv; niets 
macht siel( 11irgen(ls Bitte Doppelung der Schichten in der G. S. s. I. geltend. llie Schieliten der Sclunit- 
teIìor Schuppe 1111(1 der G. S. bilden vielmehr inì SCII mittener 'T'obel eine normale Reihenfolge, und wehrt 
nicht der zu den Schichten von Sclitilitten gell sende Alteiudoloiriit ü1 W durch ein Raid von [f. niblerºi 
vom Alteindolomit tier Alvamcuer Süge getretiiºt vvur(le, käme rnan gar nicht auf den (tedaiikeu, eine 
Verscliiebiiiig der iiltern Schichten gegenüber (gen jiingeriì anzunehmen. Doch zeigt diese t)oppeluig, 
dass die G. S. in der 'Fat durch eine Scherfliiche wieder in eineu lüiherrr im(1 einer) tiefere Komplex ge- 
spalten wird. Der Verlauf der Schiuhu hebe kamt nicht genau (nuitt(lt werden. _Nur soviel Bisst , ich 

sagen, dass im W durch I l)erschiebtitºg an einer die Schichten spit. zwitºklig (urchschneidende11 Scher- 
flüche eine Doppelung der Schichten bedingt wird. w5hrend ini E eine solche fehlt, sei es, dass die Gleit- 
flüche dort parallel den Scliichtetl verliiuft, oder das, (lie t hersehiebung ausklingt. 

(; Teich Tiber detºi Dorf Seh11littee erheben sich zu beidei Seiten des Ilu, cltes schroffe Felswände. 
Arlbergdoloniite der Se1unittener Schuppe. In ziemlich flacher Lagerun;; zieheui sie sich gegen Alvaneu 
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hin, tim bei Pla, un Sulasassa, mit steilem Falleu nach SW abzusteigen und die Landstrasse wenige 100 m 
vor Alvancu zu kreuzen. Siidlieh der Strasse bilden sie den iistlichen 'feil des Hasenhiilils und ziehen 
sich dann, hei E-«-- bis WNW'-ESE-Streichen und steilem S-Fallen gegen Solis, wo sie unter den Allu- 

vionen des Talbodens der Albula v-erschw-inden. 
Bei Plaun Sulasassa liegt auf deut Arlhergdolomiten ein diinnes Band Prosanioschiclrteryi. Dieses 

begleitet den Arlbergdolomit in korikordanter Auflagerung bis gegen Solis. wo es unter Schotter ver- 
schwindet. Besonders schöne Ausbildungen weisen die Prosa, ntoschiehten ani westlichen Haseribühl 

auf, indeni sie dort in Fornì typischer blauer Kalbe vorkommen. 
I)er Alteinrlolnnit setzt auf Platin Sulasassa als schmales Band ein, das gegen unten anschwillt 

und deii S-Hang des Hasenbihls bildet. Von der G. S. s. s. wird es in seinen obersten Teilen durch ein 
schlecht aufgeschlossenes 1t'mibh'rbnn(1 getrennt, w-ü}n"end unter Alvaneu der Alteindolomit beider Teil- 

schuppen. in direktem Kontakt zu stehen scheint. Ntur siidiistlich St. (ieri findet sich wieder ein Keil 
Haiblersclriehten, der zii den Alteindolomiteri der SclintiIteuer Schuppe gehurt. Die Annahme, dass die 

Schiehen Fiber und unter IIiese>> 1Uiblern getrennten Schuhheu angehòrcn, wird (lurch die verschie- 
denen Str(ichrichtungeu hier und dort bekräftigt. Während die Alteindolomite iilter (ieri Ra-i. blern 

zirka NE-SW streieherº, schwankt das Streichen der tiefere holoinite l'in N 70° \V. 

Die Lagerung der Schicht eii bei Pia un Sulasassa und a. irº Hasenbiihl kann schematisch durch 
die Annalime einer zirka W-E' streichenden Antiklinale erkliirt werden. hie Idee, es möchte hier eine 
Antik1inale vorliegen, wird eiuent durch den Umstand aufgedri: i. ngt, dass die Schichten der Schmittener 
Schuppe nördlich der I4andstrasse flach nach fallen, während sie ani Hasenbiihl steil nach S, weiter 
iistlich hei Sagliairis sogar nach SSEI fallen. Bel Alvaneu sinkt die Antiklinale nacht W in die Tiefe, wie 
an deo Schieinen tunten Malin Stilasassi zu sehen ist, die rasch nach «- absteigen, wii. hrend sie weiter 
iistlich beinahe flach lagert. Auch arg 11 settbiiIii dolarnrentiert sich das westliche Axialgefiille, indem 

rliao von Alvancu gegen Schiritten in m enier tiefere Schichten gelaugt. trotzdem das (elände von WW' 

nach E ansteigt. 
Nach E flaclit das Axialgefalle allinühlicli aus. Die Antiklinale des Hasenhiihls macht sich da- 

gegen noch deutlich bei Sciitnitien geltend, wo die Schichten oberhalb des, Dorfes bergwärts fallen, 

w. ülºrend sie gegen das Landwasser zu stark gegen SSE' einschiessen. 
ArlbergkaI/ findet mitait oui- au wenigen Stellen der Sclimittener Schruphe aufgeschlossen. So 

unmittelbar iistlich des Hasenbühls rechts und links der Strasse Alvaneu Sehmitten, dann am ]lach 
hinter Scliniitten. und endlich arn Steilahtall der \Viesener Terrasse gegen das Landwasser, wo er in 

uinigeri kleinen Falter, rnit charakterlos ausgebildetem obern 1, luschelkall: verknetet ist. 

I )er . 
11 nsc11(4ka//. bildet fast die ganze 'l'errasse von Sehmitten. lm E folgt hei «Urher der 1'liih, t 

noch vine Linse lýttntsunrlstei, n darunter, das iilteste. und nur auf diese Stelle lokalisierte Schiclitglied 
der G. S. s. I. 

Ito S wird die Schmittener Schuppe durch eine steile Scheuflüche. die \Viesener Seherfliiche 
Leupolds (14.411), begrenzt. die wenig oberhalb des La. udwasserviadukts unter Selrnritten von der 
linken auf die rechte Svito des Landwassers übertritt und bis «Unter der h'lüh» dein 1, 'lusslauf folgt. 

uni sich von dort gegen dori Bannwild oberhalb 11'iesen zu erstrecken. ýý'ýilnend auf der S-Seite dieser 

Selierflüche Paibler anstehen. wechseln die (Festeine auf der N-Seite voti Buntsandstein his Arlberg- 

doloniit. 

e. Falten der Guggernellschuppe s. I. Von hohem Interesse sind die Falten der Gì. S. Weitaus die 

schönsten trifft inali ill (tiggernell seihst. w-o die (uggernellschuhht' mit der Schaflügerschuppe ver- 
faltet ist und eine grosse. zirka N 15°) W streichende. nach W schaueitle Biegung bildet, wie dies l'rof. 

V111 und Fig. 1t; veranschaulichen. Dabei wurden die Prosantosehichten zwisulietr dem Alteindolomit 
der G. S. und demjenigen der niichst tiefere teilweise ausgequetscht und sind in der N-V 'and (les (ug- 

gernells nur noch in Vorºu einer eirrgeschlosseuieui Heere erhalten. Diese hängt durch den Kamin hindurch 

mit iu sich siidlieiu des (uggernells gegen das Selumittener 'T'obel hinziehenden Prosantoschieliten 
21 

zusarrrnren. 
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Ausser der angeführten Falte konnte ich noch einige kleinere, unbedeateedere a uffinderº: die eine 
in den Prosantoschichten des Schaftobels, zirka lei P. 1734. die N 1()° \V' streicht, die andere unterlra. lh 

St. Aetorni am Bahndamm (westlich . A. 1 anerulýa, d). Diese weisee ein etwa abweichendes Streichen auf, 
nämlich N S0° \V respektive \ 75° \V. leine weitere 1l'alte findet mai) imr Alteind(ºlonrit an der Strasse 
Briemz-('rapa, eaira, dort. wo die 1+'elswýºml über ýurººva diese Strasse kreuzt. Es ist dies jedoch nur ein 
ausserordentlich flaches, zirka, AN 10° \V streichendes Gewiilhe. 

Weltaus am wichtigsten ist die halte am (ruggerneii, die, was die Grösse anbelangt, alle andern 
weit übertrifft. Sie macht sich nicht nur am Guggernell selber, sondern auch weiter östlich bemerkbar, 

wo sie in der 'I'iaerº- und Schaflügerschuppe deutlich zum Ausdriiek kommet. Ihrer guten Erhaltung 

nach zu schliessen ist sie wohl am ehesten durch einen E-\\' gerichteten Schub zustande gekommen 

und darf nicht als Querfalte bei einem SSE-: ý\V' gerichteten Schuh aufgefasst werden. 
Tm Anschluss an die Behandlung der Falten mag hier gleich noch das Streichen der Sclºiebten 

besprochen werden. Am (luggernell verläuft dieses durchschnittlich ESE, bei eineng h'allen von unole- 
fähr 50° SS\V'. his schliesst sich damit eng an das Streichen der tiefere Schuppen der (luggernellkette 

an, d. rs im allgemeinen um die \\ý' SE-Richtung schwankt. 
(leben wir dagegeir nach \V", so treffen wir irrt Alteindolounit über der ('rapamaira ein Streichen 

von zirka N 700 li i, also ENE, (las identisch ist Grit dem Strelehee der Schichten in der yiuleiusc}ruppe. 
Es war somit offenbar diese letztere hier für Streichen und l, 'allerr bestimmend, und die vorwiegend 

aus plastischen Ilaiblern bestehende (, uggernellschuppe war genötigt, sich ihr darin anzuschliessen. 
Dieses Anschmiegen kommt weiter unten, z. B. in der fl'elswand über Stirava, weniger gut. zum Ausdruck. 
Dies ist leicht zu begreifen, (la dort von der 

_Muleinschuppe 
fast nur noch die Raibler erhalten sind. 

Das Streichen und hallen ist deshalb dort nur wenig konstant, ähnlich wie auch bei Aelas d'A1ý agne, 
wo analog die plastischen Prosantoschichten zurr 'f'eil an dessen starkein Variieren schuld sind. Kurz 

zusammengefasst ergibt sich: In den höhern Lagen dominiert im \V' ýýJluleiu Streichen», im E dagegen 
das fast rechtwinklig dazu stehende Streichen der Schuppen am Guggernellgrat. lin S sind Streichen 

und Fallen durchweg wenn. er konstant, was zurrt Teil auf die dort sich befindlichem grossen R aibler- 
und Prosantokomplexe zurückgeführt werden kann, jedoch seine Ursache auch noch anderweitig 
begründet hat, nämlich in der Einschaltung der Schmittener Schuppe, (lie für die [nregehniissigkeiten 
des Schichtenstreichens auf den Alva, nener Maiensüssen wohl in erster Linie verantwortlich gemacht 

werden muss. 

1). Die Kreuzalpschuppe. 

Auf der Kreuzalp liegen auf den Haiblern der G. 'S. einige Jinseaa Alteindoloinit, die zum Teil 
intensiv mit den Ilaiblern versehuppt, sind. 1)a sie nirgends einen Zusammenhang mit denn Alteindolomit 
des ('Fuggernells zeigen� rechne ich sie einer eigenen 'Schuppe zu, die ich Kreuzalpschuppe nennen will. 
Möglicherweise ist diese identisch mit der oben erwähnten Crapanairasehuppe, wenn sie überhaupt 

ursprünglich bis zur Crapanaira reichte. 
Zur Kreuzalpschuppe gehören wahrscheinlich auch fragliche Arlbergdolomite, Prosantoschichten 

und Alteindolomite, die im Bannbettel bei P. 17: 34 den Raiblern der G. 'S. aufliegen und diskordant 

gegen diese abstossen, bei Y-S bis NNE-SS«' orientiertem 'Streichen und zirka. . 40° westlichem Fallen. 

Eine direkte Fortsetzung weisen diese Schichten nirgends auf. Die ihnen am nächsten verwandten 
Schichtreihen sind jedenfalls in den Alteindolomiten der Kreuzalp erhalten. Während die 1)olomit- 

vorkommen bei den Alphütten nur kleinere, zum 'Feil nicht einmal sicher ins Caarnien gehörende Gesteins- 
linsen vorstellen, findet sich in las Arsas ein grösseres Band Alteindolomit, Glas sich lückenlos von der 
Kreuzalp bis Aclas daforaa erstreckt. Streichen und Fallen wechseln stark. 1ý'alnscheinlich gehört es 
zur Kreuzalpschuppe. 

I)ie Kreuzalpschuppe stellt mehr ein Aggregat einzelner gesetzlos durcheinander geworfener 
1)olonait, liusen dar als eine einheitliche Schuppe, wie Z. 13, die 1luleinschuppe, und es koannat, ihr 

somit mir ganz untergeordnute Bedeutung zu. 
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E. 1)ie Schaflägerschuppe. 

Die Schaflügerschuppe hat nur eine geringe Ausdehnung. Ain besten ausgebildet ist sie am Gugger- 

nellgrat, in dessen \-Seite sie weit nach \V unter der G. S. hin streicht (Prof. VIII und Fig. 16). 

Nach S bildet sie den Schafliigergrat und zieht sich Tiber den Ausserberg ins untere Schmittener 
Tobel, wo sie auskeilt. 

Interessant sind die Verhältnisse am Guggernellgrat. Wie Prof. VIII zeigt, und wie man auch 
sehr gut von Ramoz aus sieht (Fig. 16), steckt ungefähr in der Mitte zwischen (iugg erhell lind P. 2SO4 

ein Keil Alteindolomit, der eine Einfaltung des Schafliiger Alteindolomites in die Prosantoschichten 
darstellt. Allerdings sind keine Umbiegungen vorhanden, so dass wir eigentlich besser von einer Ein- 
keilung als von einer Einfaltung reden. Die Prosantoschichten westlich dieses Keiles stehen senkrecht, 
hei einem. Streichen von zirka N 20° W. Nach unten legen sie sich flacher und bilden eine nach \V 

offene 11 tilde, dieselbe, in der die Wölbung des Alteindoloinites ani Guggernell liegt. Auch in den 
tiefern Schichten, denen die kleine, der Einkeilung des Alteindolomites entsprechende Svnklinale fehlt, 
ist die grosse, nach W offene Mulde deutlich ausgeprägt (Fig. 16, Prof. VIII). Ganz besonders gilt 
das für den dolonritischen Arlbergkalk und die obern Schichten der 'l'ianrnschnppe. die auf dem Grat 

zwischen P. 2806 und 2790 bei generellere N S-Streichren mit 80° mach h, fallen, um in den tiefere 'feilen 
des Guggernellgrates über Saigerstellung in flaches W-Fallen überzugehen, so dass die oben erwähnte 
Mulde hier ausserordentlich deutlich zum Ausdruck kommt, viel deutlicher als z. B. für obern Arl- 
bergdolomit und in den untern Prosantoschichten der Schaflägerschuppe, wo schon die obersten Partien 
der Schichten relativ flach nach \V einfallen. Im Gegensatz zii dieser Mulde bildet der Alteindolomit 
des Guggernells eine steilstehende, nach W schauende Wiilbung, die in dieser Mulde ruht. Den 
Kern zwischen dem nach W schauenden Gewölbe des Guggernell-Alteindolomites und der nach W 

schauenden Mulde im Alteindolomit der Schaflägerschuppe füllt die schon oben erwähnte Beere von 
Prosantoschichten aus. 

Die Faltung am Guggernellgrat beansprucht, 
ganz abgesehen von ihrem generellen N-S- bis NNýW- 

S SE-Streichen, ein hohes Interesse, weil durch sie mehrere Schuppen, die 'l'iaun-, Schafläger- und 
Guggernellschuppe miteinander verfaltet worden sind. Der Faltungsprozess fand somit 
erst statt, nachdem die Schuppen bereits gebildet waren. Sehr schön sieht man an dieser 
Falte auch, wie sehr die 'Tektonik in verschiedenere Schichten ein und derselben Schippe ändern kann, 
besonders wenn sie durch ein plastisches Glied voneinander getrennt werden. So findet der Altein- 
dolomitkeil in der Schafhigersclnrppe westlich des (iuggernells kein Äquivalent mehr im Arlhergdolomit, 

sondern diese Komplikation beschränkt sich lediglich auf die carnischete . 
Schichten. Auch gleicht sieb 

die deutliche Mulde der doloeritischen Arlbergkalke in der Schaflägerschuppe nach oben rasch aus, 
so dass sie, bereits in den Prosantoschichten von P. 2790 nur noch schwach ausgeprägt, wahrscheinlich 
bald ausklänge, wenn nicht durch den mehrfach erwähnten Alteindolomitkeil die Schichtenstellung 

wieder im Sinn einer deutlicheren Akzentuierung der Mulde beeinflusst würde. 

Am Bau der Schaflägerschuppe nehmen nur wenige Horizonte teil, nämlich ladinische und 
carnische, die mit Ausnahme der Raibler am besten im N, in den Falten des Guggernellgrates erhalten 
sind. Als tiefstes Schichtglied gibt die Karte dort dolomitische Arlbergkalke an, die allerdings vielleicht 
besser dem Arlhergdolomit zugerechnet würden, da das darüber eingezeichnete Mittelladinien nicht 
einwandfrei als solches bestimmt werden konnte. Gegen S verschwinden beide Schichtglieder rasch, 
und auch der Arlbergdolomit, der sich in der N-Wand der Guggernellkette bis unter den Hauptgipfel 

verfolgen lässt, keilt unterhalb des Schaflägers bald aus. Nicht kesser geht es den Prosantoschichten. 

Einzig der Alteindolomit nimmt gegen S zuerst ani Mächtigkeit rasch zu, uni aber im Schmittener Tobel 

ebenfalls zwischen der höhere und einer tiefere Schuppe auszukeilen. Sehr wahrscheinlich bilden die 
Dolomite bei Aela und weiter unten, an dein bei Acht vorbeifliessenden Bach, seine letzten Ausläufer. 

wenn freilich deren N-S-Streichen nicht ganz reit dem YW-SI+; -Streichen der Schichten arn Ausserberg 

iibereinstinnnt. 
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Die ßaibler stellen sich erst º, lºerhº11º R1ºclannas ein, wo sie nur rudimentär ausgebildet sind 

und in engen Kontakt mit den Prossultosehicht(n der (r. S. stellen, so dass nwn nicht bestimmen knººrº, 

was zu diesen und was zu jenen gehört. Auf der Karte liess ich deshalb hier, und weiter unten, wo heim 

«\1'iesliu ähnliche Verhülttusse orli(t*(u. die Haihler weg und zeichnet( 1111 lýlteindolomit und Yrosantu 

schichten ein. 
Die Konº11lik11tionen des (u �; ernellnrxtes scheinen sich gegen S rasch zu verlieren, da am Inner- 

und Ausserberg die Schichten ci1º einh(itlich(s. mit zirka 50° nach SW gerichtetes I+<111eu Hufweisen. 

F. Die 'I'iaunsehuppe. 
il)ie tiefste der Gungernellgratschuppen ist die Tiaunsehuppr, so benannt nach denn '. Fiaun oberhalb 

der Sclmrittener Alp. Sie bildet den ganzen östlichen '1 i1 der (iuggernellkette, zirka von P. 2790 bis 

iiber das Spitzig Grütli hinaus. Im 
grossen 

betrachtet, stellt sie eine nach S\V fallende Platte vor, die imi 

niirrlliclºen 'Feil mit ihren stratigraphisch hiiclisten (Uliederm in die oben erwiilrnate halte des (iugger- 

ntllgrates einbezogen ist und imcli \V' rasch auskeilt (Prof. V. VI mid VIII-- XII, `Faf. TV und V). 
\Vülirend jedoch ihr schematischer Verlauf ein relativ einfaches 1311(1 zeigt, gestalten sieb die Ver- 

hültrrisse liti ciuzelnen ungleich komplizierter Iii il lassen sich stellenw('Iso iiberhnupt nicht deuten. 

In der 'l'iatnnschuppe macht, irti Gegensatz zu den Mehleng Schsnppesi, der Muscltcll, alk einen inte- 

grierenden Bestandteil für den Aufbau der Berge aus. Wie gensüss dem S\V -Fallen zu erwarten ist, 

hart man ihn harnptsüchliclr im nordöstlichen Teil der Schuppe anfgeschlussem wo er in iedeuterader 

Mliiclitigkeit das Spitzig Grätli aufbaut. 
Von Murterus und vorn Schafrücken aus sieht man sehr deutlich, wie von P. 2490 die Recoaro- 

IAke, und -dolomite regelnüissig von den Canipilerschicltten. unterlagert, sich gegen die Enge zwischen 

_llurterus und Ilamoz herabziehen. hber ihnen ist der obere lhuschelhrt. lk als graues Band leicht sichtbar, 
und besonders auffallend sind die gelben Arlberykallce, die auf dem Sattel P. 2718 einsetzen und westlieb 
der genannten Enge im Schutt verschwinden. Unter den Campilerschichten folgen regelmässig zuerst 
Buntsandstein, sodann t'ujjoyene honglonterate und zuunterst der Qua. rzporplrgr des . I'a, mIImíbe1s, alles 
in schöie regelmüssiger Lagerung mit gleichem hallen. Auffallend ist nur eine LTrmhiegung im Buntsand- 

stein iiber ì\lurterus; die von den Carnpilerscleicltten diskordant abgeschnitten wird. 
Die tiefern dolomitisclren Schichteii des T, adiniens lagern nornºaº1 iiber denn schieferigen Arlberg- 

kalk, vvaihrernd sich der Arlbergdolo-ºuit westlich P. 3790 steil stellt und die grosse ''alte der iibrigen 
(ruggernellgratsclnippen mitmacht. Unter P. 2790, an detti von dort nach N gehenden Grat, stossen 
der dolomitisclie Arlhergkall: und der 

. rlbergdulonüt diskordant auf die unterliegenden Arlhergkallke. 

Es zeigt sich hier die gleiche Erscheinung vie in der Seimflügerschuppe, uiinrlich, dass sich höhere 
Schiehteu der 

gleiclsen 
Scluippe unabhiingig von tieferm bewegen können. 'Nur bilden hier miclet wie 

dort Prosanto-, sondern Arlbergkallzsehicliten die Gleitzone. 

Wenden wir uns von P. 2715 nach S, so treffen wir umnittelba. r sii(llich des Grates auf ziemelielt 
starke Koiriplikationen, die sich jedoch gegen das Hüfeli zu bedeutend vereinfachen. Dort Bisen sie 
sich in eine 1)oppelnn. y des 31vschelkalkes und Arlbergkalkes auf, wie dies Prof. IX angibt, und wie auf 
der ragte sehr schön zum Ausdruck kummit. I)er obere Muschelkalk der Melieren Serie bildet den Kopf 

von P. 3521 und zieht siele von dort in N \C-llichtung gegen den (uggernellgrat hinauf, wo er in den 

erwähnten Komsplika, t ioneti auskeilt. I)ats allgemeine Streichern verläuft \\ \V. bei zirka -150 \V'-1Fallem. 
Unter P. 3521 gesellt sich zumi oberen \Iuselrelkalk auch der untere. Docli keilt dieser nach aufwü. rts 
ra. seli aus. 

Wïe aus der Karte hervorgeht, entspricht obiger Muschelkali: keineswegs etwa dein Muschelkali: 
in der \Vand fiber Murterus. Zu dieseni geI Iren vielmehr erst die Glieder der tieferm Serie des Häfeli. 

wie maue deutlich sielet. wenn mari ihm von N nach S nachgeht. Zirka in der Mitte zwischen P. 371ti 
und P. 2790, etwas näher dem letztern, iibersclireitet der obere Muschelkalk von Murterus den Grat 

und zieht sich gegen 
das Häfele zu. Ein kleiner Bruch siidlich des (Urates, der sich auch noch weiter 

westlieb irn Ladinien bemerkbar maclet. verschieht seine Fortsetzung etwas nach E. O line Mühe kiinnuurn 
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wir sie his nordiistlich P. 2521 verfolgen, wo der obere Niaschelkallý zwischen den zu ihnn gehörigen Rc coaa o 
kalken umd denen der biiberrn Serie verschwindet. 

I )as Spitzig (x rütli besteht a, ns unterm Dluschelka. l I:, dessen dolornit. ische Partien wenig nurdlich 
des Gipfels reich an troclnusühnlichen Schnecken sind. 

Es setzt sich jedoclº nicht aus einer einzigeii Muschelkalkserie zusainunen, sondern weist, ähnlich 

wie das Häfeli, euch eine Doppelung aºnf. Nur ist hier nicht Arlhergkalk, sondern llecoarodolonut das 

höchste Schichtglied, lind das tiefste sind die Uarnrpilersclnichten (Prof. IX). 

Südlich des Spitzig Grä, tli verschwindet das Anstehende bald unter Schutt und Moränen. und 
Tiber den weitern Verlauf des Anisiens können wir nur wenig sagen. Ani Hornli ist dieses noch stellen- 

weise erhalten, kommt dann wieder im Bannwald unter der Wiesener Alp zum Vorschein, urn unmittel- 
bar östlich des Tiefentobels die Strasse Sehmitten-Wiesen zu kreuzen. Zufolge eines Bruches und 

einer Wölbung treffen wir es auch westlich der Strasse wieder. wo in seinen obern 'feilen alte Kupfer- 

hergwerke angelegt sind. In seinen weitern Verlauf wird es von der Wiesener Scherflüche abgeschnitten. 
Ausser an den genannten Orten tritt der Muschelkalk noch in einem Fenster westlich Sagliains 

am untern Schrnittener Bach zutage, wo Tiber dein knolligen Recoarodolomit der Tiaunschuppe einige 
Meter Arlhergkalk und -dolomit folgern, überlagert vom Muschelkalk der Sehmittener Schuppe. 

Der 
_1 rlberyh: alhý ist weitaus a, nn schönsten im nördlichen Teil der 'T'iaunschuppe ausgebildet, wo 

er sich auf der N-Seite der Guggernellkette von der Enge zwischen Jlurterrrs und Ramoz, nach E schwach 

ansteigend, zur Lücke von P. 271,8 zieht. Im Häfeli macht er die oben besprochene Doppelung des 

Jlnschelkall: es auch wit, ºun dann weiter südlich unter Schutt vii verschwinden. Erst am Landwasser, 

bei «UnterderFliilh», trifft nian den typischen schieferigenArlhergkallk wieder, während er an der Strasse 

Wiesen-Sehmitten ausgequetscht ist. 

Konstanter als die kalkige ist die dolo, nitische Fazies des Arlberykallres, die ich auf der Karte, 

soweit dies anging, mit jener zusammengezogen habe. Am Tiaun kommen die beiden Ausbildungs- 

arten miteinander vor, die kalkigschieferige unten, die dolomitische oben. Gegen die Arlbergdolomite 

wird diese durch ein breites Band eines Schnecken und Crinoiden führenden Dolomites abgegrenzt, 
das wahrscheinlich dein Ilittelladiºcien entspricht. Nur soweit dieses Band aufgefunden werden konnte, 

war eine Trennung des dolomitischen Arlbergkalkes vom Arlbergdolomit möglich. Dies war in der 

Tiaunschuppe einmal am Tiaun selber der Fall, dann auf der Schmittener Alp, östlich P. 2095. Die 

Schichtennbeidiesem Punkt steinern wahrscheinlich nicht in norunalernKontakt mit denen des Tiauns, da sie 

nngef, ähr N-S streichen und steil nach 1+1 einfallen, wiilnrend die Schichten ann T'iauu W bisNW streichen 

rund mit zirka 4.50 mein SSV fallen. Dass zwischen 'Platin und P. 2095 irgendeine Konnplikation vorhan- 
den ist, hisst auch das Anstehende ùstlicln P. 2,231 vernuten, dass den Eindruck starker tektonischer 
Bearbeitung nnaclrt. I)ie Schichtenn von P. 2095 setzen sich nach S in den rechtem Hang des'Tiefentobels 

fort, wo sie jedoch infolge Fehlens des Mittelladiniens nicht von den Arlhergdolonniten getrenrnt wer- 
den können. 

Das llittelladinien findet sich in guter Ausbildung nur ani Tiaun, am Guggernellgrat und, weniger n in) 
typisch entwickelt, in den Felsen östlich P. 2095 der Schmittener Alp. 

Leichter zu verfolgen als das untere La, dinnienn ist Glas obere, der Arlbcºydolonu-tif. Ei bildet den griiss- 

teºn Teil des Tiauns, den Hügel von Aviein und die Felsen im Wald von Pardela. Fast ununterbrochen 
können wir ihn bis an das Landwasser verfolgen: Im W treffen wir ihn nochmals als sehanales Band irn 

Fenster Hill 5chmittener Bach unter dem Recoarokalk der 5chmittener Schuppe. 

Das Streichen des Arlbergdolonites verläuft am Tiaun zirka NW bei 450 SW-Fallen, dreht hei 

Aviein in die NS-Richtung bei steilem E-Fallen der Schichten. Die N-S Richtung ist auch irn Pardela- 

wald die vorherrschende Streichrichtung. Doch machen sich dort mancherlei Unregelmässigkeiten 

geltend. Im Gegensatz zu Aviein ist das Fallen unit durchschnittlich etwa 700 nach W gerichtet. Ganz 

nnregelmüssig verlaufene die Schichten auf der T''erntsse von Sehmitten, wo sie nur in Einzelaufschlüssen 

zu sehen sind. St reichen nnnd Falleu wechseln fast voll nnn zu nu. Wir stehen hier offenbar in einer starken 
Stiirumgszone. 
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Die carntischen- Schichten setzen siidlich des (luggcrnellgrates ein (Prof. VIII und IX), in der Nähe 

der hnappenhiit. terr des Bleiberges. %nersl findet man die I'ros(riatosch. ichten, bald nachher die 
_lltein- 

iloInìt tfe, beide vorerst nur in vereinzelten Aufselrliissen. Erst am Innerberg treten sie zusannnen- 
hiingend auf. lin N sind die Prosantoschichtert ntn" undeutlich erhalten. Die charakteristischen blauen 

IN, 'Ilke fand ich erst auf doni Httbel so vic weiter siid1ich, bei den Alphiitten von Sehmitten. lin Wald 

orni l'ardela scheinen Si(' zii fahlen, so dass der Alteindolorrrit dort direkt mit dein Arlbergdolomit in 
hUttttakt steht. 

Den Alteimlulonrit k(-innen wir vom Innenberg fast uniunterbrochen bis zur Schmittener Alp ver- 
folgen. Sein ureichen -wuìst ani Innerben, W_XW- his MV-lliclitunrg auf, bei 45() SW-Fa11en, dreht 

jedoch nach S zu in NN-W- bis 'N--Streichen. Das l' allen betrügt westliclº Aviein 70°\V, geht bei den Alp- 
hiitten auf zirka 300 zuriick, urn im Wald von Pardela ziemlich unregelmiissig zu werden. 

Das gleiche Umbienen des Streichens aus der 
-N-M`-1n 

die N-llielrtung trafen wir schon in der Schaf- 
lügcersehuppe. deren Alteindolomit unter Ada auch N-S streiclit, dagegen am Ausserberg NW-SE. 

Die ilaibler ]: Drunten nur an einzelnen Stclleu vor, so zuni Beispiel vr"estlielr Avieiu, dann, in cha- 
rakteristischerer Ausbildung, «Veiter siidliclt bei «In deut l, ýicbern» und bei Iardela südlich der Schmittener 
Alp. Hier sind sic, nach der Gestalt des Terrains zu schliessen, in nicht torbedeutender Menue vorhan- 
den. Ihre letzten sichtbaren Ausläufer trifft nran ant Weg ýchtuittert Schmittener Alp, wo sie sannt 
denn Alteindolonrit auskeilen, da irn Fenster alti Schnitteuer Bach Arlbergdolornite die jiingsten Schieli- 

ten der Tiaunschuppe bilden. 

Die Alteindolornite bei «Auf dein Stein» liegen über den Baiblern von Pardela und gehören sehr 
vVIltrscheinlich zur (; uggernell- und nicht zur Tiatinselutppe. 

G. Tektonische Beziehungen zwischen den Landwassersehuppen. 

Die Reilienfolge der Landwa. sserseIiuppen war schon einige -Tale Gegenstand unserer 
Betrachtung. Zur Ubersicht sei sie noch eimnal kurz besprochen, ehe wir damit beginnen, (las gegen- 
seitige Verhältnis der Landwasserschuppen zueinander zu untersuchen: 

Im U' bildet die verkehrte Lenzerhorngipfelsehuppe die tiefste Schuppe. Auf ihr ruht 
normal die 111 u1einschuppe, die wahrscheinlich mit der Gipfelschuppe zusammen eine Falte grossen 

Stils bildet. 
Die Mliileinseliuppe wird im E und S von einer höhere Schuppe, der Guggernellsehuppe, 

überlagert, die ihrerseits wieder in zwei eng zueinander gehörige `Peilschuppen, (lie höhere Guggernell- 

schuppe s. s. und die tiefere Schmittonersehuppe, zerfiillt, und Int E von einer Meinen Schuppe, 

der Schafligerschuppe, unterlagert wird. 
Unter dieser folgt eine weitere, grössere Schuppe, die Tiaunschuppe, die inm E des Gebietes 

vom Tiaun bis ins Landwassertal reicht. 
Bei der Besprechung der tektonischen Beziehungen dieser Schuppen zueinander stehen sich 

grundsätzlich zwei Betrachtungsmöglichkeiten gegenüber, niiinlich: 
1. können wir diese Beziehungen unter dein Gesichtspunkt eines von SE nach NW gerichteten 

Schubes betrachten, 

2. unter dem Gesichtspunkt eines in der E-W-Richtung wirkenden Schubes. 
Nach der ersten Betrachtungsweise fragt es sich, ob die Muleinschuppe eventuell unter der Gug- 

gernellschuppe durch mit der Schafläger- oder Tiaunschuppe verbunden werden müsse. Dass der erste 
Fall wahrscheinlich nicht zutreffe, wurde schon aanl. isslich der Behandlung der G. S. dargetan, da 
die Schaflägerschuppe nach W rasch auskeilt. Da sie auch Hit S schon ini Schiiiittener Tobel ein Ende 
findet, scheint sie nur einen grossen, '/wischen G. S. und Tiautusclluppe geratenen Keil vorzustellen. 

Anders liegt der Fall dagegen bei der `'iaunschuppe. Dieser kommt ein bedeutend grösseres Aus- 

mass zu als der Schaflägerschnppe. Eine sichtbare 
Verbindung 

init der Muleinschuppe existiert aller- 
dings auch hier nicht, soweit die Verhältnisse direkt der Beobachtung zugänglich sind. So keilen die 

Reitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 11, (11,2). 11 
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kalkigen und dolomitischen Sedimente der Tiaunschuppe nördlich des Guggernellgrates unter der Schaf- 
lügerschuppe aus, ohne im W eine sichere Fortsetzung zu finden. Möglicherweise muss der Bunt- 

sandstein an ihrer Basis mit dem Buntsandstein über der Kreuzalp verbunden werden, der seinerseits 
wieder mit den postskythischen Sedimenten der Muleinschuppe zusarnmenhiingt. Es kann dies jedoch 

nicht nachgewiesen werden, daß westlich J\lurterus der Buntsandstein fast gauuz auskeilt und durch 
Gehii, ngeschutt auf eine grosse Strecke unsern Blicken entzogen ist. 

Ungefähr glich weit wie im N erstrecken sich die dolomitischen und kalkigen Sedimennte der 
T'iaimschuppen im S unter clic niiclist höhere, hier die G. S., unter der sie a. nt untern Schniittener- 
bach in einem Fenster hervorkommen, nachdem sie vorher, d. li. im E, auf eine Strecke, voli etwa 1� kin 

�on der G. S. s. I. überlagert worden waren. l`ber ihren weitern Verlauf wissen wir auch hier nichts mehr. 
Melu" \\ralºrscheinlichkcit als der ersten kommt der zweiten Betrachtungsmöglichkeit 

zu, der zufolge die Schuppen in der E-1V-Eiclitung zusanunc+ngeschoben wordeic wü. reit. l! 'iir diese 
Art des Zusammenschubes sprechen cimlºal die N-S-Falten auu Guggernellgrat, sodami die oben bo- 

schriebenen ý'erh<iltnisse in der Lenzerhorngipfelschuppe und in der Muleinschuppe'" 

iNimuit man (11i(1 I+; -W-Scliub als Ursaclie der Scliuppeiilil iu ngun, nìiiss >>iýì. ri wiederuuii zwischen 

zwei Miiglichkeiteu unterscheiden, nündicli: 
1. hie Schuppen sind nur randlich aufeinander iiberschohen, so (lass sie sich dacliziegelartig 

iiherlagern, oder 

2. hie J\Iuleinscliuppe und die Tiaunschuppe gehören zusammen und bilden eine cinheitliclie 
Schuppe, auf der die Guggernellschuppe auf eine relativ weite Strecke von E gegen \V vor- 
gewandert ist, wobei sich die Schafliigersclnrppe als heil zwischen die beulen Hauptschuppen 

eingeschoben hat. 

Auf den ersten Blick scheint einem Annahme 1 wahrscheinlicher, da man nur randlich t`ber- 

schiebungen direkt wahrnehmen kann. Da jedoch Leipold in dem nordöstlich an mein Untersuclnuigs- 

gebiet anschliessenden Gebiet durcliwegs eine obere und ein(, untere Schippe unterscheiden konnte, 

die sich auf eine weite Strecke iiberlagern, muss mau sich doch fragen, ob nicht dice (luggerncllschuppe 

der obern Schuppe Leupolds und die `l'iann- und Muleinschuppe dessen unterer Scliuppe entsprechen. 
Es würde in dieseru Fall die zweite Annahme zu Docht bestehen, dass niinilich die Mulein- und die 
'l'iaunscbeippe zusanrrnengehiiren und durch eine nicht unbedeutende l. 'I, erscliiebitngsfIäelle von der 

Guggernellsclºuppc getrennt wü, ren. 

Zum Schluss mag liier noch eine Zusanuueiistelltuig folgeli, die den sichtbarem (Jerschiebungs- 

betrag der einzelneu Schippen in der SE-NW und in der I'I-\V Dichtung angibt: 
In der SFI-\1V (respektiv S-N) lticlitung beobachtet inali: 

1. die l der der Ïiaunschuppe durch eine höhere Schuppe sowohl am Guggernellgrat 

als auch etwa 5 kur weiter siidlicli arn untern Schmittenerbacli; 

2. die L berlagerung der Schafliigerschuppe durch die ( iuggernellselnrppe vorn Guggernellgrat 
bis 3 kin nach SSE; 

3. die U berlagerung der Muleinschuppe durch die G. S. vorn (. uggernell (wo diese, durch die 
S, chafliigerschuppe und Teile der Tiaunschuppe getrennt, auf Buntsandstein ruht, der zur Mulein- 

schuppe geliiirt) 5-6 kin südwärts bis Surava, wo Alteindolomit der G. S. auf Daiblern der 
Muleinschuppe ruht. 

In der E-W Dielitung können folgende Uberschiebungsbetrige festgestellt werden: 
1. hie Muleinschuppe wird von den höhern Schuppen inn N und S auf einer Strecke von 1, i-2 km 

überlagert. 
2. Die Schaflügerschuppe wird von der G. S. am Guggernellgrat auf zirka 0,7 km überlagert. 

3. hie G. S. überdeckt die illuleinschuppe zwischen Guggernell und Surava auf einer E-W-Erstrek- 
kung von 3 kin. 
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Leider Bisst sich aus diesen Daten, kein Riickscliluss auf die t berschiebungsrichtung ziehen, da 
die höhern Schuppen sowohl inl N als auch im E an Erosionsrändern endigen, die nicht mit den ur- 
sprünglichen Schuppenrändern übereinzustimmen brauchen. 

II. 1)ie 'I'seliirpendecke. 
ý- Parpaner Zýýischenstiicl: I ouUs (9, Taf. 10), = höherer Teil der 

Araser 'ehnppenzone Cadiscli's (14,892-393). 1 

1. Allgemeiner Überblick. 

(Prof. XIII-XVI, Taf. V. ) 

Die `Cschirpýndecke tritt in unserm Gebiet an folgenden Orten zutage: im '-N' bildet sie den Tschirpen 

und das l'arpaaier «"eis5horn, weiter südlich den untern Teil des Foil Cotschens sowie die Dolomite 
\Veg zur Alp Sangspans. Das Verbindungsstück Foil Cotschen-WWeisslwrn ist durch einen Bergsturz 

verdeckt. Einzig in den abgesackten Doloniitl: liitzen vor Schaingels und unter den Hütten von Schar- 

nºoin sind noch Spuren desselben erhalten. 

Im S keilt die Tschirpendecke unter dein Lenzerhorn aus, im N und W endigt sie an einem Ero- 

sionsrand, während sie lin 1 ähnlich wie im S auskeilt. 
In ihreill Hangenden liegt die Bothornsehuppe, in ihrem Liegenden finden sich Schiefer der 

Aroser Sebnppenzone. In der vorläufigen Mitteilung (14,392-393) wurde auch die Tschirpendecke 

zur Aroser Schuppenzone gezählt. 
Die Tschirpendecke wird hauptsächlich von Hauptdolomit gebildet, aus dem die nichtigen 

hellen Felswände des '1scbirpen, Weisshorn und Foil Cotsche. n bestehen. Daneben kommen aber auch 

alle Liefern Sedinìeiite bis zuni Buntsandstein, ferner alle höhere bis in den obern Jura vor. Am Auf- 

bau der 7. 'schirpendecke nehmen somit mehr stratigraphische Horizonte teil als am Aufbau jeder andern 
Decke im südlichen Plessurgebirge. 

Tektonisch setzt sich die Tschirpendecke zusammen aus : 
1. der Tsehirpensclºuppe. Diese bildet die 

-N-Wand 
des Tschirpens (Fig. 7) sowie den untern 

Teil des Parparrer Weisshorns. lui S setzt sie sich wahrscheinlich in den untern Foil Cotschen 

fort und findet ihr Äquivalent weiterhin in dem Dolomit am Sanaspanser Alpweg. Weiter 

südlich keilt sie aus ; 
2. der \\T eisshornse li uppe, die die Gipfelpartie des Weisshorns bildet (Fig. 10), und der wahr- 

scheinlich auch einige auf der Tschirpondecke ruhende Dolomitinseln am Tschirpen sowie die 
Dolonitschwelle nördlich des Älplisees angehören; 

3. zwei kleinern Schuppen, von denen die eine, die Urdenschuppe, die Tscl iirpenschuppe auf der 

N«r-Saite des Parpaner Weisshorns unterlagert, wäihrend die andere, die Gredigerschuppe, 

zu der wahrscheinlich auch die Muschelkalkresten am Ausfluss des Älplisees gehören, auf Gre- 

digs ulpli an die Dolomite des \'eisshorns angeschoben ist; 

4. den Scliuppen von Sanaspans, von denen sich besonders die grosse, an der Basis befind- 
liche Schuppe auszeichnet, die sich vom Foil Cotschen bis Crons erstreckt und, wie oben er- 
wähnt, wahrscheinlich der Tschirpenschuppe entspricllt. Am Foil Cotscherr liegen darüber zwei 
weitere, aus Hauptdolomit bestehende Schuppen, zn denen südlich der Ova da Sanaspans 

vielleicht zwei kleinere Schubpakete gehören, die dort die basale Schuppe überlagern. 

2. Die Tschirpen- und die Urdenschuppe. 

a. Allgemeiner Überblick. Die Tschirpenschuppe, die untere und grössere der beiden Haupt- 

schuppen in der Kette des Parpaner Weisshorns, bildet, wie schon der Name andeutet, den grössten 
Teil des Tschirpens. Im E keilt sie an der (Iltis unterhalb des Alplisees aus (Fig. 7), erstreckt sich dagegen 
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nach W in fast unveränderter Mächtigkeit bis in die W-Flanke des Parpaner Weisshorns, wo ihrer 

weitern westlichen Fortsetzung durch den Taleinschnitt der Lenzerlieide ein Ziel gesetzt ist. Dagegen 
kann man sie südwärts bis zum Grodiger Fiarkli verfolgen, wo sie unter dem Bergsturz des Parpaner 
Rothorns verschwindet. Wahrscheinlich taucht sie wieder in einem Trias-Juraband am Foil Cotschen 
bei der Alp Sanaspans empor. 

Die schönste Ausbildung weist sie in der N-Wand des Parpaner Weisshorns auf, wo die jurassischen 
Ablagerungen ungestört und in scheinbar normaler Mächtigkeit über dem Hauptdolomit folgen (l+äg. 10). 
Es möge deshalb zur Einführung gleich ein Profil des Weissliorn-N-Grates folgen, der leicht erstiegen 
werden kann und einen sehr schönen Überblick faber die Stratigraphie der Tschirpenschuppe gewährt. 
Freilich wird der Grat nicht ausschliesslich von der Tschirpenschuppe gebildet, sondern in seinem un- 
tern Teil von der kleinern, stratigra. lýhisch iuuteressanten Urdenscliuppe, die wir anschliessend an das 

gleich folgende Profil besprechen wollen. 
23 

0 10 20 30m 

Fig. 9. - Profil durch den N-Drat des Parlºaner Weisshorns. 10 
97? " 
-ýi 5 3z 

b. Profil durch die Urden- und Tschirpenschuppe am Weisshorn-N- Grat (zwisch(, n P. 2510 und 
2î S1, Fig. 9) : 

1. Schiefer ron Arosa rouit Ophicalcit. 
2.4 ni grave 1111(1 gelbe IhLlIII wwackl' rouit rý, tcn 1111(1 ; rriilieui , cn EiIIschli*isscU. ka. ini muht VOnil; aihler- 

rauhwacke unterschieden werden, geht stellenweise in grauen Doloiuit iller. A crscliilphte lioibler? 
3.20 cm gelbe halksclhiefer nìit lnrauuu"cten Schiclithelügen. Cam p'Ierselrirl11(1 ? 

-1.2. r, ui grüulincý und sehWarze hall: - null Tuoischiefer, z. T. kieseiig, enthaltend einige hieselknauer. 
5.30 uni dicke hallo uik, keilt nach der Suite aus. 
6.50 cui nuit Scluiefern verknetete l'kauhwacke. 

l"rdensehujpho: 

1. -tO cm iuiic1itige grüuw, kiý+sý+ligt jank. Das Gesteiii enthält hio und da grüne, seltener rote, eckige Quarz- 

einschliisse, die vernniten hissen, dass es klastischen Irrsprungs ist. ])a daneben zahlreiche andere Quarz- 

einlagerungon dasselbe h<tudfi; rniig durchzielºen, liegt der Schliss, dass ni ihm citt Sediuuntatiunsprudnkt 

vorliege, iiiclit uhiºe weiteres auf der Iland. . 1ni bestell reibt nian das Gestein in dell BUftsaxrlstcirz ein, 
wenn es niclit einen verdrückten Gneis vorstellt. 
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B. 20 eºn llanlºwrcke «wie 2. 
9.2. a ru helle, oft nla, rnunisierte Ka11((11iefer und 1ºünlco. Die hü. ufig gowelIte Oberflüche ist voll gelben 

Tonhüuteri überzOge11. ]einzelne Blinke scheinen korallogen zii wirr. AValnscheinlicli entspricht 9 (mit 8. ý) 
den Capa pilerschichten und den] nrit(, rfL lluschclknik. 

10.10 ni hello p1Lttige Iiallie. nuten rüt lieb, in deli oben] Teilcri blau. D le Sciiichtl'lüchen sind lì infig voli gelb 
anwitternden Totihüuten iiI)(1"zoge11, die nicht selten k1einc F )ssiltrüºluner enthalten. Die Kalke inalineii 
nlit den gell rì Sclliefuru ari iln"er Basis stark an den 

_'Iiischc11; (111r. Dio V-erruutung, dass sie ýýýi11dicli in diese 
Stufe gehören, wird noch (ladin eh best: irkt.. dass Nveiter siidwestlieli dunkle Dolornito mit Encririiton über 
ihnen folgen. (lie vvahrsc"heililic"h ili dun obern llusehe1kall: t ehi)ren. I+'reilieli sind diese Dolomite faziell 

etwas versclüaden von dunen dis oberi \(uscliclkalkus ari der Chus heidi 111)1isee. Alti Grat fehlen sie, und über 
10 folgt an einer Scherflhielie 

11.10 ni heller, massiger Dolonrit, dur nac"Ii S\V" iuüchtiger wird. Bildet eine auffallende Nase ani Grat, AA- 

1 2. G0 cum gelbe J. tarrlim-acke ruft roten und gi linen Eiiisehliissen wie 2. Schwillt nacli W rasch an und bildet ein 
ty pi«1ì( ]iaiblerbund. 

13.3-1 111 H(u(ptdolon(it, in der ]litte durch cali Band Raullwaeke gespaltcii. AV'iiehst nac11 S\V rasch <ui. 
'l'scllir"pciiseliuppe: 

11.8 111 griine, gelbe, riitliehe lind s(lº«-arzu Mergel und (1i(111c, in dio ll¬º"gel eingeschaltete helle bis (11111kb 
Kalla. Brereiei1 ruft kalkigen mid dololuitischell Eilisclilüsscn rund inoigeligeni bis dolonritisc1reui Ze11reºit 

sind nicht selten. Nach S\V vv ae1LSerº die breecieuhaltigeri Schichten -tark an. li(ciblcr. Aui der I asis von 11 
liegt eine die n1c Dank ba, uliwacke. Nach obere geht 14 ilber in 

15.110 ili Hnºiht(loloºnil, dessen reiterste l'ageir g(1I)IIcli gc1'àl-1ot si11(1. I)er I)010nu1t ist foin- bis grubkürnig, die 
grübsteu lü; rner 1labeu zirka 1 11111! 1)urchinesser. L1 den obei"st111'l'cilell ist er oft ctwas gelblieli und enthiilt 
einzahle ! 1ons(1Jitiitzen. 

i(i, i 111 Iili('itsehiefcr. 
1i. 15 ni helle blaue Kalle reit/. wiscLenlagun seliwarzer und g(Plber 'Ilona und Kalktonschiefer. Greuzo Rhüt- 

Lias. 
18.20 111 braun rund schwaa"z gestreifte Linsscletefer, wechselnd nut dieIlteºr K<dkbiinken. 
19.20 ni grüne rund rote lindiol((ritc und rote Tone. In der ]litte des Konil)lexes und oben einige ni helle, plattige, 

klingende ]'Talke. 
20. i. 111 dun1ae Mergel und K7)Ike des obern, Jura. 

\VUisshor"nscltUP1 
21. Gelbe Raul1vvack( nuit roter] lind gri'ºucii toiiig bis (lu<trzigeri Einschlüssen wie 2,1 (ribler? 2 iii. 
22. '2 in kalkige, gelblich aiiwitterndo Schiefer, sciwri stark den (aiitpik rsellichteii iihºilieh, ge1)òreºi aber wahr- 

seheinlie11 iri die /(i bicr, da ic"Ii ülinliehe Schiefer in fra-losen Maiblei]! über der llutta (westlich M-cisshoru) 
fand. o stlieh (lis (Grates gesellen sich dieser! Malte Mergel und K<ill: c, typisclie (]Lieder der I aiIdei, bei. 

23. Ilciler li 1(pt(lulonrit. 

nie Schichten 1-G 
gelºuren zum Teil zu den Schiefern von Arosa, zum Teil sind sie wohl vei"scliuppte 

Glieder der Urdenschuppe. 7-13 bilden dio Urdon-, 11--20 dio Tscliirpcn-, 21- 23 die \V'eisshorn- 

seliuppe. 

C. Die Urdenschuppe. i)io tiberlagerung der Urdenscluppe durch die Tsclrirpensclrrtlºpe kornrot 
deutlich in deni oben angeführten Profil zum Ausdruck. Auch südöstlich und südwestlich des Grates 
ist sie eine Strecke weit noch gut zu verfolgen, wenn freilich nicht sehr weit, da die `_Cschirpenschuppo 
im SE, bald unter Schutt verschwindet und wahrscheinlich auskeilt, wiihrend sie ani Hang gegen Parpan 

vorerst auch (lui-eli Schutt verdeckt, weiter südwestlich nur in Foren abgesackter Massen der Beobacli- 
tunt; zugiinglich ist, uni bald darauf endgiiltig unter Schutt und] lorii, nen zu tauchen. 

Das Anstellende der Urdenschuppe beschränkt sieh in seiner siehtbarcu Ausbreitung also auf 
die \ \V-hacke des l. 'arpaner Weisshorns, wo es zwischen dun Schiefern der Aroser Schuppenzone und 
tler `. Csclìirpensclnlppe einigehlennint ist. 

d. Die Tschirpenschuppe. Das konstanteste Glied der Tscliirpensuliuppe bildet (ler Hauptdolonrit, 
den wir wegen seiner koºisl. <<iten ýlusdelinunn zuerst zum Ge-erustand unserer Betrachtungen machen 
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wollen. Vom Weisshorn-N- Grat zieht er sich unter dem leicht sichtbaren dunklen Jura gegen den Ï'schirpen 
hin (Fig. 10), in seinen untern Partien stellenweise von Gehängeschutt verdeckt. Das oft wechselnde 
Streichen ist im allgemeinen W-E 

gerichtet. 
Der Betrag des in der Pegel nach S geneigten Fallens 

Parpaner Weisshorn 

--------- Weisshornschuppe------------- I 
\. ý- -- ---ý J-. _i / 

ý-= Tsch irp e nschuppe --- 

h-La-1 
M uschclkalk. 0 

ýI 

i 
I 

I 
1 

Ar9Ler1; "d oloun it. ' ii i il er. TI liti li tcluloniit. lilliil. 

Fig. ll). 
- 

Parpaner Weissborn von NE. 

Lias. 

0 

Doggen. Malm. 

ist sehr ungleich. Während der Dolornit unter dem Weisshorn relativ flach liegt, fällt er auf der S- 
Seite des Tsohirpen steil nach S ein. Auf der N-Seite dieses Berges wird er von zahlreichen Verwer- 

fun gen durchschnitten, die ihn in viele, ganz verschieden streichende und fallende Pakete zerlegen. 
Sehr häufig ist er auch intensiv mit Jura verschuppt, besonders nördlich und nordwestlich P. 2733, wo 
folgendes Profil aufgenommen wurde. 

Profil durch den Tschirpen-N-Grat: 

1. Schiefer der . Aroser Schuppetlzorre, Vo11 Serpentin dnrchädert. 
2.8 nr dünnhankiger Dolonlit nuit schwarzen Tlorrlsteinknollert. (Iuleres Carmen? hüllt 25° S. 
3.225 ni gelbe ltaultwacke reit gr ïullichen und rötlichen tonigen Einschlüssen, Raiibler. 

, 1.30 in Dolontit. l+'ü11t zirka 30° \V'N\V. 
5. Zirka 1 rn 1)1 irrlich-gütliche tonirre Kalke und schwarze, gelbe 1111(1 grinse 'l'onlschiefer. Die Halke sind voll 

kleiner 1'ossiltriuunler. u. a. (; idarisstachýht. Sie gleichlau stark denn Rät. 
6.60 111 Do1onrit, oft etwas seitig. Zahlreiche halkhü rke und 1agen von \lergelu tlru"clrzieherr i1111. I)er ganze 

Iiornplet weist starke tektonische Störungen auf; mitunter ist er in nrüclrtige, Blocke aufgelöst. Iss dürfte 

sieh am ehesten 11111 die mit ilauptdolomit vorsrhuppte Grenze Hurcl>tdolorait-Ph, (it handeln. Deutlicher als 
am Etat selber ist (lie Verschuppurtg weiter 

westlich, wo leicht abgrenzbare Dolonritlinsen ins 1ihät liegen. 
7.60 m stark zerklüfteter H(trcl)trlolonltit, eingeklenntlt zwischen der %orte vors 6 1111(1 seltvVarzen ol, erjl11assischen 

Schludern des I'. 2133. 
8. Schwarze bis grünlich sclnýýarze, oft gelb gefleckte olrerjro"assische Schleier von P. 2733. 

Sehr wahrscheinlich bilden die Dolomite des Tschirpens nicht die unmittelbare Fortsetzung 
derjenigen des untern Teiles der Weisshorns-N-Wand. Folgende Beobachtung nötigte mich u diesem 
Schluss: Unter denn Weisshorn folgt Tiber dein Hauptdolomit ein breites, gut ausgebildetes Band . Turn- 

schichten, in dein vom llhät bis zu den über denn lladiolarit folgenden oberjurassischen Schiefern keine 
Lücke in der Sedimentation zu finden ist. Ganz anders verhält sich die Ausbildung des . Tura am 
Tschirpen. Dort fehlt dessen ganzer unterster Teil, und schwarze oberjurassische Schiefer trans- 

gredieren auf Hauptdolornit, reit dem sie durch eine schöne Breccie verbunden sind. ])a ein 
Übergang dieser transgressiven zur normalen Ausbildung zwischen \Veisshorn und `'scltirpen fehlt, 
liegt die Annahme nahe, dass hier zwei ursprünglich etwas entferntere Komplexe zusammengeschoben 
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seien und scheinbar eine einzige Schuppe bilden. Dies scheint um so wahrscheinlicher, als die vielen 
Briiche inn Dolomit am Tschir_pen auf starke tektonische Störungen schliessen lassen. 

i)as 131ät setzt im Sattel westlich P. 27 38 ein, zieht sich dann durch die N-und \V-Wand des Weiss- 
horns gegen das Grediger ]! 'urlai, «"o es einige sour sclüinO Falten bildet. Diese zeigen auffallende Dif- 
ferenzen im Streichen. ich konnte folgende Werte messen: N 200 E; N 200 E; N 800 E; N 55° E; N 700 
E; N 800 W; Mittel etwa NE bis ENE. Ähnliche Differenzen inn Streichen der Falten beobachtet mari 
im Kar zwischen Tschirpen und Weisshorn. Der Mittelwert betrügt dort N 700 E. 

Anni Grodiger Fiirkli liegen Tiber denn I. Llnüt oberjurassische Schiefer, die ihrerseits von Dolo- 

nºitvii und Schiefern der W eisshornnschuppe iiberlagert Nverden. auf diesen ruht das Kristallin 
der xothornsclnuppe. 

Ein Profil am Grediger 1F'ürkli zeigt folgendes Bild (Fig. 11) : 

1. fllh/ilk'ulkc uuil -Schiu, /e). htreielieii N 700 E. Fallen 15° 5. g 10 11y12 Nh 19? 6rc70S 

`?. 10 »i ýclnv: trze bi, gelbe Alei-; elschiefer, Lias. `"' 4 ýýý°'ý ý" 
eý_ý 

:i. 
\ýoýý. - ý 

3.3 
--4 111 ýR'U1111C11(', SCh\1'tb('ll tU1llý 

nrC, 
(Iýýt, (: t\1': 1S ýill'Nl'll 

-i 'r(' 1\7Llk(> 1111(1 I t<\! ) 
*ýý 

9! 1 
ý2 

11 m'\ : -ý 
ýý 1(1 

selliefor. Werileºi nalcli W iai'*icliti;; er, ; cliiirun zur Rucbiolorit- 
ý/PN ýýj u' - 

Fin. 11. - Greùieer Fürkli. 

4.3- 1 ri( schi)i'ri er his Nankiger I, ruli, olarit. irr dorr ehern ']'eilen rot, Hutei( grïur. 
5.2.5 irr klingetuiler Balle und Iinikschicfer wie 3. 
6.0,5 in rote 1(ieselige Tune. 
7. ti in (-11 w-al. z-gelbe Schiefer mit einzeln ii huit ii igerr, z. T. fossilfirhrcndeiì lialkhünkon und chic( Lage (tek- 

tonischer %) lir, nirw<u ke. Die Schieliten 7 gleicher( stark dein I lhüt, entsprechen ihrer Lage nach jedoch 
dell 0berj. r(rassisr11cr( , ', ("hief("r"n. 

ýi. l. a in IIauptd(luruit, walrasch(+inlich Har4pt(lolo? Nil der «V eisshoriiscliuppe, schwillt nach \V rasch an. 
iJ. i -- S in graue, oft (horch J( 11] eliig rot; und gelb gefleckte l)aloinitn reit vereinzelten 1'all: 1)iinken. Nietet 

selten sind Zvvischerilagcrr roter rund gelber `. l'aire. Stellen "ise ist (lei Dolomit breccîös anw ehil(let. 1)ic 
Bieccie entspricht der Tiansgressionsbreccio (les rç (. 1irpc)n. Die honrponenten Nestehen aus oft ganz 
V(i kicscltenr i)oloruit; das /, erneut bildet eine tuiii-, Nis duliinitische Griii 1inassc, die auch verkieselt sein 
kahl) 

. 
10.3 in helle. pl(Lttige his sehieferige Ealke rnit gelbem und scliwaiz und gelben TonNeliigcri und Einlagerungen 

einer verkieselten ]lank. Diese Schiefer mahnen stark an die oberjurassischcra Schiefer des \Veissliorns. 
i\Iit dcnr Dulonrit sind sie wahrschriiilielr tra. risgressiv verlande)). 

11. S, in Sehhit, der vv-a1n"scheinli(-fì Schiefer vor( 10 verdeckt. 
12. hrisfallirr des i'arpýnrer halbeins. 

Die Schichten 1--7 vertreten don in den. ehern `]'eilen stark reduzierten 'Fura, der `Useliirp(, nseliuppe, 
iviln"errd R--1t) sehr wahr"scheinliclr d(e)- \Veisshurnschuppe angchiircn. 

\Venig südlich des (. rediger }'iirldi verschwindet die ganze 'l'schirprudccke unter Gehüngeschiutt 

lud lkergsturznraterial, nur erst ani 1'oil C'otscherr wieder aufzutauchen. 
Der Lias und die Gruppe der ]Radiolarite sind in der N-WVand des \Veisshoriis sehr schön erhalten, 

wo sie mit deal llhüt zusarrnnen (irr breites schwarzes Band bilden. Dieses regehniissig ausgebildete 
band findet in der E-1, lauke des M'eisshoriis ein plötzliches Ende. l )ureh die Tätigkeit der Erosion 

wurden seine postrhiitischen Schieliten auf eine Strecke von 2-300 in entfernt. Das Ilhüt keilt nach 
E bald aus, rode((( es sich auf konipliziorte Art reit dcnr llauptdoloruit verschuppt. Ahn `l'schirpen, 

wo wieder postrhütische Ahlag(eruugerr erhalten sind, fehlt der ganze untere Jura, und mit dein Hairpt- 

dolomit sind dort (lurch eine Trarzs(lressiofsbreccic unmittelbar die ani M eissliorn über dein Badiolarit 

folgenden Schiefer N-erkniipft. 

3. Die Weisshornschuppe. 

llie miichti;,; Ste E'nt wiclaiiiiý; zeiý; t die 11'ýýiýtilwrJiscliýihhý+ tun ]'arp, Lncr 11ýýiti5hýýrn, dr5sori Gipfel- 

part le und S-Haný Sie bildet. Ihrý, nnitinaSSliche hbrtSelziniý findet; sich Iii (lýýn Ikolrnniten und Sclºiefern 

5-lo von Fit;. 11 am Uredir; er h'iirlai. Ini E, durften ihr uiit; efiiýhr die P. 2733 und P. 2572, 
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ferner bei P. 2510, und auf dem untern Älpli auf der Tschirpendecke liegenden Dolomite ent- 
sprechen. 

Das Liegende der Weisshornschuppe bilden überall die jurassischen Schiefer derT'schirpenschuppe. 
Im Hangenden befinden sich im \V das Kristallin der llothornschuppe, im E Dolomit und Buntsand- 

stein einer höhere Schuppe, der (arediger Schuppe. 

Am Aufbau der Weisshornschuppe nehmen teil : im W ladinische bis norisehe und juras- 

sische, im E skythische bis oberjurassische Schichten, sowie Gneise. 

Am Grediger Fürkli und am Alplisee trarisgredieren oberjurassische Schichten auf Hauptdolomit, 

wie das auch im Tschirpen in der Tscliirpenschuppe der Fall ist. Etwas älter scheinen die Schichten 

zu sein, die am SW-Hang des Weisshorns denn Hauptdolomit aufliegen. Diese bestehen aus Schiefern, 
die grosse Ähnlichkeit mit dein llhiit haben, sowie aus belemnitenführenden Kalken, die entsprechend 
ihrem Habitus am ehesten mit den über den Ilhiitschiefern liegenden Kalken verglichen werden 
können. 

Die Basis der \\eisshornschuppe bildet am Weisshorn ein schönes Rauhwackeband, dem Ton- 

schiefer und Kalke beigesellt sind, wie auch gelbanwitternde Doloinitschiefer, die ganz an Campiler- 

schichten mahnen. nur der Umstand, dass sieh gleiche Schiefer westlich des Weisshorns in fraglosen 
Raiblern fanden, bewog mich, die betreffenden Schiefer unter dem Weisshorndoloniit dem ('arnien 

zuzurechnen. 1111 h, des Weisshorns schaltet sich über die basalen Ilauhwacken ein llolomitkeil ein, 
der durch ein taud fragloser llaibler vorn obern Dolomit getrennt wird. Möglicherweise handelt es sieh 
hier um Arlbergdolonnt. 

Am `l'schirpen beginnt die \\eisshornschuppe mit Kristallin an der Basis. Dieses findet man einer- 
se an der Clus, dann wieder östlich P. 2510. Einige Profile durch die Grenzschichten der Tschirpen- 

und Weisshornschuppe mögen der Anschaulichkeit halber folgen : 

Profil durcli den untern Teil der Clus (beginnt ungefähr auf der Höhe des untern Endes 
des grüssern der beiden in den . Juraschiefern steckenden Hauptdolomitkeile, `T'schirpenseliuppe) : 

1. l'srlrirln nlýci! ihtdolo1)rit. 
2.3 in selllltt, darnilter wLI1"scl1einlic11 týu; issiscLer Schiefer lmd I)1uiììit. 
3.7 ni et"s tonige. tleel: ig-gell) aJ, witternde Kalke unit weist I, 1 iulicheni, hie nml da rötlichem Bruc1Ì. Ftdu-en 

schlecht erhalterºe liondIen. fragliche Resten von 11e1e9ilniton, ('rinoiden. ('idarisstac11eh1 1111(1 I; ivalven- 

querschnitte. Aiclit selten finden sieh Z ischenschaltungeiº roter oder s(hvv-arzer Tonschiefer sowie Lagen 

V011 II iiifig e1ìthalteii die Kalke (lnarzgela"öse. In deii orograpbisch liüherii `feilen 
der Cuis werden Si( durch (lic; elheIi 'Toll- und Kalkschiefer ersetzt, die Serie G bilden. Das gemme alter 
der Kalke kann nicht Testgelegt Iserdcii. Nnr so viel ist sicher, dass es sich am jurassische Gebilde handelt. 

4.8 ni Schutt, darunter Dolouiit und Halke. 
5.10 m llulonlit, in den obern lagen kalkig. i il let eine in 

, 
jurassische Kalko und Schieier eingeklennnte 

Hauptdolonritl i»se. 
6.15 in dunkle, s(-1 u lrige. selten b; uikige Kalke, von schwarzen Tonlriinten iiberzogerr. Die Kalke wechseln 

mit Tunschieferzýý"iseheýilageýi. Uie . Auwitbernng ist gelb und scliýýarz flecl. ig. ýn5t; renzcn sie aii einer scharl'eýi 
Schirflýiche. Ihr Alter lnag oberj, iros. siselc sein. 

7.5Iii Dolomit, in die jurassischen Schiefer eingeschaltet. 
8.6 ni Schiefer, wie 6. 
9.10 ni AM Ile, darunter (Ineis lind Schiefer. 

AVeisshornsclinppe: 

10. (10 ni tiefer als 9) 2 in heller, saurer (; nein. 
11.20 in i1oriine. Darunter Gneis, Buntsandstein und unterer Muschelkalk. 

12.5 ni unterer Il(4sehelkalk, gebildet von gut gelankten bellen, von Tonhiiuten durchzogenen Kalken. In 
den obern Teilen findet sich eine dunkle, geli) anNs, itternde, ca. 80 cui nriichtige Bank. 

13.61n dunkler, massiger oberer -IIasebclknik. 
1-1. lo in Sehnt t. darunter oberer Mitsehelkall: und _lrlbergdou>niit. 
15. Stark verruschelter Hauhtdolonu it. 
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Ein zweites Profil wurde etwa 50 m höher aufgenommen (Fig. 12). 

T'schirpense huppe: 
678 

. rv ,rI"r AI1A! Ç. 
I. bcººw. tirze "ýýcrnsciiujcr. iv vv '1 k ý, ýý- 
Q1:,, ll.., 

"::,,,, ý].,, ",,,, 
+nr 1,,, "ncnl,; n]'r�" ,,,, ý1 , 

;., ll.,; n}, + 7<r; c+., ll;,, nrvl 
i`_r"\ýF:: ýý"\ \ 11 

I9 

hunt5andstein der 11'eisshornsclnippe. I ýlý- ""AN"" SE 

\Feisshorli schuppe: o 10 ZOM 

3.3 nr rot, weiss und grün geflafºrnter, bankiger his schieferiger Bunt- 

safulstcin mit %wischenlawen von sclrwarz,, elben dolonritisclwrr bis Fig. 12. - Prolll durch den obern 'Geil 
der Clus toreigen liieseligerr Schiefern. (. ýlplitiee). 

4.0,2 DI dolornitiselre, IM I3rnch klaue ('am pilcrsch'ichten mit schwarzen Tonhäuten auf den Schichtflüchen. 
Sind iiberall ausgebildet. 

ý5. m 1ºell . urwitternde, schwach torni-, e, feinkrista, llirre his dichte Kalle, oft von wolligen ''onhüuterr durch 
zogen, entspreclron den L'ecoarokalken. 

(i. 2 ur drnrlaer oberer Muschelkalk finit 1 rrerirriten, woissern Quarzgekröse und scliwarzelr Ilornsteirrknollerr. 
7.30 mMorirre, darmiter oberer Muschelkalk und Ai"lhergdolorrrit. 
5. Hauhtdolonii. t. 

Ein drittes Profil, das nur die untern Schichten der \Veisshornschuppe umfasst, wurde zwischen 
P. 2510 und der Clus aufgenommen. 

I. Io nr roter 13untsafdst(ï? l luit weissen Qu, Lrzgerüllen. 
2.3 nr rlnlouiitische, graue Sandsteine. Sandarme 13ünke wechseln tuet andreichen. 
3.1 m granrlrlaue, gelb uurnvitternde Dolomite, gehören frit 2 und 4 zu den Campi1ersc1ttichteui. 
4. S, nr gelb arrwitterrule lïalke. 

. 5.10 rni blaue 1ý'cýcourvknike. von wulstigen, fossilreiclren `I'onhii. uten überzogen. 
6.2 nr oberer . ll usc1ieknik. 
î. heller, hankiger Hmirhtdoloniit. 

Die Dolomite 15, S und 7 obiger Profile gehören sehr wahrscheinlich in den Hauptdolomit, da sie 
oben in eine `l'ransgressionsbreccie übergehen, die stellenweise sehr grosse Alinlichkoit mit der juras- 

sischen Transgressionsbreccie an der obern Hauptdolomitgrenze der Tschirpendecke aufweist, und 
da zudem in der streichenden Fortsetzung dieser Breccie, wenige 100 ni westlich des Alplisees, an der 
Plessur typische jurassische Schiefer aufgeschlossen sind. Carnien und Ladmien scheinen am Alplisee 

zu fehlen. Dieses Fehlen einzelner Schichten lässt sich sehr gut damit vereinbaren, dass die Basis des 
Hauptdolomiten an der Clus stark verruschelt ist. 

4. Die Gredigerschuppe. 
Pie Ureýdi'gerschuppo iiberlagert die 1\ eisshornscliuppe am SE-Hang (les Weissliorns sowie ans 

Ausfluss des Alplisees. Zu ihr gehören ferner die Dolomite von P. 2407 von Gredigs Alpli, ferner zum 
'T'eil ini; glicherweise auch die Dolomite auf dein lpli am Fuss des `T'scliirpens, sowie (lie Muschelkalk- 
dolomite am Ausfluss des -llplisees. Der genaue Verlauf der Gredigerschuppe östlich des Weisshorns 
kann nicht ermittelt werden. Es wäre auch rnýiglicli, dass die oben der Weisshornschuppe zugerechneten 
Schichteis am 'T'schirpen zur Gredigerschuppe gehören und der Muschelkalk a111 Ausfluss (les AA1pli- 

sees zu einer höhere Schuppe. Ein sicherer Entscheid kaiiii nicht gefüllt werden. Immerhin scheint 
die in dieser Arbeit vertreteiie Hypothese richtiger als die eben angedeutete, wenn nian die Verhält- 

nisse an Ort und Stelle betrachtet. 
Am Weisshorn besteht die Gredigerschuppe aus hellen und dunklen Dolomiten, die wahrschein- 

lich ins Ladinien geliüren; demi bei P. 2407 liegen darüber Raiblerrauhwacken, auf denen wiederum 
Deilosnit, nämlich Hauptdolomit, ruht. Die Raibler setzen sich unter Schutt eine Strecke weit nach E 
fort, wie einige Auslaugungstrichter im Boden verraten. lin E, am Aiplisee, enthält die Schuppe Bunt- 

sandstein und Muschelkalk, während die höhere Schichten fehlen. 

I)ie Mächtigkeit der Gredigerselnippeý ist nicht bedeutend, da ihr nördlich der Plessur nur relativ 
kleine Gesteinsmassen angelri)ren und südlich derselben bald das kristallin der Ilothornschuppe folgt. 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. IL (II, 2). 12 
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5. Die Schuppen von Sanaspans - --- südliche Fortsetzung der Tschirpendecke. 

Siidlicl! dos (lredigcr I'iirl: li, versclhvVindnt dio'C, clìirpendncko zunächst (1ntcr \1OI iºuo (1ird Bcrg 
sturzmaterial, uni erst naelu 2, -, kirr irii Foil ('otschen wieder aufztttartchcrr. I)inzelue Spuren des Verbin- 
dungsstiicks zwischen vv i�huru (111; 1 Foil ('ot, eTºcri sind iiber den Iliittcn der , Al)) Scharinoin bei Selmitr- 

gels erhalten, in Form al)gesacl<tcr 11ttsseii. 1Anateluendos orschnirrt erst satt Foil ('ot, ehen wieder, WO 
es, wie schon Studer wtt5$te (1,39), vorn kristallin ! los Rothorns iiberlagnrt vVird. I)ie Cberlagerung 

ist aus der )Ferne ausserurdontlich rlentliclr zu sehen, leicht keiirrtliclr an doni, frappanten Farbunter- 

schied zwischen kristallin und Hauptdolonrit. Sio ist so offensichtlich, w-ic mahl Si( uffensiclutlichor 
nicht w-iiISchnºi kiinntc. Dio tuitorsten drei Viertel dos Voil ('ut, cbnn, bnstebon aus `Criu 

, 
llhüt 1111(1 Lias; 

der oberste Viertel setzt sich aus Gneis tnrd lAmphiloliten de, INot11ui"115 zusannnen. 
Dass in den Sedimenten des F(, il ('otschons tat, siielilich eine (Fortsetzung der \Veisshorn-Tsehirpen- 

kette vorliegt, golit eirmial aua ihrer Lago 1tervor, da sie, «'ie die der \\-oisshornkette uni (irediger Iiirldi, 
liier ani Foil ('otschon von Bothorrrl: ristallin iiberlagnrt worden und in ihroiii ýtreichnºr auf das VV eiss- 
ht)rºr Iri11dc111e1). Sodami stirrrrneu Si( in ihrer fuzicllnrt Attsl)ihlrtnt; gut mit den Sedirnentelr der \V'niss- 
hurnkette iiberein. 

Bereits Poelrru nahm eisen ru"spriinglichen %usanunnnlrarig der beiden Schupponkuin15lcýc iil)(r 
die A115 Sch; tr'nroin an (5,55(; - 557), 1111(1 nach ilu)r l? Otlr, plets (7,133) und alle spiitern Forscher. 

Don sndinrent; irort Anteil. dc-, Foil ('otschnº15 bildet nicht eine cinhnitliche Schuppe: Irin breites 
Iiltrit-1, iiasbnrtr1 teilt ilºn vielntcltr in zvýni `Follo, ninon obern, fast nur nois Hauptdolonrit bestehenden, 

der scincrsnits vVindcr in zwei `Cnilschit1)1) zerfiillt, und einen untern, der sich ans Hauptdolonrit, 

1 1ii, und Lias zu, anunonsetzt. Dio gute Altsbildrmg dos 11,115t-Lias Bisst: ýcrnrntnri (; Iss in der untern 
Schuppe týiue ]+'ortsotzuný der cl)enfalls cine ; rute . 

\. i tsl, il I ui der jttrassi, chcrr Sclrichtnn aufweisenden 
`T'Sehirpeitschupl)e vorliege. 

Eine der obern Schuppen bildet nriiglichnrv%'oisn (I 1()t( 4(1 ZI1Ii. der\V'niashorti, clm])p( ('l'a I. II i), 
kann aber auch eine eigene Schoppe vorstellen. Bestinnnte Arilralt, 15turklc für eine I'arnllnlisatiun 
fehlen. 

Das lihiit der tieferri Foil ('utscliensehuppe besteht, iilrrrliclr wie das des \V'eisshorrrs, aus einer 

vorwiegend sclüeforigen Scliiciilreilic. Dio in Analogie zum \Vcisshorn dariibcr folgende kalkige Serie 

gehört wahrscheinlich schon ztnri Teil in den Lias. 
Eber der kalkigen Schicht folgt ani Foil ('otsehen eine Lage dunkler Ton- und kalk, chicfnr, die 

wahrscheinlich liasiseherr Alters ist. Ihre griisste \lüchtigkcit erreicht sie reit etwa 40 in iiii \, vý-ogegeri 
sie nach S rasch dünner wird ittiti bald auskeilt. kurz nachher keilen auch die lthütschichten aus, in- 

(lent sie eine hakenfiirrnige Umbiegung bilden, die vom \Veg zur Iýnurzoralp sehr gut siclullrii' ist. 

Sudlielì des feil (_'otschon trifft man mì der Ova da Sanaspaºrs mit Ausnalºnrn eiuns laninnn 
Imaaufselilusses an der obern Dolomitgrenze intr Hauptdolonrit, der hier eitre steile `E'instuft bildet, 

über die der Bach in einem scliiineri \Vasserfall herahstiirzt. Ila1(1 stellen sich jodoult B1i it iuid Lias 

wieder ein, nänrlicli irn südlichen Teil der Schuppcii v()n 5anasp; tn,, darr <<basalnir I:: ºiztrhurnsclutJ1crr», 
die wir im all; cnieinerr U berblick iibcr das 1 iizerhorºi als Serie tI bczoiclrncton. Dio t1 fern `I'cile din, nr 

g Schuppen bestehen aus Hauptdolonrit, der zwoifello, cri I'urt, ot zundes uiterii Ha uptdolonites d¬5 
Foil ('otschnn. Dariiber sotznrr turgofülrr dort, wo der \V'eg zur l'enzcrall) hic J. Ist ttfe iiberwt11ºdnrr 
hat, llhätsclriefe. r rurit vtroirrznltcrr ka1kl; i11ke11 ciu, hic typische lihiitfos, ilictr fiihreir (C'ttrrlitr( (1l!. 1ri(ica, 
Hauer). Nach S keilen sie bald zwischen (1(111 basalen I-Taitptdoloºuit und dorr I, ias- (zuru Teil Ilhiit- : )) 
Balken irn Hangenden aus. Diese , etw liti _ inrgtfiilur nuit (1(111 I1h5t ein urrd ziehen sich, mehr 
oder weniger gut erhalten, etwa 300 m nach S, wo sie nu einer Vorwerfutrg absinken rund unter Schutt 

verschwiudcrr. Über ihnen folgen fucoiderrhaltigc'l'on- 1111(1 . 
Kalkschiefer, dio ist S das Schicksal fiter Kalke 

teilen. Dicso werden ihrerseits von einer selri; nee dolo mi t is e fl cri B i( eeic uh)(rlugnrt, die nicht 
stratigraplriscli mit 1111X11 zusannnenhüngt, sonder11 attfgeschubcrr wurde. Da man iibnr dieser Breccie 

irn Schutt liarliolarit findet, der urnuittelbaor iffier der Breccie ; utstehnnd soin muss, liegt die Annahme 

nahe, dass (5 sieb hier um eine jinassische Transgression auf Hattptdulunrit Bandle. 
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Weiter oben trifft man eine höhere, aus Liaskalk und -schiefern best eliende Schuppe, die im S 

ebenfalls durch den vorhin erwähnten Bruch abgeschnitten wird. 
Die unterste Schuppe entspricht, wie der Verlauf ihres Hauptdolomites zeigt, der untern Foil 

C'otschen-, somit wahrscheinlich der `l'schi. rpenschuppe. 1)ie oberste Schuppe dürfte etwa der obersten, 
die mittlere der mittleren Foil C'otschenschuppe angelriiren. 

Südlich des Bruches verscltm-irrden die obern Schuppen, und nur die untere lässt sich weiter ver- 
folgen. F ber CrestaStgoira sind einige schöne Aufselrl ässe zu sehen. 

lin folgenden mögen die Verhältnisse in den südlichen Schuppen voll Sanaspans dun ch einige 
Profile erläutert werden. Das erste Profil (Prof. I) wurde zirka 300 ni südlich der Ova da Sangspans 

aufgenommen, dort wo das Gelände auf etwa 2050 ni einen markanten, nach 1V schauenden Vorsprung 

bildet. Es beginnt unten mit : 

N 

Fig. 13. - Profile durch die Tschirpen decke und die untersten Teile 

Prof. I 

1. llaul)tdoluniit. 
2. Illidit. 

I, ithoclendrenbauk. 

1. Tonschiefer. 
ri. l, iaekalk. 

c. I ias cbiefer. 
7. Tranige Falke und 

'I'cnischiefcr. 

bei Crous (siidlich Sanaspaus). 
Prof. 
II-vi 

ti. (: ehii ugeehti tt. (1ar- 
t(ute r tt"a1LrSehe in- 
lich Rhiit oder Lias" 

sehiet'er. 
9. Liaskalk. 

l0. schntt, darunter 
Kristallin (ter Rut- 
hornschul: lu+. 

i :,. 
Ó 

1. Tlolouiit. Icalhr- 
, clicinlicli l. adi- 
nien. 

Y. l; nntýanýlstcin. 
3. NI uscl1 elkalk. 
t. Ca uipilersclì ichteu. 
a. Quarrporpli. N"r (und 

13u11tsan(lstein 71. 
G. Kristallin. 

ï- 

10 m 11 -M--` 

der Itothornsehuppe 

U 

II 

ý. l. iaýýchieler 
K. Liaskalk. 

Falke u. Schiefer, 
Rh; it? 

lu. Rhüt 
11. iLaulit(luIunnit. 

12. i4(11lInerSClliefe1'. 

oe (, 011sýlge, ctlutt. 
Die Profile ivurdeu autrenointneu: 

Prot'. I. 300 in hüdlich der ova da 5una, pnn; s. Prot IV. /, wiachen Prot'. III und dein Hach MNiel 

� li. \Veiii;; n0rdlich der Lichtiui Ober Cresta der Lichtung. 
St, oira. V. Iii deiudi( Lichtuii_ ni })errcuzrniicuHach. 

IIi. liti ailydliehen Tell der Lichtung fiber , 
VI. Im Haehauriss halbwcu Y' iýchen filer Lich- 

('rema Stcoira. tunk und der uova l'intra. 

1. llelleni Hurrl)tdolourit. der 'I'sc}ürln'iiscLnlºlic. 

2.10 nº Ii'Irrit. l''Aal +, tucllr utlor vvollit; cº" belle, lt; tirkigo h<tlkR lind J )oi ni its suit ; r.,, nen ºuul ýr liýr<, rz(ýit. Iýlii 

tcrigeii. gelle gefl(+rkteu 'l'oºusciuieferii iuul \letgclscLiel'erii m-cclise}1a"�ernrl. Diese sin(1 stellenWcise reielº 

ali l 'rrrd eta allsí . iavo. l lauer. 
3. Zirka 1 ui n (Iifige Malik eines reitlieb und gelblich gefla, inºuteu lý, ilkes, der a iisserortlei11ieL reicli un l, itlºo- 

deiidren ist. In ý halo fie zu der von Spitz alifgestellteli Stratigraliliie lasse iclº nuit ilir (1411 Lir(s beginnen 

(46.69). 
1.1),;, i grüngraue `l'onseliiefet", lelilen Si(lleiiýýeise, gellen iil; er iii 

5.02 in sehieferigcii, stellenweise ritiloiuitisclicil Kalk. der liuicli o1+ii Ira11kig wird. A1"itteº"t ºuelir oder weniger 
hell. olt, karrig an. llrucli feiii leis liniseiuelig. Oft ist dei Kalk rot oiler gellt gef51"I)t. l; nthýi. lt \lusclielli 1111(1 

rorrlrückte, luikeinºt. liehe Amite )uiteºi. 
6.20 ni Liassehulei, Nestehen ails Kalk- mid 'l'oitscliieferti, ciitlºalten oft Fucui(leu. I)ic Srhichiküpfe wittern 

fleckig weiss ari. 

0 
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7. Dünne Lage von grauen, toiiigen Kalken und grüngi <tucn nl'oiiscliieferii. 
B. Schutt. 
9. Zirka 5 in heller, oft etwas doloinitischer Kalk. ])or I)1 iiiitgehalt wechselt in horizontalem and vertikulutn 

Sinn. Der Kalk weist an einzchiert Stellen rote und gelbe 1+'leckuug auf. Etwas südlic"li unseres Profils wird 
er von fncoidunführerulen Schiefern iiberlagert, vt"esltulh wir ilni vo11 suchet zu Unrecht als ein Analogon 

zu 5 in deti Lias stellen. 
10. Cber deni IJiaskalk folgt \loriiite, die eine Einspitzung des Rotliornkristullins verdeckt. 

Dio Fortsetzung des Profils nach Oben bildet das Profil des Lenzerhorn-N W-Grates (Fig. 4). 

Dio nächsten Profile, die eine Reihe von Iittlisseiiprofilen bilden, wurdon weiter südlich, bei 

Crons, aufgenommen: Profil II stammt voni ersten Vorsprung nördliclh der Lichtung über Cresta Stgoira, 

Profil III von etwas weiter siidlich: Die obern `feile zirka von der Mitte der Lichtung, die tiefern von 
30 in weiter nördlich. In Profil IV sehen wir clic Verhältnisse zwischen Fru fil III und dem Bach siidlich 
der Lichtung, während Profil V im Bach selber aufgenommen wurde. Profil VI endlicli stammt vorn 

nächstsiidlichen Baclianriss, der sichr ungefähr lialbwegs zur Bova Pintga findet. Die gleichen Schichten 

sind auf allen Profilen mit den gleichen Zahlen bezeichn(, t, weshalb wir die verschiedenen Profile gleich 

zusammen besprechen. IVir beginnen hei dort lüichsten Schichten. 

1. I)olouiit der Wand iiber Crons, bildet die l''ortsetzniig von 2 Fig. I, gehrein somit zur Ilothornschnppe. 
2. Icurrtsrtndstein, fehlt in Prof. II, rotzt erst in Prof. III ein, besteht dort aus roten, gr(ioeii meid gell, oti kiese- 

lirren Schiefern, gri'uilichcii dichten (? tarziten itud griuiest Sandstein i. I liiufig finden siele \lileliquarzo 
itn Sandstein. Iii Prof. IV nehnsen die roten Salltlstt'itie zu, in den Ceni 'feilest halmneu dort auch e, tuspilor- 
iihnliche Schieliten vor. 

\Valn", chuinlich ist der ißt ts, ndsteiti voli Prof. VI die FortsetZuti (his hier besprocheocii Bandes. 
3. Blaue l, anlage Kalke, finit heller, graublauer : lmvitterungsfhiehe. I)ie Schirhtflürbeti werden von hellen, 

gelben T'onbelü, gen bekleidet. An Versteinerungen fand ich ist diesen Kalken (rinoidcn und in den untern 
Teilen Lithodcndren. In Prof. IV finden sielt in den untern Partien des Kalkes auch einige Dolotititbüuke. 
\Valn st peinlich handelt es sich uni _l 

ýiisclrclkýtlk,. Die grüsste Aliichtigkcit erreicht er in Prof. 1. I I und IV. 
lach S keilt er aus, so dass er in Prof. VI nicht mehr erholten ist. Dagegen findeii vt-ir ihn in Prof. 11 direkt 

unter I. 
I. 1 ütlicher Dolrnnit, vielleiclit ('nnil, ilcrscli'icliten. In Prof. V tritt er zweiniul in \V echsellagerttng mit frag- 

lichem Ilinitsandstein atti. Die obere Rank misst 0,2 us, die untere 1 M- 
5. Diclite, grüidichu und weissliche, kieseiige Schiefer. Se"hieinen ani ehesten gepresster (y)uorzporj, li. yr zii sein, 

wie eiiizeliie eingesprengte (? uarzkürner verimtten lassen. Doc11 ist niöglichervveise ein 'T'eil dieser Schieliten 

auch kiastischer Natur. 
6. Kristallin, findet sielt schon in Prof. TI, keilt iutcli S aus. Bildet inüglicher\reisu die 1! 'ortsetzn11g des l\ri- 

stallins 10 von Prof. 1. Die beiden Vorkonuuen stitunieii iii ihrer Ausbildung gut nsiteinander ül, ercin. 
7. Schwarze Kalk- und Tonschiefer ruft dinineri dmnilclen Kalk) iokun «"eehsell<tgertd, Lins. 1+'eldeti in Prof. II, 

ziehen sich dagegen nach S bis Prof. VI. 
8. Lirshilk, stellenweise rot und gelb gefleckt, iii den obern 'T'eilen mehr oder ýteni ei dolontitiseb. lleicli 

an Echino(ermenstachelii, Tercbrutcln und unbestiittnibaren I ivulven. Au der Basis finden sieh iii Prof. III 

einige Reinke unit Litlrodcudree. Iii Prof. VI 1 onuiit an der I; tsis ein 00 in mächtiges Tiongloinerat vor, 
dessen Eiiisc"Wüsse aus blauen, litisetifürinigen bis plattigen I Ii it- initt l( ten inid gelbuni I, iask, Jkcn bestehen 

und parallel der Schichtung orientiert sind. Dits I indentittel bilden rote und griute Schief'e'r. 
9. In 101 111: 2 in blaue, oft riitlic"li angewitterte Falke. 

10. Blaue, luuutehellunfüluendu Kalke des Rliút. In Prof. IV: E'iulagcrung von grein-gelben \Iergelsehicfein. 
hehlt in Prof. II und V. 

11. Haul, tdoloutit, etwas kalkig in den obern Teilen, dünrit nach S rasch aus und ist in Prof. VI nur noch einige 
Meter niächtig. Darunter folgen Schiefer der Aroser Schuppenzone. 

Aus obigen Profilen geht hervor, dass dici untern Schichten, vor allein der Hauptdoloinit und 
der Liaskalk, einerelativ grosse Ausdehnung aufweisen, wii. hrend die übrigen Schieliten rascher auskeilen. 

Lber die Zugelü rigkeit der Schicliteti 2--6 kamt man sieh nur schwer ein Bild machen. Eine 

Deutung des Kristallios 6 als Fortsetzung des untersten Keils des Rothoriil: ristallins (Prof. 1,10 und 



- 93 - 

Fig. 1,1) scheint den Tatsachen ani ehesten zu entsprechen. Der darüber befindliche Quarzporphvr 

steht niit ilhni in Verknüpfung, und mit diesem, wie aus Prof. ti' hervorgeht, wahrschenilich der Muschel- 
kalk, so dass also die fraglichen Schichten am ehesten zur Bothornschnl_ppe gerechnet worden dürfen. 
V'ahrscheinlicli stellen sie basale Gleitbretter derselben vor. 

Wie (lie Profile zeigen, werden die einzelnen Schuppen gegen S zu dünner und keilen schliesslich 
aus. So ruht schon hei der Bova Pintga die Lotlºornschnppe direkt auf den Schiefern der Aroser 
Schuppenzone. 

Die `l'schirpendecl: e keilt somit im S iihnlich wie ini E an der Clus aus und bildet, soweit sie un- 
sern 13eoh; ºýclºtºmgen zugünglicli ist, gleich wie die Bothornschuppe eine linse grossen Stils. 

6. Tektonische Stellung der Tschirpendecke. 
Die Tschirpendecke findet ihre mutmassliche Fortsetzung in YE in der faziell nah -verwandten 

('asanna hinter Langwien. Im S kann keine ihr entsprechende Schuppe oder Decke gefunden werden, 
es wäre denn, dass die Aeladeeke in ihre Fortsetzung gehiirte, was im Bereich der 

-Möglichkeiten 
lüge, 

wie hei der L'ehandhmg der Aros(r Dolomiten uni Schluss des Kapitels dargelegt wurde. -- Einem 
Vergleic li mit der Silorettadecke stellen sieh die Schsý ierigkeiten entgegen, dass in der Silvrett a- 
decke alt- und mitteltriadische Ablagerungen N-orlieerrschen, wührernd siele die Tsehirpendecke zum 
grüssten Teil aus Jüngern Sedinºenten zusammensetzt. An Hand der zur Verfügung stehenden Daten 

muge dennoch ein kurzer Vergleich gezogen werden : 
Die aniisiscite der Tschirpendecke, eine in der Sih rettadeeke äusserst konstant ausgebildete 

Sedimentaticnsreihe, ist in den hiihern Teilen, im obern Muschelkalk, auffallend ähnlich wie in der 
Sah rettadeeke ausgel>ildet. Dagegen machen sich in den tiefern Schichten einige nicht unbedeutende 
Unterschiede geltend, indem die in der Silvrettadeeke durchweg sehr mächtigen (70 ni) Becoarokalke 
hier auf wenige -Meter 

beschrünla sind Lind nicht wie in der Silvrettadecke ausgesprochen knolligen Habitus 

aufweisen. Inwieweit diese reduzierte Ausbildung des untern 1Tuschelkalkes eine Folge tektonischer 
Vorgäi, nge, und inwieweit sie 1>rimü. r bedingt ist, kann an den wenigen vorhandenen Aufschlüssen nicht 
genau ermittelt werden. Immerhin machen sich im untern Muschelkalk keine Anzeichen starker Quet- 

schungen geltend, so dass die geringe Mächtigkeit zur Hauptsache wohl primiir sein dürfte. 

Das La liniere weist bedeutend grössere Unterschiede auf wie das Anisien, indem es in der 'T'schir- 

pendecke nur aus charakterlosen Dolomiten besteht und nicht wie in der Si1ý rettadecke die Unter- 

abteilungen des Arlbergkalkes (inklusive mittlere B. auhwacke), des Mittelladiniens und des Arlberg- 
dolomites aufweist. 

Die caý ýaisclýen , ''cliicl,. ten zeigen auch nicht, inibedeutende Unterschiede; denn in der Tsclºirpen 
decke sind die Ila, iblor irre Gegensatz zu denen der Silýrettudecke reich au Kalken und Breccien mit 
Kalk- und Dolomitl. omponenten. Auch fehlen die Prosantoschichten und der Alteindolomit. 

Gemeinsam sind den Ilaiblern hier wie dort Rauhwacken, (Tips, Mergel, sowie Breccien an der 
Basis des Hauptdolomites. 

Die nürisclien Schichten der Tscliirpendecke unterscheiden sieh durch gute Bankung und Armut 

an Fossilien von denen der Silo rettadecl: e. Ein weiterer Unterschied besteht darin, dass der oberste 
Hauptdolomit am Tschirpen stellenweise eine Wechsellagerung von Kalk- und Dolomitbünken zeigt, 
wie Sie im Ducanl) ebiet fehlt. Hier wie dort wird seine obere Grenze jedoch häufig durch eine Trans- 

gressionsstnfe gebildet, nur dass am Tschirpen oberjurassische Sedimente transgredieren, während im 
Ducangebiet llhüt die trinsgredierende Schicht bildet. 

Die \Vechsellagerung Kalk-Dolomit im obern Hauptdolomit des Tscliirpens mahnt etwas an 
das norisch-rh: itische Grenzur eau der Aroser Dolomiten. 

Ina h'lúit kann man wie in der Sil-rettadecke auch in der Tschirpendecke eine untere, schieferige 
Abteilung, (lie Kössenerschiebten, von einer obern kalkigem abtrennen, welch letztere freilich schon 
zum Teil dein Lias angelhart. Im Gegensatz Zum BI ät der Silvrettadecke weist dasjenige der 'T'schir- 

pendecke nur eine geringe Mächtigkeit auf. 



- 94 - 

Den Lias kennt man aus der Silvrettadeelce s. s. nicht, dagegen aus der Zone der Aroser Dolomiten. 
Hier bestelut er zur Hauptsache aus grauen und schwarzen, zum Teil papierdiiunets, klingenden, braun 

gestreiftes Schiefern mit ZA ischenlººgen von Balken. Auf ihnen liegen stellenweise helle, nur rudi- 
nuentür erhaltene Kalke. Die Schiefer, deren Ausbildung nach der Seite rasch lindert, entsprechen 
den Liasschiefer]s in der 'l'schirpendecke, wogegen die Balle hei Sanaspans und ant NVeisshorn die 

Schiefer tutterlagerºu und somit nicht gut ein ýAº1ºtiv alent der Kalke des Lias der Aroser Dolomiten 

shirt können. 

I? (t(1, olrtº it und die damit verknüpften Kalke, und Schiefer kommen nur in der Tschirpendecke 

vor, fehlen dagegen allen iiulìern 1)cken und Schoppen. 

luschliessend ma, g noch ein Vergleich der Tschirpendecke nuit den Unterenga(liner 

Dulonniten fingen: 

Das 
.I nisieìt st inutut ]nit keinem der drei von Spitz und 1)rlhren f nrth beschriebenen Faziesty pen 

iibereiºn (46,39-45). I)er Arlberttrlolonrit entspricht dem IJ'ettersteinrlolonrit (46,45-4(1-, ) des Utster- 

engadiºns. In Betu li(iblerv, kosnsneºu in der `l'sclnirpendecke inº grossen ganzen dieselben (Testeine vor 
vit- iºss Untereºugadits (46.49---G11 mini aucls ihre Ausbildung hier und (logt nicht ganz gleich ist. Die 

-cluiefer-Dolotnitserie des Untereºngadins findet -v ahrsclueinlich auch in der `. Cschirpendecko ihr _1qui- 
valent. Doch ist sie hier nirgends gut ausg(ýlrildet. Ali beiden Ortes sind Itauluv-acke und Clips vor- 
handen. Die Kalke sind in der 'T'schirpendeche durclnýý eg sehr fossilarnu, wàlniend sie in Bell Unter- 

engadiner Dolositen tunt Toil reich an Fossilien sited. Ein Unterschied macht siel] auch in den l3reccien 

geltend, indent sie ani lVeisshorn kalkige und doloznitische Eitischliisse enthalten, inn Unterengadin 

nach Spitz dagegen inn dolocuitische. Ferner erwihnt -pilz aus seineirr Untersuch ungsgehiet carnische 
(Quarzporplìvr- und Di; ºbasporphy'ritergüsse. hin Analogon zii diesen ki; tnute mati in denn Serpentin 

vernntten, der die liaibler der Urdenschnppe westlich des \Veisshorns durchtrütnkt hat. Dieser scheint 

mir jedoch eher zu den in dieser Gegend Itufigen Opliiolithen zu geluiiretu ursd beine ý'orýýundecn der 

Deekeu in die liaibler eingedrungen zu sein. 
Der Hnnlrtrlolornit grenzt irrt Ussteretsgadiºs vornnittels des norisch-rh(itischen (, 'renznirea2cs (46, 

63-65) an das Ilhat, oder aber der Lias I racssgrediert auf Ha]tptdolomit. In der Tschirpendecke folgt 

auf den Doloinit entvý-eder in normaler Ablagerung Ilhiit, oder dann transgredieren oberjurassische 
Schichten auf denselben. lm erstes ]! 'all kamt der Dolo]nit bis znnu I1 it rein dolornitisch sein, oder 
seine oberstete 3O- 35 tun bestehen aus einer 1Vechsellagerucng von dolomitischers und kalkigecs, mehr 
oder weniger mergeligen i Inkets. Im Gegensatz zurrt norisch-rhiitischen'renzniveau des Unterengadins 

sind clic nuit dein Dolomiten wechsellagernden Kalke nicht diinnplattig bis schieferig, sondern dick- 

bactkig. 
Das 1f'hrit der 'Cschirpendecke entspricht dort Kössenersclriclrten des Unterengadins, nuit denen 

es grosse Älsnliclikeit besitzt. 

Aus dein Lias erwü, hnt Spitz p. GS rötliche und gelbliche Falke, die sich an dessen untersten 
Teilen finden. ýý"alnrscheinlich entsprechen diese den bunten kalken von Sangspans, die aber stellen- 
weise dolonnitisclu sind. AVie in der Lischannagruppe stellt sich auch hier über den Balken ein Bomplex 

schwarzer 'T'onschiefer ein. I)ie Liastransgressionsbreccie der Lisclhannagrnl)p+ ist bei Sangspans in 

einer stellenweise vorhandenen schwach breccüisen Ausbildung der Balke angedeutet. Doch konnte 
ich eine cigetttliche Transgression des Lias auf Hauptdolonnit nicht finden. 

I )ie )rölrern j'nr(zssisclrerr, Schichten «eisen itn Unterengadin und in der Tschirpendeeke grosse Ana- 
logien auf, indesu sie hier Wie dort aus ]ladiolarit und dichten, hellen Balkschieferss bestellen, die von 

mergeligetn Schichten überlagert werden. ])io von , I'pitz p. 72 erwiil]nte Transgression des Malin findet 

sich wieder in den schiinetu Tl'rasssgressiornsbildtulgen ani `T'schirpen. 

Irin tiergleich der Tschirpendecke init der Aela(lecke wurde bereits frillier ausgeführt 
(ani Ende des Kapitels Ober die Aroser Dolomiten), wobei wir zum] Resultat kamen, dass die beiden 

Decken itn Lias, lihüt und Hattptdolomit nicht unbedeutende Analogien aufweisen, dass somit ein 

naher Zusaintnenhang dieser tektonischen Boniplexe nicht ausgeschlossen sei. 
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Von Interesse ist ferner noclº ein Vo rglei eli nuit der Von Corneiiu. s bescltriebeeen se dinie li t ii reg 
Zone V(ºit Samadeu, welcher Sedimente der ]irr- und 13 erninadeehe attgeltiiren. Der Bunt- 

der Zone von Sasnadett zeigt grosse _Ahttlicltkeit mit dort der `T'schirpendecke. Doch darf 

mau daaaatf kein zu grosses (<evVicht legen, weil diese Ablagerung ihren Cliarukter auf weite Strecken 

beibolrült. So ist sie in allen den frier behandelten oder zum Vergleich herangezogenen Decken und 
Schuppen in gleicher Art ausgebildet. Die anisisclien'-'chichtcn sind nach Cownelius (44,16-17) durch 
llanltwa, eke, Gips und 1)lomite vertreten, unterscheiden sich somit et"heblielt von fiert esºtsprechenden 
Schichtort der tl'schirlxrulecl: e. - Dns r(Idinie, i ist inº Gebiet Von Saataden nicht sicher nachweisbar. -- 
Die haibleº" weisen erhebliche Unterschiede auf, inde+ni sie bei Samtiden aus roten Sandsteinen und 
i)oloruitº"rt bestehen, olino dass init lieatinnntheit in diese; ? Niveau g(Il irende Pauhwa, cken gefunden 
ýVUrdon, während in der `l'scltirpendecl: e Verwiegend Haulm-acl: e, T3reccieti., Mergel, Kalke and Dolomite 

gei'undeu werden, dagegt" I rote Santdsteitte feldett. -- Der H(1111)1(loloºitil der in frage stehenden Gebiete 
ist im grossem ganzen iiInlieli ausgebildet, wenn atnch einzehie Unterschiede besteheti. miigen, wie zntu 
Beispiel die tetdentliche .I ölkarg dos Hanptdelomites Von Sauladen im Gegensatz zur deutlichen kai- 
lainig desjenigen der `L'schirpo1decke. 

Das lihät VOn Salnallt'it besteht wie in der `l'schirpeudecko aus zum Teil fossili-eichen Schiefern, 
besitzt jedoch eine geringere ? Iiieiiligkeii als dieses. Der 1. ía. 5 y-eist ste1lenyvise einige Analogien znni 
Lias von Santaspans atif, indem iiher deut 1 1i tschiofer dmnlde Kalke folgen, die hie und da reich an 
('rinoideu rund daini oft rot oder weiss und rot ,, t, flanttnl sind. Hier wie dort, findet nnan ferner Ileleui- 

nit en. freilich fehle tu die von l'tn nelius beschrieenen Hornsteinlagen des Liaskalkes Von Sangtrient 
dentjetiigell von Sanaspaº, tts. ilreccieti, die ist lias Von Samtiden so häufig sind, sind inº Lias der 'I'schir- 

pendeclce rate' ganz rudimentär an einzelnett Stelle>> (Sat, nas]ºaºrts) ansgel, iltlet. ber den Kalken folgen 
hier wie dort dunkle Tost- und \Iergelschiefer, die bei Sainatdt n häufig reich auf _i iecciett, in der 'l'schir 

pendecke dagegen frei von solchen sind. 

lui ì? 1ittlerwn und obrrn . Iurafiedert sich iii der `1'scltirpertdecke helle Kalke, die m-olil denn Hihinen- 

niarmor (44,24) VOn Stirnaden entsprechen, and liadiolaut"ite, weeltsellagernd mit bannett Schiefern, 
die in iihnliclter Ausbildung bei Sauta&ut Verkmmen. 1)ie ani \1Asshorit liber dem Iladiolarit folgenden 

griinlichen und dtuthleit Schiefer nºiigen etwa den auf p. 25 boschriebonon grünen Schiefern entspre- 
elit ii, die ani (trat P. Na. ir-1. Nair l'itscheu dort I3adiolarit, iiberlagern, Vielleicht aber auch den 

untern SadaVerschiefern. Ztt der a. nº `I'schirpee so gut au1Sgeln"ügten oberjurassischem Tra. nsgressions- 
breccio orýVülutt Cornelius kein 1ýeluiValont. Dagegen Matt dieselte grosse _Ahnliehkeit nuit der p. 20-22 
lºescht"iebeeett 

.1 
jasbreccie von Samtiden. 

Die Bett SaluVetgosteiuest ('ornelins' entsprechenden AIºlagerungon sind in der 7'Schirpt+ndecl: e 
tºieht mehr erhaltest. 

In der 'Uscì ºirpendt+eke inad irr Gehlot Voti Satnaden sind somit, wie aus obigen Ausfiilirurºgen 
hervorgeht, neben eieigen Analogien ist . Tara, nicht nnbotrie ìtlicho Unterschiede in der Trias, speziell 
in der untern Trias, Vorhanden. Der Vergleich der Tschirpee- ttºit der Err-13erninadecke fiihrt uns somit 
auf keine neue I'aru11e1isatienstniiglic. hlseiten. freilich dürfet svir hier nicht ausser acht lassen, dass 
die Voti. Cornelius und Von niir aasgewandten stratigraphischest Schenm. ta ntüglichervVeise nicht unbe- 
detttoud differierott, und so die Unterschiede bei einest Vergleiclº grösser scheinen, als sie tatsücli- 
lieh sind. 

]t: týVats mehr Analogion finden wir z\Visehett der Von li. , 'taub beschriebenen Trias des Sassalbo 
(Lai guard- rund ('aanpoel(cke) (50) rund dea"joºtigen der Cschirpendecko. StaLitb konnte die Trias 

gliedern in: Buntsandstein, platt ige gelbliche Anisieuikn11 e und -dolomite, sehuyarzett Ladittiendolontit, 
Keuper mit Paihlerbreccien, -schiefern rend -raultwacke, Hauptdolontit und Quartenschiefer. Die gleichen 
Glieder seit Ausnalmiv der Quartenscliiefer kamt man anclº in der 'T'scltirpendecke findest. Einen ein- 
gehetsden Vergleich zu ziehen, gestatten einem allerdings die diirftigen Angaben Staubs nicht. Das 

Ithüt des Sassalbo besteht aus Brachiopodeekalken, liti ttachellen, Korallenkalken, Dolomitbreccien 

und Kalkschiefern.. In der `T'schirpoeriocke setzt, es sielt Vorherrschend aus Ton- und illergelschiefern 
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zusammen, die mit Kalken wechsellagern. Im Lias kommen hier wie dort Allgäuschiefer und rote 

und gelbe C'rinoidenkalke und -dolomite vor. Dagegen fehlen der Tschirpendecke die groben Lias- 
breccien (les Sassalbo. Ü ber dem Lias folgen im Gegensatz zu den hellen Kalken und den Iladiolariten 
der Tschirpendecke dort schwarze Mergel, schwarze Kalke und Dolomite sowie polygene Breccie. Damit 

weicht die Stratigraphie des Sassalbo erheblich von derjenigen der Tschirpendecke ab. 
In den obigen Vergleichen sind überall neben Analogien auch nicht unbedeutende Unterschiede 

in der Ausbildung der entsprechenden Stufen vorhanden. Es ist deshalb nicht gut möglich, an Hand 

stratigraphischer Vergleiche zu entscheiden, zu welch anderer Decke die Tschirpendecke gehöre, ob sie 

näher der Silvrettadecke (les südwestlichen Plessurgebirges oder den unterostalpinen Decken (les süd- 
lichen Biindens stehe, besonders da die verschiedenen Zonen von verschiedenen Autoren und nicht 

nach eineut einheitlichen Schema bearbeitet wurden. 
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D. Bodengestaltung. 

I. Dilüvlu111. 

a. Talgletscher. Auf drei Seiten wiirýle das südliche Plessurgebirge von mächtigen Gletschern 

urriflosserr: ]In SE Vorn Landwassergletscher, der sich hei Schniitten mit dem Albulagletseher 

vereinigte und gerneinsarn mit diesem das Albulatal und, mit einem Teil des . 1uliergletschers, die 

Lenzerheide ausfüllte. 
Das Leitgestein des Albulagletschers bilden die leicht kenntlichen grünen Albulagranite der Albula- 

und Errdecke, dank derer die Verbreitungsgebiete der beiden Hauptgletscher leicht auseinander gehal- 
ten werden können. 

Vie, die Verteilung der Moränen zeigt, war der Albulagletseher der mächtigere. Die Eismassen 
ti m 

des Landwassertales wanderten wahrscheinlich zurr grossen Teil nach NE ins Prätigau. Moräne des 
Albulagletschers findet nran auf der rechten Talseite schon bei Sehmitten, wo freilich die Albulagranite 

nur ganz vereinzelt im Geschiebe des Landwassergletschers verstreut liegen. Sehr zahlreich sind sie 
dagegen auf der Terrasse von Alvaneu, um weiter westlich, gegen Brienz, noch stark an Bedeutung 

zuzunehmen. An den Hängen gegen die Brienzer Maiensässe werden sie rasch seltener. Die obersten 
fand ich ani Weg Brienz-I'ropissi auf zirka 1400 nr. Es zeigt dies, dass zur Zeit, da der Albulagletseher 

n in 
noch bis auf die Höhe der Terrasse von Brienz reichte, der Landwassergletscher nur unbedeutend war 
und den Albulagletscher nicht von der rechten Talseite zu verdrängen vermochte, so dass sich dessen 

Ablagerungen sogar noch bei Sehmitten finden. 

Zur Zeit, da die Gletscher ihre grösste Ausdehnung hatten, war der Landwassergletscher relativ 
mächtiger als beim niedrigen Eisstand und verdrängte den Albulagletseher gegen die linke Talseite, 

so dass iu den höhern Lagen am P. Linrrd keine Albulagranite mehr zu treffen sind. Die höchsten 

Geschiebe des Landwassergletschers fand ich: Am Mulein auf etwa 2150 bis 220() ni und auf ungefähr 
der gleichem Höhe ani l, inard. Ferner findet marl Glazialgeschiehe auf dem Crap la Pala ('2152) west- 
lich der Lenzerheide. Der höchste Gletscherýtaaid betrug an der Lenzerlrorngruppe somit wenigstens 
2150-2200 in. 

Was oben Tiber das Verhältnis des Albula- zum Landwassergletscher gesagt wurde, ergibt auch 

ein Blick auf die Karte: Das Einzugsgebiet des Albulagletschers liegt durchschnittlich einige 100 in 
höher als das des Landwassergletschers. Bei niedrigere Gletscherstand wird es somit einem bedeutend 

grössorrr Gletscher Ursprung gehen wie das Lanelýýassergebiet. Sinkt jedoch die Schneegrenze, unter 

ein bestimmtes Niveau, so verschwindet die Bedeutung des Höhenunterschiedes, und die relative Mäch- 

tigkeit des Landwassergletsclrers in bezug auf den Albulagletseher wächst. Deshalb das Dominieren 

des letztem bei niedrigem Eisstand. Der Umstand, dass ich bis auf 1400 ni Albulagranit fand, lässt 

vermuten, dass auch bei mittlerem Eisstand der Albulagletseher der mächtigere war. Dies dürfte 

auch auf den oben erwähnten Umstand zurückgeben, dass die Eisenassen des Landwassers zum Teil 

nach NE abflossen. Wahrscheinlich lag die Grenze, an der sich die nach NE von den südwestlich flies- 

senden Eisnassen schieden, weiter im S\V als die heutige Wasserscheide. Ist doch das Einzugsgebiet 

des Julier- und Albulagletschers, die bei T'iefenkastel zusammenkommen, schon fast doppelt so gross 
wie dasjenige des bei Klosters mit dem NE-Arm des Landwassorgletschers zusammenstossenden Sil- 

vrottaglotschers. So konnte der nordöstliche Teil des Landwassergletschers jedenfalls leichter durch 

das Prätigau als durch die von Eis verbarrikadierte Lenzerheide und den Schyn abfliesson. 

13citrtie[e zur 9c01. Kartc dcr tichýrciz, u. It. (II, Y). 13 
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b. Lokalgletscher. Zahlreiche Lokalgletscher sassen in den Karen des südwestlichen Plessur- 

gebirges. Oft sind ihre Moränen ausserordentlich schön erhalten und haben ganz (las Aussehen eines 
versteinerten Gletschers. In besonders hohem Masse gilt (lies für die beiden Mor. i. nenfelder, die zwischen 
P. Naira und P. Musch vom Culinet und von Musch gegen die Alp dil Guert hinuntersteigen. 

Die untersten, meist gut ausgebildeten Endmoränen der frühern Kargletscher entsprechen im 

allgemeinon dem Daunsta (1 ium. Auf der SE- Seite des Gebirges liegen sie etwa auf 2200-2300 in, 
während ihnen auf der N-Seite die den Scliwollisee bei Arosa abdämmende Moräne auf zirka 1900 ni 
entsprechen dürfte. 

Die Rückzugsstadien sind schwieriger zu parallelisieren. pas erste bildete auf der Sonnseite 

der Berge kleine Moränen auf etwa 2400-2500 in. Diesem entsprechen die Moränen nördlich der 

Tschirpen-Weisshornkette auf 2300-2400 ni. Ein zweites Il, iiel: zugsstadiurn ist auf der S-Seite 

nur am Parpaner Ilothorn auf 226,50 iu ausgebildet, auf der N-, W- und 1ýý-Seite dagegen auf zirka 2500 ni. 

Eine tabellarische Zusammenstellung ergibt folgendes Bild: 

Ortsname Daunstadium Erstes Zweites 

S- Sei 1 u. 
Rückzugsstadium Rückzugsstadium 

131oiberg 
................. 

2320 ,n 2500 11) 
Schaftekel 

...................... 12)-10011) 
Kreuzalp 

................. 
2300 In 2100 in 

'1'elf 
........................ 

2"I: 30 ni 
cuhnet 

.................. 
2200 111 

Jliisch 
.................. 

22O0 ni 2100-2550 nº 
Manuir 

....................... 
2100111 

iu Tschirpen 
...................... 

2,200-2-500 
Kare auf der \V-Seite der 1 rz1neu -ltutherulwtte 2100--2500 in 
C'ulniet des Parpaner llotherns 

............ 
2100 111 26501n 

Plan bi auf Sanaspttiiº ................. 21001)1 2560 iu 

\- Seite. 
Südlicher Arnº der Alp Sangspans finiter 2000 ni ....... 

2150 -2-550 in 

-Seite der \\eisshurn ý'scbirpenkette 
......... 

2300 210(1 ui 2550 111 
l'le"autaI ................. 1900 uº ...... 

25,50 in (I; rzbüden) 

Die Moreänenbedeckung ist oft ruht bedeutend. So besteht der ganze Boden der Alp Sana. spans 

aus verschwemmter Karmoräne, in die sich der Lach in der Nühe der Hütte etwa 10 ni tief ein- 

geschnitten hat, ohne das Anstehende zu erreichen. 

Stark von Moräne überdeckt sind ausser den aufgezählten Karen die von der Guggernellkette 

und vom Mulein gegen (las La. ndwassertal absteigenden Hänge, während in den nordwestlichen 'f'eilen 

des Gebietes mehr der Gehiingeschutt vorherrscht. 
Morii nenwä 11 e findet man hauptsü chlich in den Karmorä nen gut ausgebildet, während solche 

weiter unten nur bei Arosa gut zu sehen sind. Irin besonders schön ausgeprägter Wall zieht sich von der 

Aroser Sprungschanze gegen den Schafrücken hinauf. 

Gletscherschliffe sind sehr schön an der Strasse Alvaneu-Crapanairaa bei P. 1199 auf anstehen- 
dem Alteindolornit erhalten. 

II. Alluviuui. 
Alluviale Bildungen sind : 

1. Der Schuttkegel des Landwassers hei Solis (Filisur), der mit seinem geringen Neigungs- 

winkel mehr einer Alluvionsebene als eüieni Schuttkegel gleicht. Das Landwasser hat sich in drei Zyklen 

in ihn eingefressen. Die Aquidistanz der einzelnen Zyklen ist durelischnittlicli 6 in. 
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2. Der Schuttkegel von Pro Quarta oberhalb Surava, sowie die Schuttkegel auf der 

Lenzerheide und zahlreiche, in einem besondern Kapitel zu besprechende Bergstürze. 

3. Die durch Quelltuff gebildeten Gehängeschuttbreccien am Weg zur Sprung- 

schanze von Arosa auf der rechten Seite der Plessur und im obern Tobel der Ova da Sanaspans (Unter 

dem Wasserfall). 

4. Die Queiit. uffe von Surava. Diese winden vol) einer niäclrtigen Schichtquelle gebildet, n r5 
deren Einzugsgebiet der ganze stark durchkliiftete S-Hang des P. Linard bildet. Die wassersammeln- 
den Schichten sind die Schiefer der Aroser Scliuppenzoue über Brienz. Ursprünglich iniindete die Quelle 

im Talgrund oberhalb des Dorfes Stirava, wo sich heute ein grosser Tuffsteinbrucli befindet. Mit der 

Zeit bildeten sich dort mächtige Tufflager, die der Quelle den Austritt versperrten und sie an den Hang 

gegen Belfort zurückdriingten, so dass sie heute oberhalb der Bahnlinie, ungefähr bei P. 960, zutage tritt. 

Tuffe kommen auch im Schuttkegel von Pro Quarta, ferner östlich Ai a, neubad und in den 

Schiefern unter Brienz Fror, sodann, ausserhalb des eigentlichen Untersuchnngsgebietes, bei Scimamneila, 

nördlich des Heidsees, wo sie abgebaut werden. 

III. quelleu und Seen. 
A. Quellen. 

a.. AIineralquellert. Die eiIìzigelr llineralgnelleºº sind die Sclºwcfelque11en von Alva. neu und 
Pro Quarta zwischen Stirava und Almneu. Die erstere ist teilweise für das Bad Alvaneu gefasst. Hie 

entspriI1gt zuln Teil auf der Buken, ziuºº Teil ìttf dor reclºtett Reite der Alhula, oberhalb der nach Filisur 
fiihrenderi Ijaììdstrasse, kurz nacltdeni dicselbr das Dorf Alvatitti verlassun hat. Einern Prospela des 
Bades entnahm ich folgende Datoli: 

Ertrag der Quellen: 500 \Iinuteriliter. 

Iii 10 Litern sind enthalten (bezog(, n auf 760 inrn Druck) : 
5chvVefelv assersteff .................. 

17,5 1cºri 
Freie Ko1ºle Ì ii11 e................... s6,7 » 
Freie ttnd hnnli 1chI11denc Ii01ilc1>Süiu. e ......... 

51 ti, 

Die Eadioaktivitüt der Quelle betrii, 3,77 M. E., die Alkalinitiit 3,1- 
n 

Der Schwefelgelºalt der Quelle entstannnt sehr vy1irscheinlicli den llaiblerschicltten, die 

stellenweise reich an Gips sind. 

h. (lewiihnlielie Quellen. Voli deli geyy 1l1lichen Quellen sind erwiilnºenswert: 

1. DieQue 11 e voti Surtva, (lic-auf den Sclllef('rti tntter der Trias von Belfort als typische 
Schichtquelle hervorkonnnt. Ihr Einzugsgebiet bildet der ganze stark dnrclºklüftete S-Hang des P. 
Linard. Durch sie fliesst in der Regel mehr \V-asser ab als (lurch die oberfhichlichen kVasserliiufe. 

2. Die Schichtgtrello für ArIhergkaik ani Bach oberhalb Sclºmitten. Die Quelle ist sehr 
konstant, im Gegensatz zu einer Kluftquelle ini Arlherglatilk bei «Unter der Flüe» am Landwasser, die 

In na. sselt Zeil eu sehr rnäichtig, iii wasserttl'1ºteti dagegen trocken ist. 

s 3. Kleine Sehichtquellen iiber denn Quarzporphyr, der sich durch die \V-Seite des Lei zerhorli 
gegen Belfort hin erstreckt. 

4. Die Kluftquellen riürdlich des JLlplisees miter (lern Doloinit der r1scliirpendecke, die 

teilweise für Arosa gefasst sind. Diese Qnellen bekommen ihr Wasser zutn Teil, wahrscheinlich sogar 

zum grüssten Teil, aus dem Allplisee. Bei niederm Wasserstand trocknet der oberirdische Ausfluss des 

Sees oft aus, während der Zufluss noch Wasser fiihrt. Das Wasser fliesst dann lediglich unterirdisch 
durch die tektoiliscll stark zermürbten und ausgelaugten Dolomite ab, (lie derr See gegen das Tal zu ab- 
scliliesscn, mid tritt unten in den erwiihnteit Kluftquellen zutage. 

5. Schi rt ttquel1en des 1\'elschtobels und des 
_ipli (beirn _llplisee). Das Wasser versickert oben 

irr Schuttanhiiufungen oder Alluvionen und tritt weiter unten als Quelle zutage. 



- 100 - 

B. Seen. Im südlichen Plessurgebirge kommen vier Arten von Seen vor: 

a. Moränenseen, b. Auskolkungsseen, c. Auslaugungsseen, d. Bergsturz- und Schuttseen. 

a. Moränenseen sind: 
1. Der durch eine Endmoräne gestaute Schwellisee. 

2. Zahlreiche Seelein und Tiitnpel in deut Kartnoränen, wie zum Beispiel das schöne Seelein öst- 
lich des P. Miez inl Hintergrund der Alp Sanaspans, ferner die Seelein bei Laiets liber der 
Kreuzalp und andere. 

b. Auskolkungsseen. Das schönste Beispiel für diese Kategorie bietet derMplisee, der auf der 
Grenze B oth(n"nkristallin T'schirpendecke liegt und wahrscheinlich durch die G1etscherausge 1i o1kt, 
vielleicht aber auch zum Teil durch das Wasser der Plesstu ausgelaugt wurde. Sichere Auslaugungs- 

erscheinungen liegen in den unterirdischen Abflüssen vor, die den den See abdämmenden Felsriegel 
durchqueren. Begünstigt wurde die Bildung des Sees dadurch, dass er sieh in der [ iberschiebungszone 
Rothornkristallin-Tschirpendecke, also in einer nicht sehr widerstandsfültigen Zone, befindet. --Der 
jetzige Ausfluss ist nicht der ursprüngliche. Dieser ging vielmehr durch die C'lus und ist jetzt von Moräne 
bedeckt. Wie tief er war, ist scliwer zu sagen. Die Möglichkeit, dass seine Sohle unter denn jetzigen 
Seespiegel liegt, ist, wenn nicht ausgeschlossen, so doch sehr unwahrscheinlich, da sich die Felsen auf 
beiden Seiten des alten Tallaufes oft sehr nah kommen. Eine Auswaschung des Seebeckens durch 
den Bach könnte man sich, auch wenn obige Annalnne zuträfe, nicht gut vorstellen, da der alte Abfluss 

unweit des Zuflusses in den See mundet und somit der Plauptauteil des Seebeckens gar nicht in den 

ursprünglichen Bachlauf fällt. 

Ein weiterer Auskolkunlgssee liegt auf der Alp Sanaspans bei P. 2395. Dieser ist bedeutend 
kleiner als der Älplisee. Er wird durch einen aus Kalk und Kristallin bestehenden Felsriegel nach unten 
abgedämmt. 

c. Auslaugungsseen. Der einzige typische Auslaugungssee, der Lai bei Tschautschen 
über Brienz, wurde bei der Regulierung des Oberflächenwasserabflusses am P. Linard entleert. Es 
handelte sich hier mehr um einen T'iimpel als um ein eigentliches Seelein. Da ganz in dei Nähe Gips 

ansteht, geht man wohl kaum fehl mit der Annahme, dass das Seebecken in Gips ausgelaugt 
worden sei. 

d. Bergsturz- und Schuttseen. Bergsturzseen liegen im Heilsee vor, der freilich urspri inglicli 

nur ein Sumpf war und seinen heutigen Unifang hauptsächlich künstlichen Stauungen verdankt, ferner 

im kleinen, meist gefrorenen Seelein auf Gredigs Alpli (südlich Parpaner \Veisshorn), das durch Ab- 

schnürung des obern Talstückes durch herabgefallene Schuttmassen entstanden ist. Besser würde man 
dieses Seelein vielleicht als Gehäiigeschuttsee bezeichnen, da die dasselbe abdämmenden Schuttmassen 

wohl eher in Form von Gehättgeschutt denn als Bergsturz herabstürzten. 

IV. Bergstürze. 
Bergstiirze sind ii ii siidlichen P1essnrgebirge häufig, und zwar ganz besonders ai n1 rosionsrand 

der ostalpinen Decken, wàlnrend sie im iibrigen Teil des Gebietes weniger zahlreich sind. Vom Parpaner 
Weisshorn bis Brienz löst ein Bergsturz denn andern ab. Ihre auffallende Anreicherung auf dieser Linie 
lässt sich leicht (lurch den Umstand erklären, dass leier mächtige dolonlitische und kristalline Massen 

auf verhältnismässig plastischen Schiefern liegen, die infolge der Steilheit des Geländes denn auf ihnen 
lastenden Druck stellenweise nacllgeben und so ein Einstiirzen der Felsen verursachen. 

Den grOSSten Bergsturz, den Brienzer Bergsturz ausgenommen, bilden die vom Parpaner 
Rothorn auf die Lenzerlieide gestürzten kristallinen Massen. Die ganze Alp Scharmoin und die ganze 
Talsohle zwischen Lai und Parpan bilden ein mächtiges Bergsturztriinunerfeld, das sogar noch eine 
Strecke weit an den W-Hang der Heide hinaufbrandet. Der Bergsturz ist präliistoriscli und demzufolge 

ganz von Vegetation iiberwaclisen. - Am Grat Foil Cotscheu-Parpaner Rothorn sieht man noch heute 
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mächtige, dem Grat parallel laufende Absckungsrisse, die bereits Stader auffielen, wenn er (1,34) 

schreibt: «Durch tief hiiuuitersetze-ende, weit klaffende Spalten ist der Hornhlendefels in ki aîterdicke, 
vertikale Tafeln zerspalten, die dein äussersten Absturz des Gebirges parallel stehen. » 

-Cirdlich des 
grossen B rgsturzes sind die Sedimento iib(r der Mutta auf der \V-Suite des Weiss- 

horns um etwa 50-100 in abgesackt, ohne dass jedoch dabei ihre Reihenfolge gestiirt wurde. 
Südlich an den 

grossen 
Bergsturz schliessen sich eine ganze Leihe kleinerer an, so unter dein l'oil 

Cotschen, bei Cresta Stgoira, beim llltncalatsclt, bei Vastarnos etc., bis seliliesslicli bei Brieuiz der grosse 
und in seinen l'olgen verhängnisvolle Brienzer Bergsturz kommt. Dieser ist zwar (lier ein Bergrutsch 
als ein Bergsturz; denn die ganze S-Seite d(5 P. Linard, von etwa 2,500m an bis zur Talsohle, ist in lang- 

saniem Rutschen begriffen (3,4 und 92). 

Die geologische Situation ist kurz folgende: 

Der Fuss des Berges bestellt aus schwach E bis N1'i fallenden `Con- mid Kalkscbieferrt, deich obere 
Partien Intrusionert von Serpentin etttI1l1tett. Die untern Schiefer gelturen dort Biindnerscltiefern an, 
während ich die hiiberu zu den Schiefern der Aroser Schuppenzone reclino. 

Auf diesen Schiefern liegen i) 1uinite und 
Ibatdlwacken der Ihothrttschttplºe. lui V befindet sieb 

dio SCII nifl'iehe auf etwa 1650 ni. Nudi E steigt sie rasch ab turd erreicht bei Belfert die Strasse I iienz- 
Alvaneu. 

i ber der 1 )ill rnselluppe folgen Liassehiefer, (lie sich vou'Csellantschen gegen Belfert hinunter- 

ziehen 1111(1 dort, wie die llothornschuppo, zwischen einer ltühern Decke und den Biindnerschiefern 

auskeilen. Die I iasscltiefer werden ihrerseits wieder von den nach S auskeilenden Arlbergdoloniiten 

und -kalken der Lenzei1iorngipfclsclntppe überlagert, aiif denen das Ladinien und Carnien der 
llulcinsclntppe ruhen, die steil nach SSE einfallen und am Culmatscli ungefähr parallel dein 
Hang stehen. 

Die Schichten über Brienz sind durch tektonische Vorginge (Auskeilen der verschiedenen Schup- 

pen bei Belfort) stark gelockert worden. Auch wurde ihr Zusamnienhang J)(i der stellenweise parallel 
doni Hang verlaufeiulon Lagerung durch die violett eingelagerten Schiefer (Arlbergkalk, Liassehiefer) 

und che Ilauhwaeke geschwächt. Uni das Iibel zu vermehren, rniigen die basalen Schiefer dein auf ilntett 
lasteuden Druck nicht standhalten, sondern quellen unter Brienz langsam hervor, wobei ihre tiefsten 
Partien ständig von der Albula abgenagt werden und so den Halt verlieren. Audi bewirkt die 1)urcli- 
kliiftung der Dolomite, dass das Begtnwasser finit Leichtigkeit bis zu don Schiefern vordringen und deren 
Oberf15, che in eine ausgesprochene Gleitflüche verwandeln kann. 

Den in Bewegung befindlichen Schieferkomplex kann ma. n au den Strassen sehr schürt 
abgrenzen, da, diese dort, wo sie von den festen in dio bewegten Sclrieferiihvrgehen, tnehr oder weniger 
deut]iche Knickungen erleiden. Die \V-Grenze zieht sich vom P. 1201 an der Strasse ILenz-Brienz 

gegen P. 860 an der Albula, die E-Grenze von P. 1111 an der Strasse Brienz-Alvaneu zu P. 8S5 an der 
Albula. Anzeichen besonders starker Bewegung zeigt die Strasse Ticfenkastel-Surava, dio häufig 

ganz ntnnotivierte \Vellenlinien beschreibt. Aucli an der schrägen Stellung des Brienzer Kirchturms 

orkernrt mau, dass der Boden, atif dein die Kirche steht, niclºt ruhig ist. 

Das «Fliessen» der Schiefer hat natililicli ohi Zerreissest der Klagenden Schichten zur Folge. In 
der `_Cat sind denn auch die Dolomite asst P. Linard von oft ii ber in eterbreit vu 1114 ften durchzogen, 

clie senkrecht zur Richtung des griissten Gefiilles stehen. An einzelnen Orten, besonders im Arlberg- 
kalk iiber Tschautschen, klaffen diese, dort mit Schutt a, usgefiillteu Spalten derart, dass ihre untern 
]linder als quer zum Hang stehende 1ý'iilste deutlich hervortreten. ý1liiglicherweise sind die hellen 
Dolomite, welche die kleine Erltühung siidlich Propissi bilden, durch ein analoges Absackungs- 

Iºh5nomen in ihre jetzige Stelltntg gel: otuuten. Nicht selten Wehuren die A]) sack ti ugen ein solches Aus- 

mass an, dass dio Ringo in ein eigentliches Blockmeer iibergehett, das nur (lu rclt das Fehlen einer 
Abrissnische von einem Bergsturz unterschieden werden kann. Eist solches 'l'riimrnerfcld bildet der 

M' ald westlich Propissi. 
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Eigentliche Bergstürze können entstehen, wenn das zerklüftete Gestein eine steile Fels- 

wand bildet, wie bei P. 1690 nordwestlich Pigni und am Erosionsrand der Dolomite über Brienz. 

Dort kamen schare zu den verschiedensten Zeiten Bergstürze herunter. 

Der älteste erhaltene Sturz liegt westlich des Dorfes und wird von der Landstrasse Brienz- 

Lenz durchquert. Die Gestaltung des Bodens und des Selnnttes verrät deutlich. (lass es sich hier um einem 
Bergsturz handelt. Einzelne \lorü. nengeseliiebe liegen auf ihm. Oh der Gletscher den Rutsch über- 

schritten hatte, oder ob die 1Torü. nengeschiehe mit denn unterliegenden Schiefer abgesackt seien, lässt 

sich nur schwer feststellen. Die untere Grenze des Sturzes reicht nicht ganz bis zur Strasse Brienz- 

Vazerols. 

Auf dieser älteren Sturzmasse ruht, eine jüngere, sicher postglaziale. Einzelire lllorä. nengeschiebe 
in ihren untern Teilen dürften wohl durch Aufarbeitung von --Aloriine im Liegenden ins Trümmermaterial 

gekommen oder dann Weit denn Schiefern abgestürzt sein. Dieser jüngere Se}rub grenzt sich gut gegen 
den ältere ab, Indern sein Rand mit der Grenze Kulturland-Weide zusanrnnenfällt. Die jüngsten 

St ii rz e gingen in den letzte+n aahrzehrnten iWtliclr des Dorfes nieder und bildeten den auffälligen Sc hu t t- 

strom, der sich bis unter die Landstrasse auf den Schiefern vorwärts bewegte. Bereits frillier waren 
dort kleinere Bergstürze niedergegangen, die aber nicht von grosser Bedeutung waren. In den 70er 

. 
Jahren des letztem . }ahrhunderst begannnenn sich von neuem grosse Felsnlassenn an den Hinngen über Brienz 

zu lösen, denen in den nächsten . la, hrzelnntenn kleinere Stürze folgten. Ausgebest wurde der erste der 

neuere Stürze durch eine lange Regenperiode, während -, velcher die Schiefer starlk durchnässt und 
glitscherig wurden. flach Aussage vonº Augenzeugen begarnºn er damit, dass sich an der Oberflüche 

kleine Falten bildeten, die zuerst langsam aufquollen, rmd dann, als die Itutselnung stärker wurde, 
barsten. Zuletzt geriet der ganze Hang irr Beweguºrg, die Dolomite imn Haugeudeºn brachen ein, und 

ein mächtiger, scharf abgegrenzter Selnrttstromn wälzte sieh den Berg hinab und b(, wegte siele für Lauf 

der . Jahre bis etwa 3O nn unter die Landstrasse. Inn der letzten Zeit ist er im grossen ganzen ruhig, 
fliesst jedoch in nassen Perioden nicht selten vorwärts, wie die mehrfach verlegte Landstrasse deutlich 

zeigt. Auch leisen sich noch hie und da DolonrithIiiehe von der Abrissnische und stürzen auf die Schutt- 

massen lierai), in deren obersten 'feilen sie auf einer kleinen 'Uerrasse liegen bleibern. Die untern Teile 

des Sclnnttstromes bestehen aus Schießen, die oberen aus Dolomit., dieselbe Reihenfolge, die auch das 

Anstehende aºnfweist. 
Die Dolmnite der Abrissnische sind vonr zalilreichen broiten Kliifteu, die parallel zum Abbruch 

verlaufen, durchzogen und dadurcln inn lauter mehr oder weniger sclnnalº Platten aufgelöst, die frei 

auf serpentindurchtrünkten Selrieferºn stehen und zum Teil den Eindruck erwecken, als könnten sie 
jeden Moment hinunterstürzen. 

\V asserverhii, ltnisse der 13rienzer Rutseliunng. Wie Hcim (4) schon betonte, sind die 

topographischen V'erhültrrisse äusserst unngiinnstig in bezug auf die ]tutwässerung des Gebietes. Ihn grosser 
Teil des über Propissi muid T'schautscheu niedergefallenen Wassers wird direkt der rezenten Abriss- 

nische zugeführt und vermehrt so die (rleitfühigkeit der Gesteinsmnassenr. 

Das auf die 5-Seite des 1 ima. rds fallende \V'asser fliesst nur znnn kleirnstern Teil oberflächlich ab. 
Weitaus (las meiste versickert in denn zahlreichem Spaltet, und fliesst auf den tundurclnlässigen Schieferre 

nach SE ab. Der wichtigste wassersammelnde Horizont sind die Schiefer der Aroser Schuppenzone. 

Dort wo ihre Grenze gegen die hülfen Deckren die Talsohle erreicht, tritt die mächtige Quelle von 
Surava zutage. 

In die basalen Schiefer (Schiefer der Aroser Schuppennz(, rne, Biiudºnerschiefer) vermag das Nasser 

nur schlecht einzudringen. In ihnen haienn mir nirgends grosse Quellen, sondern nur eine heiler klei- 

nerer, die an verschiedenem Stellen Tiber der Landstrasse 'fiefenkastel Snrava Quelltuff abgeschieden 
haben. Auch in der gälte des Schuttstromes ostlich Brienz trifft man häufig kleine Quellen, die meist 

nach kurzem oberirdischem Lauf wieder versichern. 
Yerbauunng des Bergrutsches. Auf ein (1ut, rclºtenn von _1lb. 

Heim, (4) und ein solches von 
Chr. Tarniuzzcr (92), sowie zufolge weiterer, auf Veraadassuuig des eidgeniissischen Oberbauinnspekto- 
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rates ausgeführten Untersuchungen wurden am Linard umfangreiche Drainierungsarbeiten vorgenom- 
men. Von etwa 2300 in an bis zur Abrissnische des Bergrutsches wurden die meisten \Vasseräderchen 

sorgfältig gesammelt und in verschalte, zuni Teil gedeckte Rinnen geleitet. Auch zapfte man den kleinen 
See von . 

Lai ab. Trotz, dieser sehr kostspieligen Arbeit versichert, wie die grosse Quelle bei Surava 

zeigt, noch ininier der grüsste Teil des niedergefallenen Wassers in den zahlreichen Klüften. 

Einige Stollen, welche die Verwaltung der R. hü, tischeri Bahn westlich Surava fiber dem Geleise 

anbringen liess, h rdern nur minimale Vas, ýermengen zutage und sind für die Bewegung der Rutschung 

ohne wesentliche Bedeutung. 
Ausser den genannten Bergstürzen gingen noch kleine unbedeutende Stürze bei Alvaneu und am 

Bleiberg nieder. Dieser letztere fiel wahrscheinlich auf den Gletscher des Daunstadiunis, da 

seine Selntttma, sseýi zinii Teil in selüner M ,ii. neliform angeordnet sind. Es zeigt sieh iiberhaupt viel- 
faell, dass die (aletscher des Daýnýstadinrns eigentliche Ste. iýistrünudarstellten, bedeckt vom Sturz- 

schutt. der sieh nach Abschmelzen des 
. 
leises strom- oder zungenfinmig absetzte. Dir _lhnlichkeit 

sold ier Massen mit homogenen Bergstürzen ist oft sehr gross. Man ist hünfig nicht iinstamle, anzugeben, 
welche Bezeichnung, Morfine oder Bergsturz, auf der Kartc den Vorzug verdi¬nt. 
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E. Bergbau. 
(Siehe Literaturverzeichnis, 15,22,23,25,26,27 und 45. ) 

Einleitung. In den vergangenen . Jahrhunderten herrschte im Gebiet des Lenzerhornes zeitweise 
rege bergnnünnnische Tätigkeit. Freilich waren es nicht grosse Minen, die hier ausgebeutet wurden. 
In mülls<uiier Arbeit, musste vielmehr das. Erz aus den zahlreichem, über das ganze Gebiet verstreuten 
Gruben zusarnrnenngesncht werden, und es war kein leicht verdienter Lohn, der den baulustigen Unter- 

nelunernn zuteil \v111-de. Mehr als einer verlor sein Vermögen in den Bergen, ohne dafür durch reiche 
Funde entschüdigt zu werdun. Doch fanden sich immer wieder neue Leute, für welche die Lockung 
der Berge stiirker war als die furch die Misserfolge ihrer Vorgänger hervorgerufenen Bedenken. Nicht 

zuletzt mochten sie (Jio 1+ýrzü, hlunngeýn von denn grossen Goldreichtiinerrn immer wieder nen anspornen, 
die nach denn Volksglauben die Leute von Plurs, einen kleinen, ini Jahre 1618 verschütteten Städtchen 
des Bergells ain Parpaner Rothorn, gefunden haben sollen. Freilich wissen uns die schriftlichen Kun- 
den aus jener Zeit keine Nachricht davon zu geben. Sie erziihlen uns bloss, dass im Jahre 1606 ein Ver- 

trag zwischen den Verterna-Fra nchi aus Phrrs und Joli. v. Salis geschlossen wurde, wonach jene reit- 
beteiligt an vielen Bergwerken des Kantons Graubünden waren, unter andern auch an denjenigen 
im Lenzerhorngebiet. Was für Erze aber abgebaut wurden, darüber geben uns die Quellen nur unge- 
nügenden Aufschluss. 

Was den historischen Teil des Bergbaues anbelangt, verweise ich auf die unter denn Titel zitierten 
Werke. Ich will mich liier darauf beschränken, die Resultate meiner, wegen Mangel an Zeit nur sehr 
dürftigen Untersuchungen fiber den Berghau in der Lenzerhorn(rrul)pe niederzulegen. -spuren einstiger 
bergmännischer Tätigkeit fand ich an folgenden Ortern: 

1. 
u. 

3. 

4. 
ý. 

am Parpaner Ilothorn; 

am Tschirpon und am Erzhorn; 

am Schmittener Bleiberg und iiber Bamoz; 

beim `fiefentobel zwischen Wiesen und Sehmitten; 

über Brienz. 

1, :3 und 4 sind schon Hingst bekannt: mid auch auf der topographischen Karte 1: 5(1,00(1 eingezeich- 
net. Auf die Schiirfstellen am Erzhorn wurde ich durch die Herren Sehneider (Hohenfels, Arosa) auf- 
inerksam gemacht, die sich mit der Untersuchung der Gruben uni Arosa beschäftigen und bereits nneli- 
rere Artikel über dieselben in der Aroser Zeitung veriiffentlicht haben. 

1. Die Gruben am Parpaner Rothorn. G'lir. (; adlii«r, der uni 16(() in der Landschaft Davos amtende 
üsterreichisclie Bergrichter, nennt in einer _1ufzählung der in seinem Be zirp: vorhandenen Gruben fol- 

gende Gruben aau llothorii (25,13): «1)ie V'ssgrnob St. AIargreta. 1)ie andern gruoben im 1{otenhorn: 

St. Jacob, St. ('hristoffel, zur Hoffnung, St. Barbara (1). 20), ferner von «Spa. nns» (Sanaspans, p. 14) 

«Zu unser 1+'rauwen, St. -Michel, zur Hoffnung. » 
Bei meinen Untersuchungen. fand ich nur zwei deutlich erhaltene Gruben, beide in der «--Wand 

des Parpaner Rothornes, über P. 2485. Sie sind bereits a»f der topographischen Karte 1: 50,000 ange- 
geben. Eine dritte Grube, die dort nördlich der beiden gefundenen eingezeichnet ist, fand ich nicht. 
-Möglicherweise ist sie verschüttet. Dagegen fand ich auf denl Grat Parpaner Rothorn-P. 2899, unge- 
fälu" dort, wo Theobald auf seiner Karte (90) eine Silbergrube angibt, sehr pyritreichen Amphibolie. 
Eine kleine Vertiefung im Grat lässt die Vernnituug aufkominen, dass hier in frühem Zeiten einmal 
eine Schürfstelle war. Silber konnte ich freilich keines finden, trotzdem ich mehrere Proben daraufhin 

selber untersuchte, und einige weitere Untersuchungen der Freiuidliehkeit von Herrn. Schneider zu 
verdanken' habe. Eine weitere Schürfstelle gibt Theobald auf dem Totülpli an. Dort fand ich in der 
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Tat eine lokal ausserordentlich pyritreiche Quarzbank, die den Gneisen und Amphiboliten einge- 
lagert ist und sich auf eine weite Strecke verfolgen lässt. Es nacht sich Überhaupt ganz allgemein die 
Tendenz geltend, dass der Pyrit am Parpaner Rothorn hauptsächlich in den sauersten Gesteinshintren 

vorkommt und in den basisehern in der Regel mehr zurücktritt. - Eine relativ gut erhaltene Grube 

soll sich nach den Aussagen einzelner Leute von Lenz inl Hintergrund der Alp Sandspans über Plan hi 
befinden. Leider gelang es mir nicht, dieselbe aufzufinden. 

Am schönsten sind die beiden erstgenannten Gruben erhalten, die sich in eineln steilen 
Felscouloir befinden. Von Plan d'Uest führt ein noch heute deutlich sichtbares Weglein zu einen) ersten 
Hüttenplatz, der auf einem aussichtsreichen Punkt an einem Felsgrat angelegt ist. Von dort gelangt 
man mit leichter Mühe in das sich zur rechten Hand hinabziellende Couloir, in (lein sich, etwas höher 

als der Hüttenplatz, die untere Grube befindet. Steigt rnan von dort bergaufwärts, kornalt man zu 
einem zweiten kleinere Hüttenplatz. Dicht hinter diesem liegt die obere Grube, deren Eingang zur 
Zeit, da ich sie besuchte, verschüttet war. 

Bei der untern Grube handelt es sich möglicherweise um einen blossen Versuchsstollen. Ihrer 
frischen Erhaltung nach zu schliessen wurde sie während der letzten Berghauperiode allgelegt. Ihre 
Tiefe beträgt etwa 10 ni. Das Gestein, in dem sie vorgetrieben ist, besteht aus saurem Musl: ovitglteis, 
in dein der Glimmer ganz zurücktreten kann, wobei das Gestein eine honicgene grünlichweisse Farbe 

annimmt, und einzelnen Lagen von Amphiholit. An Erzen fand ich einzig Pyrit, der das Gestein in 
feinen Kristallehen durchspickt, jedoch zu spärlich vorhanden ist, als dass sich ein Abbau lohnen würde. 
Aii der Oberfläche des Gesteins ist der Pyrit häufig in Limonit umgewandelt. 

Die obere Grube ist in einer etwas verruschelten Zone angelegt. Pas a. bgeba ute Gestein ist, 

ähnlich wie (las der untern Grube, sauer und von grürllichweisser Farbe, und stellt wahrscheinlich 
einen Aplit vor. Es ist, im Gegensatz zu jenen, sehr reich an Pyrit, der läufig ; ganze Nester bildet 

und, wie oben, an der Oberfläche oft in Linonit umgewandelt ist. Silber- oder Kupfererze konnte ich 

weder in der untern noch bei der obern Grube finden. 
Silbererze fand ich nirgends im Kristallin des Rothorns, dagegen Kupfererze, diese freilich nicht 

anstehend, sondern bloss im Schutt, am Fusse der VV-Wand des Parpaner Rothorns. Neben einigen 
Stücken vorn silberfreiem Arsenfahlerz, die ich zum grüssten Teil a. rn Fuss des Couloirs traf, in dem 

sich die beiden Gruben befinden, fand ich auch einige kleine Stücke Kupferkies, sowie Malachit 

und Azurit in Form von Überzügen, besonders des Fahlerzes. Oh der das Gestein des Rothorns 

erfüllende Pyrit goldhaltig sei und früher tatsü, chlich Gold abgebaut tiý urde, wie es der Volksglaube 

will, konnte ich leider nicht feststellen. Es wird (lies jedoch dadurch sehr in Frage gezogen, dass man in 
keinem der uns Überlieferten Dokumente Tiber den Bergbau Bündens vor 1500 Gold vom Parpaner 
Rothorn erwähnt findet. Dagegen berichtet uns U. r., "alis, dass zufolge schriftlichen Uberlieferurlgen 

dort Silber gewonnen wurde. Auch erwähnt er (15,248 und 249), dass zur Zeit des \\iederatrflebens 
des Bergbaues in Bünden im Anfang des letzten Jahrhundert� die Gewerkschaft Demenga einen alten 
Stollen 70 Klafter weit ausräumen liess und dabei auf Spuren voll Querschächten stiess. An Erzen 
hatten sie am Tage goldhaltigen Markasit, in der Tiefe der Grube Bruchstücke von Kupferfahlerz ge- 
funden. 01) der Goldgehalt des Markasites nicht bloss auf einem Irrtum beruhe, scheint mir sehr fraglich, 
da y. Salis irn gleichen Artikel, in dein er diese Mitteilung macht, bezweifelt., ob aln Rothorn wirklich 
je Gold gewonnen worden sei, und da die Gewerkschaft Denenga, bei ihren berglnüunisclten Arbeiter) 

so wenig Sachkenntnis verriet, dass in diesem lall ein Irrtum sehr leicht möglich sein könnte. 'Sicher 
ist wenigstens, dass diese nicht Gold abbauten, da sonst v. Salis in dein oben zitierten, ungefähr zur 
Zeit Dernengas geschriebenen Werke nicht daran gezweifelt hü, tte, dass in friihern Jahren arn Rothorn 
Gold gewonnen worden sei. 

2. Gruben am Tschirpen und am Erzhorn. Scholl (Irr. (, 'adwet" (25,12) erw,: i. hrtt eilte Grube am 
Erzhorn, nämlich div Grube vzurll heiligru t ist, ». Ferner 

gibt er für das (gebiet von Arosa noch folgende 
Gruben an: «Zum Hubel: St.. Jos. hin Alpen vorenl innderen sehe: (i Weysen gruoheIi: St. Maria, St. 
Magdalena». Wahrscheinlich meinte er mit diesen beidem letztern die Gruben auf doni À1pli, am 
S-Fuss des Tschirpens. Diese befinden sich lin obern Hauptdolornit, einem Horizont, der in der `l'schir- 
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pendecke häufig reich <in Roteisensteiu ist. Ganz besonders hat sich dieses bei den beiden Gruben an- 
gesammelt, wo es bis 1 din dicke Linsen bilden kann. Die obere Grube ist nur wenige Meter tief, die untere 
bedeutend tiefer. llüglicherw(, ise war frillier noch eine dritte Grube vorhanden, wie eine unit Schutt 

angefiillte Vertiefung über der obern Grube zu verraten scheint. 
Die Schiirfstellen ani Erzhorn, wo in friih('rn Zeiten Brauneisen aI)gebant wurde, befinden sich 

nördlich des Gipfels, am sog. Erztscliuggen, im Hatrptdolomit AIiez-Sclw, friickcn (Zone dar Aros(r Do- 
lomiten). Die sonstige 1 isenarntut dieses Dolonites sowie die st; irkc Dtucldaüftturg des Erzlagers 
lassen Nennuten, dass das Bra. tureisen nuetasoruatischer Entstehung sci. Hiiufig ist das Erz auf Krusten 

angesmmnclt, zunr grüssern Teil jedoch -diffus ini Gestein verteilt. In (Iiesaurr letztern l''all diirftc vs sieb 
wohl um Hiimatit hanclelrr. Dieser gibt dem Gestein eine auffallende rote Farbe. Dic 5tollon sind in- 
folge der starken Durchlaiiftung des Gesteins alle cingefallcu. Nur an einzelnen fest. ern Portion findet 

man Spuren alter Schiirfungen. Aneli Bisst sich etwas unterhalb der Abhaustelleir deutlich der einstige 
Hiitteuupl<itz erkennen. 

3. Schmittener Bleiberg und Gruben über Ramoz. ýVtbeka. nnt sind auch die Gruben ini Schmii- 
tener i leiberg und iiber Raiuoz. II)i(' Nviclitigsterr sied bereits auf der Siegfriedharte cingetragcru. «'ie 
der Naive Bleiberg sagt, wurde hier (und auch iiber I witoz) Blei abgebaut, das in form von lllcig1anz 

vorkonnit, der hiiarfig durch Zinkblende vcruhureirrigt ist (22,231). Daneben honrmt bald nrelir, ball 

weniger Brauneisen vor. Ani Aussenberg fiber Scltnritten wurde dieses in viner eigenem (. ruhe abgebaut. 
Die reichsten Gruben befinden sich auf der N-Seite des (huggernellgra. tes, iiber llaunoz. I)ie uneisten 
Bleigruben wurdort auf deui eigei tlichetr Bleiberge eingelegt. Heute sind sie zunr grüssten Teil zerfallen. 
Doch zeugen noch zvVci cingefailene linappetrhiitteur voll der regen 'l'ütigkeit, dio friiher auf denn Blei- 
berg geherrscht haben nrttsste. 

Wie am 1 rztsclmggen, scheint (a sich aneli hier uni rnatasomatische Al(Schaiduutgcn zu handeln, 
denn die Erze kommen wie dort in einer sotrsterzarmen Schicht vor (Arlhergdolunit und Jlittelladinien), 
die wcitgchendo Ihrrchkliiftungan und Varrtischelungeu aufweist. Häufig bildet der Bleiglanz urrit I)o- 

lontit ziisamrnen das Zement einer toktorrisclrcu Breccio. Die Verinutnng liegt somit nahe, dass die 

Vcrrttschalung des Dolomites und (li( Abschcidrnrg des Erzr�s Harrel in Hand gingen. 
4. Die Gruben beim Tiefentobel zwischen Wiesen und Sehmitten. h, benso Hit und ebenso wiclitig 

wie die Gruben ; rnr Bleiborg sind diajerrigerr beint `l'iefcntol, cl, an der I, andstnts"c mischen \V'iesorr und 
Sclimitten. Aneli in ihren findet mann das Erz, hier \Ialacliit und Azurit, zur Hauptsache auf doutlicir 

ausgeprägten Iluschelzonerr, denon entlang (lie Stollen getrieben wurden. Der : Iaiaclìit und dar Azurit 

überziehen den oft, zu kleinen hörnern zermalmten Dol(, ntit ils feure Riutchen, I: ounmcn (lzigegon rrie 
oder nur selten irr Lagen oder hnatrern vor. Moist eutpuppon sich vernicintliehe hnaucr als kleine 
Dolounitbrocken, dcr(n t )i erf1 cha ganz von i izhüutchen iiberzogarr ist. I)eslrall) war (ler Ertrag dieser 
Gruben nie scln" gr(, ss, mid nur der hohe Preis des lcupfers ennoglichte überlrattpt den Abbau.. 

Das crzfiihrende Gestein gehört in den obern 1lusche1kalk. 
Heute sind nocli vier Mollen erhalten, (lie sich fiber dar Landstrasse auf der rechten leite des 

'l'iefentobels befinden. Es sind dieselben, die schon auf der Siegfriedkarte eirrgezeielitet sind. Zwei 

andere, die nach der Berta direkt inr Bach unter dar Strass( seil sollen, korutte icli nicht firtdorr. 
Vielleicht ist reit der einen die laoüre Hüidung gemeint, die unurtittelbar unter der Strasse auf der liiiken 
liachseito in die l'elsan gehauen ist, und, nac}r (iitzelnon ýIaiacltitsl)uren zii scliliessen, wohl eitre alte 
Probeseliiirfnitg sein diirftc. 

5. Bergwerke über Brienz. ('hr. (1ýtýlni. ýr erwülnrt in seinen Bericht, (25,14) dio beiden (umbau 

«St. Paulus und St. Maria ob Prientz». I)io nreisteii Spuren bcrgntiiurnischcr 'Cütigkcit sind heute dort 
durch clie Erosion zerstört worden. Einzig in dorr Felscri unter P. 169O (westlich Propissi) fand ich ein 
stollenartiges Loch, dass seiner Lage nach nicht; gut durch die `. 1'ü, tigkeit des \Vasscrs errtstarrdetr sciu kaum. 

Es scheint mir hier ani ehesten ein alter stollen, wohl ('irr Versuclisstelleu, vorzuliegen, der aber alt 

cineni sehr uiìgunstigai Ort angelegt wurde, da das Gestein in der ilim rr Umgebung praktisch fast 

erzfrei ist. 
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Taf. I 
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